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99 Der Vorschlag desSPD- 
. Abgeordneten Egon 
Bahr entspricht in sei- 
nem wesentlichen In- 
halt der von der Sowjet- 
union mehrfach erhobe- 
nen Forderung nach ei- 
nem Statiomerungsmo- 
ratorium. 


99 


* ».-XL 



Hans- Dietrich Genscher, Bundesau - 
Senminister, zum Vorschlag des SFD- 
Pohtikers Egon Bahr, die beabsichtig- 
te Nachrüstung der NATO ein Jahr 
hmay^wiaphi fh gn fftlhc es ln GfiXll ZU 

keinem Durchbrach kommt 

FOTO: POLY-MESS 

RAF-Szene: Festnahme 

DW. Karlsruhe 
Als mutmaßliche Unterstützerin 
.der terroristischen „Rote Arm ee 
Fraktion“ (RAF) ist gestern die 
'2$jährige Monika Krobs aus Frank- 
l'.ülBrt verhaftet worden. Hinweise auf 
. die zpm RAF-Umfeld gerechnete 
^Frau hatte das Bundeskriminalamt 
EMnf. einem Erddepot der Terroristen 
entdeckt Im Zusammenhang mit 
dem -Fall Krobs stehen Ennittlun- 
zur Aufdeckung neuer Aktivitä- 
‘‘ Tmlrap'gfr nPml gHg^'hpr teiTOriSti- 
Gruppieruogen im Rhein- 
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JftmüB bei Kassel 

’ s dgJDW. Wiesbaden/Paris 
-Bas hessische- Umweitministe- 
rhxm hat bestätigt, daß in der Son- 
dermüH-Deponie . Herfa- Ne urode 
bei Kassel gif tige Abfälle des Base- 

Tat r iwmM^nri»>mg Hnflrwaimla 
Roche eingelflgert worden sind. Wie 
wn Sprecher mitteilt, handelte es 
sich aFFnm im Jahre 1982 um ru nd 
950 Tonnen Destfllatkms- und Arz- 
nrim r»if ständ e. Der Spre c h er 

bekräftigte jedoch, daß die 41 Seve- 
so-Giftfasser der italienischen Hoff- 
mann* La Roche-Tochter Icmesa in. 
Hpayn nicht deponiert worden sei- 
en. DieRaziser Regierung vermutet, 
öafl die Fässer möglicherweise 
noch in Frankreich sind. Seite 2 

Teilabzug Hanois? 

rtr, Bangkok 
Vietnam, Laos und Kambodscha 
haben für den kommenden Monat 
eigen teilweisen Abzug der 200 000 
vieb aamesi sehen Solda t en^ aus 
K a inb o dscha ^nyV 11 ndigt Ein ent- 
brechender Beschluß wurde na ch 

Angaben von Radio Hanoi auf einer 

Konferenz der der 

drei Staaten gefaßt. a 


Ost-Synode 
verurteilt 
auch die SS 20 


' Co. Bonn 

Die- sowjetische Fühlung hat 
Bundeskanzler Helmut Kofil un- 
mittelbar vor dessen Amerika-Rei- 
"-se noch. 1 einmal ihre Beurteilung 
der . Genfer Mittelstreckenraketen- 
V erhandlu ngen GNFJ übermittelt 
Dies geschah nach Angaben von 
Regierungssprecher Stolze bei ei- 
nem Gespräch des sowjetischen 
Botschafters Semjonow mH rf.m 
Chef des Kanzlers m Staatsse- 

kretär Schreckenberger, am Diens- 
tag In Regierungskreisen wurde 
das Gesprächsergebnis als Bestäti- 
gung dafür gewertet, daß Moskau 
angesichts der geschlossenen Hal- 
tung des Westens im weiteren Ver- 
lauf der Genfer Verhandlungen 
durchaus zu einer realistischeren 
Haltung bereit: sein könnte. Nach 
Angaben Stolzes betonte Semjo- 
now, die sowjetische Führung, ins- 
besondere Generalsekretär Andro- 
pow, mäßen der vorgesehenen Rei- 
se des Kanzlers nach Moskau gro- 
ße Bedeutung bei. Im Kanzleramt 
herrscht der Eindruck, Haft die So- 
wjets Kohl möglichst, bald im 
Kreml sehen möchten. Über einen 
Termin ist jedoch bisher noch 
nicht verhandelt worden. Seite 12 


Die Synode der Ostregion der 
Berlin-brandenbur gi sehen Kirche 
hat sich gestern sowohl gegen die 
Aufstellung neuer Mittelstrecken- 
waffen in Westeuropa als auch ge- 
gen die vorhandenen sowjetischen 
SS-20-Raketen gewandt Die Syn- 
ode nahm mit großer Mehrheit eine 
Entschließung an, in der der „Wett- 
lauf gegenseitiger Bedrohung“ be- 
klagt wird. Die Synode verweist 
auf die „Angst vor den vorhande- 
nen Pershing- 1- und SS-20-Rake- 
ten“. und vor der „Weiterentwick- 
lung neuer Waffensysteme auf bei- 
den Seiten 11 , ■ felis es zur Aufstel- 
lung neuer Atomraketen in West- 
europa kommt Demgegenüber 
wird der schwedische Vorschlag 
einer atomwaffenfreien Zone in 
Mitteleuropa als „erstrangige ver- 
trauensbildende Maßnahme“ ge- 
wertet Ausdrücklich begrüßt wird 
die Bemerkung der Kirchenlei- 
tung, daß der Dienst in den waffen- 
losen Baueinheiten der „Nationa- 
len Volksarmee“ und die totale 
Wehrdienstverweigerung ein 
„deutlicheres - Zeichen“ für den 
Frieden setzten als der Dienst in 
den Streitkräften. 


Ban: Mehr Arbeitsplätze 

ReL Bonn 

Der Zentralverband des Deut- 
schen Baugewerbes (ZDB) rechnet 
damit daß 150 000 Bauarbeiter, die 
in den vergangenen Monaten entlas- 
sen werden mußten, wieder einge- 
stellt werden. Insgesamt könnten in 
diesem Jahr 10 000 mehr Menschen 
mit einer Beschäftigung in der Bau- 
branche rechnen. Als Arbeitsplatz- 
beschaffer für andere Wirtschafts- 
zweige werde man einen Beitrag 
zum Abbau der Arbeitslosigkeit lei- 
sten, sagte ZDB-Präsident ELch- 
baufirgestemin Bonn. Seite 13 

Schlechte Noten 

dpa/VWD, Paris 
Überwiegend schlechte Noten 
hat die Organisation für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit und Ent- 
wicklung (OECD) in Paris der im 
Juni 1981 Von dem französischen 
Lmksbündnis eingelöteten. Wirt- 
schaftspolitik erteüt Die Rechnung 
der Regierung, übersteigende Ein- 
kommen der Haushalte zunächst 
die Produktion und dann auch die 
Investitionen anznkurbeln, gebe 
nicht auf, da die Importeure weitaus 
stärker von der kräftigen Konsum- 
belehung profitierten als die franzö- 
sischen unternehmen, hieß es in 
einer Zwischenbilanz. Bemängelt 
wurde die steigende Kostenbela- 
stung der Unternehmen. Seite 13 

Sparzins gesenkt 

cd. Frankfurt 
Die Deutsche Bank und dieCom- 
merzbank senken am 15. April die 
Sparzinsen und schließen sich da- 
mit der bereits im März in Gang 
gekommenen S 
runde an. Die Zinsen für S; 
gen mit gesetzlicher KüTirfigtmgs- 
firist werden von vier auf drei Pro- 
zent gesenkt, die für Spareinlagen 
mit zwölfmonatiger Kündigungs- 
frist von 5,5 auf 4,5 Prozent Bei 
24monatiger Kündigungsfrist er- 
mäßigt sich der Zins von 5,75 auf 
fünf Prozent, bei 48monatiger Kün- 
digungsfrist von 6,5 auf sechs Pro- 
zent Ähnliche Entscheidungen 
werden auch von den anderen gro- 
ßen Banken erwartet 

Börse verstimmt 

DW. Frankfurt 
deutschen Aktienmärkte 
_ sich auch gestern ver- 
stimmt bedingt durch die Unsi- 
cherheit über das Ausmaß der Divi- 
dendensenkung bei Bayer. Gegen 
Börsenschluß zeigten sich jedoch 
erste Ansätze einer Erholung. Am 
Rentenmarkt gaben die Kurse der 
öffentlichen A nleih en bis zu 0,35 
Prozent nach. WELT-Aktienindex 
131,3 (133^1); Dollarmittelkurs 

2,4255 (2,4217) Mark; Goldpreis je 
Feinunze 429,25 (432,75) Dollar. 

WK 1 TER 

Unbeständig 

DW. Essen 

Tm gesamten Bundesgebiet be- 
wölkt mit leichten Regenfellen, in 
höheren Lagen Schneeregen oder 

5 bis 

10 Grad, in Her Nacht 6 bis 3 Grad. 
Schwacher Wind aus westlichen 
Richtungen. 
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Karlsruhe stoppt V olkszählung 
Entscheidung zur Sache später 

Echo aus Bonn zur Einstweiligen Anordnung des Bundesverfassungsgerichts 


DW. Bonn/Karlsrabe 

Das Bundesverfassungsgericht 
hat die Aussetzung der für den 27. 
April geplanten Volkszählung ver- 
fügt Dazu erklärte gestern Bun- 
desmnenminister Friedrich 23m- 
mer mann, mit der einstweiligen 
Anordnung aus Karlsruhe sei die 
frühere Regierung Schmidt aber- 
mals mit einem Gesetz am Bundes- 
verfassungsgericht gescheitert. Ein 
Sprecher der CDU sagte, Jetzt räch- 
ten sich die Versäumnisse der frü- 
heren SFD/FDP-Regierung bei der 
Vorbereitung der Volkszählung. 

Die Grünen, die die Befragung 
vehement bekämpft haben und sie 
als „Volksaushorchung“ bezeich- 
neten, wollen das Thema nun in 
einer Sondersitzung des Bundesta- 
ges behandeln lassen. 

SPD-Fraktionschef Hans-Jochen 
Vogel kündigte eine parlamentari- 
sche Initiative im Bundestag an, 
deren Ziel eine Trennung des „Mel- 
deausgleichs“ von der eigentlichen 
Volkszählung, eine Überarbeitung 
des Fragebogens und eine Neufas- 
sung einiger Bestimmungen des 
Volkszählungsgesetzes sein solle. 
FDP-Generalsekretärin Adam . 
Schwaetzer meinte, nun sei Zeit 
für eine Überarbeitung des Geset- 


zes und eine bessere Aufklärung 
der Bürger gewonnen. 

Das Bundesverfassungsgericht 
hatte gestern vormittag in einer 
einstweiligen Anordnung verfügt, 
daß die für den 27. April anberaum- 
te Volkszählung vorerst nicht statt- 
finden darf Die Entscheidung er- 
ging auf Antrag zweier Hamburger 
Rechtsanwältinnen und eines Ju- 
rastudenten aus Niedersachsen. 

Das Gericht äußerte sich in sei- 
ner Entscheidung nicht zu der Fra- 

SEITE 2: 

Die Pqne ht nicht tragisch 

SEITE 5: 

Urteil la Wortlaut 
Dar poütischa Stroit 

ge, ob die bei ihm anhängigen Ver- 
fassungsbeschwerden gegen die 
Volkszählung Aussicht auf Erfolg 
haben können oder nicht Viel- 
mehr begründete es seine Anord- 
nung damit, daß der Vollzug des 
Gesetzes alle auskunftspflichtigen 
Bürger in ihren Grundrechten ver- 
letzen würde, falls sich die vorlie- 
genden Verfassungsbeschwerden 
spater als begründet erweisen soll- 
ten. 


In der Begründung beißt es wört- 
lich: „Die einstweilige Anordnung 
schafft keinen endgültigen und ir- 
reparablen Zustand; sie nimmt ins- 
besondere die Entscheidung in der 
Hauptsache nicht vorweg. Die 
Volkszählung kann stattfinden, 
wenn und soweit das Bundesver- 
fassungsgericht entschieden hat, 
daß ihrer Durchführung verfas- 
sungsrechtliche Hindernisse nicht 
entgegenstehen. Eine spätere Er- 
hebung würde dann lediglich vor- 
aussetzen, daß gesetzlich ein neuer 
Stichtag festgelegt wird.“ 

Die Entscheidung, die mit einem 
Aufwand von rund 100 Millionen 
Mark vorbereitete Volkszählung 
am 27. April nicht durchzuführen, 
erging mit fünf gegen drei Richter- 
Stimmen. Alle acht Richter des Er- 
sten Senats des Bundesverfas- 
sungsgerichts waren der Meinung, 
der umstrittene Paragraph 9 des 
Volkszählungsgesetzes (Weiterga- 
be von' Daten) müsse ausgesetzt 
werden.- 

Das Volkszähl ungsgesetz war im 
Frühjahr 1982, also noch während 
der Amtszeit der Regierung 
Schmidt, von Bundestag und Bun- 
desrat einstimmig verabschiedet 
worden. 


Mittelamerika: USA warnen: Moskau 

■ 

„Eskalation des Konflikts unannehmbar“ / Kirkpatrick: Freiheitskämpfer unterstützen 


. m KTFIJN GER, Washington 

Die US-Regierung hat Kuba und 
die Sowjetunion in aller Form ge- 
warnt, daß eine Eskalation des 
Konflikts in Nicaragua durch diese 
beiden Mächte eine „gefährliche 
Situation“ heraufbeschwören kön- 
ne, „die nicht nur für Mittelameri- 
ka, sondern für alle Nationen in 
Amerika unanne hmbar wäre“. 

Angaben darüber machte jetzt 
zum ersten Mal der Staatssekretär 
für interamerikanische Angelegen- 
heiten im State Department, Tho- 
mas Enden, vor dem Auswärtigen 
Ausschuß des US-Senats. Enders 
verlas einen zwölfseitigen Text, in 
dem die US-Politik in Mittelameri- 
ka und der Karibik begründet wur- 
de, ehe die Senatoren ihn mit har- 
ten Fragen zur Rolle des Geheim- 
dienstes CIA im Untergrundkrieg 
in Nicaragua bedrängten. Der Di- 
plomat gab dazu keine Erklärung 
ab. 

Nach den Worten des State-De- 
partment-Beamten ist es „denkbar, 
daß Kuba oder die Sowjetunion 
sich versucht sehen, den Konflikt 
in Nicaragua durch die Entsen- 


Schwarzer lenkt 
Chicagos Geschick 

dpa/UFI/AP, Chicago 

Die arruM-iicnniRrfM» Großstadt 
Chicago hat zum erstenmal einen 
schwarzen Bürgermeister: Der De- 
mokrat Harold Washington (60) ge- 
wann in der Nacht zum Mittwoch 
naV*h einem von Rassenauseinan- 
dersetzungen geprägten Wahl- 
kampf die Bürgermeisterwahlen 
vor seine m millionenschweren Ge- 
genkandidaten, dem weißen Repu- 
blikaner Bemard Ep ton (61). Wa- 
shington erhielt 51,5 Prozent der 
abgegebenen stimmen, Epton 48,1 
Prozent 

Unter den wahlberechtigten 1,6 
Milli onen Einwohnern Chicagos 
hatte Washington vor allem auf die 
Stimmen der 673 000 Schwarzen 
sowie die der rund 95 000 spanisch- 
sprachigen Bürger rechnen kön- 
nen. Er gewann trotz der Versuche, 
den weißen Mittelstand gegen die 
Wahl em e« Schwarzen zu mobili- 
sieren und Washington wegen ei- 
ner 36tägigen Haftzeit in Mißkredit 
zu bringen. 


düng moderner Kampfbomber 
oder sogar kubanischer Truppen 
auszu werten“. Die USA hätten 
„Moskau und Havana wissen las- 
sen, wie gefährlich ein solcher 
Schritt wäre“. 

Wenig später äußerte ein anderer 
Experte des Außenministeriums 
vor Pressevertretern, daß es noch 
keine nachrichtendienstlichen Er- 
kenntnisse darüber gäbe, daß Ku- 
baner oder Russen schon Raketen 
in Zentralamerika in Stellung ge- 
bracht Hätt^Ti Aber die USA, so 
der Beamte, nahmen die Möglich- 
keit einer Wiederholung der Kuba- 
Krise von 1962 sehr einst; auch 
davor sei Moskau gewarnt worden. 

Diese Erklärungen aus dem 
Munde zweier Mitglieder der Rea- 
gan-Administration bilden die er- 
ste offizielle amerikanische Ant- 
wort auf sowjetische Äußerungen 
der jüngsten Zeit, in denen Kreml- 
Politiker wie Wadim SaginHiw an- 
gedeutet hatten, die Dislozierung 
der N ATO-Mittelstrecken Waffen in 
Europa könne eine sowjetische 
Dislozierung ähnlicher Systeme in 
der Nahe der USA zur Folge 
haben. 


Neues Kabinett 
in Kiel 

lam. Kiel 

Der schleswig-holsteinischen 
T jmHpgregienmg unter Minister- 
präsident Uwe Barschei (CDU) 
werden statt bisher acht nur noch 
sieben Minister angehören. Hen- 
ning Schwarz, der bisher das Mini- 
sterium für Bundesangelegenhei- 
ten leitete, wird künftig als Justiz- 
minister beiden Ressorts vorste- 
hen. 

Barschei, dessen Partei bei den 
Landtagswahlen vor einem Monat 
zum zweiten Mal hintereinander ei- 
ne absolute Mehrheit erringen 
konnte, stellte das neue Kabinett 
gestern in Kiel vor. Es enthält zwei 
neue Minister. Ursula Gräfin von 
Brockdorff (47), die Vizepräsiden- 
tin des DRK- Landesverbandes, lö- 
ste Sozialminister Professor Walter 
Braun ab. Das Finanzressort über- 
nimmt der langjährige Vorsitzende 
des Finanzausschusses des Kieler 
Landtags. Roger A smu s sen , von 
Rudolf Titzck, dem neuen Parla- 
mentspräsidenten. 

Seite 4: Verjüngtes Kabinett 


Indem Enders die Möglichkeit 
einer Eskalation in Zentralamerika 
durch Moskau oder Havana als 
„unannehmbar“ bezeichnete, zog 
seine Regierung frühzeitig und ein- 
deutig eine Linie gegenüber allen 
solchen Versuchen seitens dieser 
beiden kommunistischen Mächte. 

In der interamerikanischen De- 
batte über die Mittelamerika-Poli- 
tik hat sich die Reagan-Regierung 
damit freilich noch wenig Luft ver- 
schaffen können. Sie steht weiter 
im Verdacht, unzulässigerweise 
die Aufständischen in Nicaragua 
zu unterstützen, die sich mehr oder 
weniger deutlich dazu bekannt ha- 
ben, das Sandinista-Regime in Ma- 
nagua stürzen zu wollen. Mithilfe 
bei solchen Vorhaben aber ist der 
US-Regierung durch ein Gesetz 
vom vergangenen Dezember (das 
sogenannte „Boland-Amend- 
ment“) ausdrücklich untersagt 

Das Gesetz kam nach einem Zu- 
satzantrag zum Pentagon-Haushalt 
zustande. Es besagt im wesentli- 
chen, daß kein Geld aus gegeben 
werden dürfe „für den Zweck, die 

• Fort se tz u ng Salto 12 


Japan will keine 
SS 20 in Fernost 

rtr, 

Japan beharrt auf dem Abbau der 
sowjetischen Mittelstreckenrake- 
ten des Typs SS 20 im Femen Osten, 
stößt damit aber auf den Widerstand 
der UdSSR Das verlaute aus japani- 
schen Regierungskreisen nach Be- 
ginn neuer, zweitägiger Gespräche 
der Vigp- Außenminister beider 
Lander, Toshijiro Nakajima und Mi- 
chail Kapiza. 

Bei diesen ersten Gesprächen seit 
1979 habe Naka jima zudem darauf 
gedrängt, die UdSSR solle den von 
mr bereits abgelehnten US-Vor- 
schlag eines Zwischenabkommens 
zur Begrenzung der nuklearen Mit- 
telstrecken waffen beider Seiten 
doch noch in Betracht ziehen. Kapi- 
za habe die Stationierung der SS 20 
als notwendig für die Verteidigung 
gegen die U S- Atomwaffen im Pazi- 
fik und im Indischen Ozean gerecht- 
fertigt Er habe jedoch Japan ein 
Abkommen überden gegenseitigen 
Verzicht auf Kernwaffeneinsatz 
vorgeschlagen, hieß es. 


DER KOMMENTAR 


Gefahrenherd 

MANFRED NEUBER 


D! 


,er Konflikt um Mittel- 
amerika läßt sich nicht 
länger als Krise im Hinter- 
hof der USA abtun. Die von 
Havana und Moskau forcier- 
te Konfrontation ist eine 
ernste Herausforderung für 
die gesamte westliche Welt. 

Als die Sowjets 1962 ver- 
suchten, Raketen in der Ka- 
ribik zu stationieren, konnte 
Präsident Kennedy diese 
Bedrohung nur mit äußer- 
ster Entschlossenheit ab- 
wenden. So weit will es die 
Reagan-Administration gar 
nicht erst kommen lassen. 

Mit einer Deutlichkeit, die 
jeden Zweifel an der ameri- 
kanischen Haltung aus- 
schließt, hat jetzt Washing- 
ton den Kreml vor einer Es- 
kalation gewarnt. Offiziell 
wird nur von „Kampftrup- 
pen und modernen Düsen- 
jägern“ gesprochen; aber 
wieder sind sowjetische Ra- 
keten im SpieL 

Jeane Kirkpatrick, Ameri- 
kas UNO-Botschafterin, ent- 
hüllte, in Nicaragua würden 
bereits Raketen gegen 
Nordamerika in Stellung ge- 
bracht Andeutungen aus 
Moskau legen den Schluß 
nahe: Damit soll ein Potenti- 
al zur Erpressung der USA 
geschaffen werden, um sie 
zum Verzicht auf die Per- 
shing-Stationierung in 
Westeuropa zu bewegen. 

Wer außer naiven „Sozial- 
reformern“ und „Befrei- 


ungstheologen“ wollte noch 
behaupten, die Bürgerkrie- 
ge in Mittelamerika hätten 
ausschließlich gesellschaft- 
liche Ursachen und über- 
haupt nichts mit dem Ost- 
West-Gegensatz zu tun? 
Zweiter Trugschluß: Die 
USA brauchten bloß ihre 
Mario nette n-Regierung fal- 
lenzulassen, und schon bre- 
che eitel Frieden aus. 

Die 2000 Kubaner, 50 Rus- 
sen, 35 „DDR “-Deutschen 
sowie 50 Libyer und PLO- 
Mitglieder in Nicaragua 
warten nicht darauf, die 
Segnung freier Wahlen in 
Mittelamerika zu verbrei- 
ten; sie schulen die Sandini- 
sten und schüren die Sub- 
version in den benachbarten 
Ländern. 

B evor Staatssekretär En- 
ders den Sowjets und 
Kubanern die Konsequen- 
zen zunehmender Interven- 
tionen in dieser Region vor 
Augen führte, lagerten in 
den Arsenalen der Sandini- 
sten schon mehr Waffen, als 
zur „Verteidigung der Revo- 
lution“ je benötigt würden. 

Ihr wahrer Verwendungs- 
zweck kann nicht zweifel- 
haft sein. Deshalb kann es 
für die USA nur eine konse- 
quente Politik der Eindäm- 
mung dieser Gefahr geben. 
Andernfalls müßte sie spa- 
ter am Panamakanal oder an 
der Grenze zu Mexiko be- 
kämpft werden. 


Riesenhuben Forschung ohne 
Eingriffe des Staates 

Er präzisiert auf der Hannover-Messe die Haltung Bonns 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Für eine Konzentration der Kräf- 
te in der Grundlagenforschung hat 
Bundesforschungsminister Heinz 
Riesenhuber plädiert, damit ein- 
mal gewonnenes Tenain nicht wie- 
der verspielt werde. 

Auf der Hannover-Miesse präzi- 
sierte Riesenhuber gestern die Po- 
sition der Bundesregierung: Direk- 
te Eingriffe des Staates bei der 
Entwicklung neuer Technologien 
werden nachdrücklich ab gelehnt 
Der Staat habe lediglich die Aufga- 
be, die Rahmen bedingun gen dafiir 
zu schaffen, daß zukunftsträchtige 
Forschungsarbeiten vorgenom- 
men werden können. 

Wie negativ sich die „Besserwis- 
serei“ des Staates in der Grundla- 
genforschung auswirke, zöge das 
Beispiel Biotechnik. Noch vor we- 
nigen Jahren habe die Bundesre- 
publik auf diesem Gebiet eine in- 
ternationale Spitzenstellung inne- 
gehabt Dann sei von Staats wegen 
drei Jahre lang über Grenzwerte 
der Gen-Entwicklung debattiert 
worden. Dies habe dazu geführt, 
daß deutsche Unternehmen heute 
hoffiiungslos den Anschluß verlo- 
ren haben. 

Riesenhuber forderte die Wirt- 
schaft auf in der Grundlagenfor- 
schung eng auch mit konkurrieren- 
den Unternehmen «mmith>iw hhot. 
beiten, um Parallelarbeit zu ver- 
meiden und eine größere Effizienz 
zu erreichen. 

Ähnliches gelte auch für die 
noch immer unzureichende Ko- 
operation zwischen Industrie und 
Wissenschaftlern an Hochschulen 
und Universitäten. Hier gebe es 
einen beträchtlichen Nachholbe- 
darf 

Für die Wirtschaft in der Bundes- 
republik Deutschland, so der Mini- 


stes:, vor allem aber für den Arbeits- 
markt, werde es katastrophale Fol- 
gen haben, wenn es zu einer Ver- 
weigerung gegenüber der Einfüh- 
rung neuer Technologien kommt 

Auf derselben Veranstaltung er- 
klärte der Vorstandsvorsitzende 
der Norddeutschen Landesbank, 
Bernd Thiemann, Forschung und 
Technologie haben sich „nicht nur 
rückblickend als Motor der wirt- 
schaftlichen Entwicklung“ erwie- 
sen; Anstrengungen in diesem Be- 
reich entschieden mit darüber, wie 
sich der Industriestandort Bundes- 
republik Deutschland entwickeln 
werde. 

Die Tatsache, daß sich der näch- 
ste Weltwirtschaftsgipfel im Mai in 
den USA ausgiebig der Fragestel- 
lung von Technologie und Wirt- 
schaftswachstum widmen wird, 
unterstreiche die globale Dimen- 
sion des Themas. 

Neben der technologischen 
Standort bestünmung beherrschte 
am ersten Messetag die „Diskre- 
panz zwischen Stimmung und Ist- 
Zustand“ die Diskussion auf dem 
hannoverschen Messegelande. 
Führende Repräsentanten der 
deutschen Wirtschaft gehen davon 
aus, daß die Miesse tatsächlich eine 
wichtige Station auf dem Weg zur 
wirtschaftlichen Besserung wer- 
den kann. Ihr Argument: Wenn der 
Aufschwung erst einmal in den 
Köpfen ist, dann ist eine wesentli- 
che Voraussetzung dafür geschaf- 
fen, daß er überhaupt stattfinden 
kann. 

Die zuversichtlichere Stimmung 
findet von anderer Seite Unterstüt- 
zung: Das Interesse der Besucher 
ist gegenüber dem Vorjahr sogar 
gewachsen. 

Seite 13: Weitere Beiträge 


Walesa festgenommen, Polizisten drohten Wie Athens Sozialisten 


„Snürfarftat^-Fphrer wenden sich an den Papst / Flor „geistige Revolution* 


AFF/DW. Warschau 
Tage nach seinem Treffen 
mit f ührend en Ve r tr e te r n der Un- 
tezgnindfühnmg der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ ist 
Lech Walesa gestern nachmittag 
festgenommen worden. Noch am 
Dienstag hatte der polnische Re- 
gierungssprecher Urban erklärt, 
ein Treffen mit Personen im Unter- 
grund sei nur dann ein strafwürdi- 
ges Delikt, wenn es um einen Kom- 
plottolan gehe. Uxban qualifizier- 
te Walesa dabei ausdrücklich als 
„Privatperson“. 

Drei Polizisten — zwei Unifor- 
mierte und ein Beamter in Zivil — 
führten Walesa aus ««tum- Woh- 
nung in Danzig ab. Ein Sprecher 
des Arbeiterführers berichtete spä- 
ter, die Polizisten hätten keinen 
Haftbefehl vorgewiesen. Sie hätten 
jedoch mit Gewaltanwendung ge- 
droht, falls Walesa sich weigern 
würde mitzukommen. Ohne weite- 
re TürkTa-mng hätten sie gesagt: 
„Sie erfahren an Ort und Stelle, 
worum es geht." 

Walesa war nach seiner Entlas- 
sung aus der Twternferung bereits 
im Dezember 1982 für mehrere 
Stunden worden. 

TCret- narhHgtn damals angekündig- 

te n gwinns ^tinnpn beendet wa- 
ren, wurde der „Solidarität-Füh- 
rer wieder frei gelassen. 

Westlichen Journalisten berich- 


tete Walesa gestern vormittag, er 
habe nach seiner Begegnung mit 
den untergetauchten „Solidantät“- 
Führem die Polizei „noch dichter 
auf den Fersen“. Zu seinen Gesprä- 
chen sagte er: „Wir haben verein- 
bart, in Kontakt zu bleiben. Die 
TKK (Bezeichnung für die vorläu- 
fige Koordinierungskommission) 
hat eingewilligt, sich an meine Ent- 
scheidungen zu halten, und ich ha- 
be zuges timm t, mich an ihre zu 
halten.“ Walesa hatte in der Ver- 
gangenheit mehrfach erklärt, er 
unterstütze die Ziele, wenn auch 
nicht unbedingt äße Methoden der 
im Untergrund arbeitenden Ge- 
werkschaftsmitglieder, die De- 
monstrationen »nd Streiks aus 
Protest «gen die Unterdrückung 
der „SoHdarität“ organisiert hat- 
ten. „Wir hahan das gleiche Ziel, 
aber es gibt verschiedene Wege, es 
zu erreichen“, wurde Walesa zitiert. 
In den vergangenen Wochen hal- 
ten beide Seiten sich aber immer 
wieder gegenseitig Unterstützung 
zugesagt. 

Aus dem Untergrund heraus hat 
sich die „Solidarität“ an Papst Jo- 
hannes Paul £L gewandt, der im 
Juni zu aiwam Besuch in seiner 
Heimat erwartet wird. Die „Solida- 
rität“ bekräftigte ihre Absicht, aus 
Polen ein „stabiles, demokrati- 
sches und rechtsstaatliches Land“ 
zu rnarhuT* Dies gilt als Hinweis 


darauf Haft die Gewerkschaft ihren 
Widerstand gegen das Militärregi- 
me fortsetzen wird. 

Der Brief an den Papst wurde 
über das Koordinationsbüro der 
Gewerkschaft in Brüssel nach 
Rom übermittelt 

In dem Brief beschreiben die 
„Solidarität“ -Funktionäre ihre 

Hoffnungen, die sie mit der zwei- 
ten Visite des Oberhauptes der ka- 
tholischen Kirche in seinem Hei- 
matland verknüpfen: „Die be- 
drängte Nation bereitet sich auf 
Th«m Empfang vor. Polen braucht 
Ihren Besuch jetzt mehr denn je, 
und wir hoffen, daß diese Reise die 
Zuversicht den Glauben und die 
Liebe, die die Fundamente unserer 
Nation sind, stärken.“ Die Gewerk- 
schafter bitten Johannes Paul DL 
um rin besonderes Gebet für die 
„Opfer des Kriegsrechts, für die 
Gefangenen, für die zum Militär- 
dienst Gezwungenen und für die, 
die uns verfolgen, damit sie verste- 
hen, Haß die Stimme der Gewalt 
pitw Bedrohung für Polen und für 
den Brieden der ganzen Welt ist“. 

Die Unterzeichner, deren Namen 
gestern nicht bekannt waren, kün- 
digen eine „geistige Revolution“ in 
Polen an, um „neue Werte“ zu 
schaffen, ß» wollten sich dabei 
von jeglichem Haß femhalten, ver- 
sichern sie. 


die Gewerkschaften gängeln 

Furcht im Kabinett Papandreou vor einer Streikwelle 


E. ANTONAROS, Athen 

Mit Unterstützung der Justiz hat 
die sozialistische Regierung Grie- 
chenlands einen weiteren Gewerk- 
schaftsverband unter ihre Kontrol- 
le gebracht. Sie erwirkte vom 
Obersten Gerichtshof des Landes 
ein Urteil, das die konservativ ein- 
gestellte Führung der griechischen 
Beamtendachgewerkschaft ADE- 
DY absetzt und durch einen den 
Sozialisten nahestehenden provi- 
sorischen Vorstand ersetzt. 

Mit diesen Mitteln war es den 
Sozialisten bereits unmittelbar 
nach ihrer Machtübernahme vor 18 
Monaten gelungen, den griechi- 
schen Gewerkschaftsbund GSEE 
zu gängeln. Ihr Zieh indem sie Ge- 
sinnungsgenossen an die Spitze 
der wichtigsten Gewerkschaften 
schieben, wollen die Sozialisten 
verhindern, daß Unzufriedenheit 
In der Arbeiterschaft in eine Streik- 
welle ausufert. 

Bei der GSEE hat sich diese Tak- 
tik bezahlt gemacht. Der GSEE- 
Vorstand schluckt die äußerst re- 
striktive Einkommenspolitik des 
Kabinetts Papandreou ohne aufzu- 
muckexL Hingegen hatte die ADE- 
DY -Gewerkschaft unter ihrer jetzt 
entmachteten Führungsmann- 
schaft zahlreiche Streiks organi- 


siert, um Gehaltserhöhungen für 
ihre Mitglieder durchzusetzen. 

Die Spitze der Beamtendachge- 
werkschaft wurde in dritter und 
letzer Instanz mit Hilfe von juri- 
stisch einwandfreien, aber in der 
Praxis sehr umstrittenen Mitteln 
gestürzt Obwohl statutengemäß 
auf vier Jahre gewählt, hätte sie 
nach Ansicht des Obersten Ge- 
richtshofs bereits nach drei Jahren 
Neuwahlen abhalten müssen, weil 
ein von den Sozialisten im Sommer 
1982 verabschiedetes Gewerk- 
schaftsgesetz die Amtszeit aller 
Vorstände auf maximal drei Jahre 
befristet Die Klage gegen den 
AD ED Y- Vorstand war von der 
linksgerichteten Lehrergewerk- 
schaft ein gebracht worden. 

Die griechische Opposition 
glaubt hinter den Gewerkschafts- 
prozessen die zielbewußte Absicht 
der Sozialisten zu erkennen, alle 
wichtigen Gewerkschaften gleich- 
zuschalten, um den Arbeitsfrieden 
zu sichern. Die Regierung hat nach 
eigener Bekundung nicht die Ab- 
sicht, ihre Einkommenspolitik zu 
revidieren. Doch vereinzelte 
Streiks, die in den vergangenen 
beiden Wochen große Ausmaße an- 
nahroen, müssen das Kabinett Pa- 
pandreou beunruhigt haben. (SAD) 
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Seveso im Schneckentempo 

Von Ulrich Lüke 

N och weiß - außer den Giftmüllkutschem - nie m and, 
ob es sich mit dem Abfall aus Seveso so verhält wie 
mit dem Waldsterben: Das Gift kommt von draußen rein 
und wird in der Bundesrepublik abgelagert, in Depo- 
nien oder in den Tannenspitzen. Jedenfalls aber hat die 
Europäische Gemeinschaft einen neuen Anstoß, auch 
im Umweltschutz endlich Emst zu machen. Vor Wochen 
legte die EG-Kommission eine Richtlinie zum Transport 
gefährlicher Stoffe in der EG vor. Sie hätte mit Sicher- 
heit jahrelang in den Schubladen des Ministerrates 
geschlummert, gäbe es den neuen Seveso-Skandal 
nicht. 

Jetzt tönen die Politiker wieder, es müsse etwas getan 
werden. Doch Vorsicht vor voreiligen Versprechungen 
ist geboten. D enn ebenfalls in diesen Wochen ist eine 
andere EG-Umweltrichtlinie im Amtsblatt der Gemein- 
schaft veröffentlicht worden. Sie heißt - Seveso-Richtii- 
nie und zieht die Lehren aus dem alten Seveso-SkandaL 
Der aber spielte vor sieben Jahren. 

Immerhin, jetzt ist die Richtlinie, die vor allem die 
Informationspflicht bei Umweltkatastrophen regelt, da, 
und in achtzehn Monaten muß sie von den nationalen 
Behörden umgesetzt s ein. Ungefähr 1991 könnten wir 
also eine Richtlinie zum Transport gefährlicher Stoffe in 
der EG haben, bleibt es h eim bisherigen Arbeitstempo 
im Rat der EG-Umweltminister. 

Hoffnungen, daß es schneller geht, sind unangebracht 
Man muß sich nur vor Augen führen, wie das Waldster- 
ben behandelt wird. Die Neigung der EG-Partner, hier 
auf deutsche Wünsche einzugehen, ist nicht groß. Groß- 
britannien hat das Problem nicht, Frankreich noch 
nicht, jedenfalls nicht im deutschen Umfang, und der 
vierte große EG-Staat, Italien, behauptet kurz und 
knapp, ihn gehe das alles gar nichts an, schließlich habe 
man kaum noch Wald. So einfach ist das manchmal in 
Europa. Seveso liegt übrigens in Norditalien. 

Frieden hier , Frieden da 

Von Werner Kahl 

M oskaus Kommunisten sind als einseitig verschrien, 
aber in der Frage des Friedens sind sie schier 
pluralistisch. Die SED befand soeben, daß das wahre 
Ziel unter dem „Taraschild einer unabhängigen Frie- 
densbewegung“ darin bestehe, Spannungen und gesell- 
schaftliche Veränderungen zu schaffen. Man sei es also 
der Sache des Friedens schuldig, derartigen Versuchen 
„eine Abfuhr zu erteilen“. Dagegen lobte ein gewisser 
Peter Schütt in der DKP- Zeitung „Deutsche Volkszei- 
tung“ ganz begeistert die „Blockierer“, die sich „nicht 
an ihren friedlichen Absichten und Verhaltensregeln 
irre“ machen ließen. 

Nun ist nicht schwer zu erraten, daß der Pluralismus 
ein geographischer ist Die Abführ wird östlich der 
Mauer erteilt, nicht irre machen läßt man sich im 
Westen, wo die Waffen der Verhinderung des Krieges 
dienen. Der besagte Schütt feierte einen Aufmarsch in 
Kellinghusen, an dem sogar „Mitglied des Bundestags 
Hans Ulrich Klose aus Hamburg“ teilgenommen habe; 
die linke „Taz“ brachte dazu den erbitterten Leserbrief 
eines Blockiere rs, daß man dort „vor lauter DKP-Fah- 
nen und SDAJ-Agitationsgruppen nicht mehr die Atom- 
kaseme“ gesehen habe, „um die es doch eigentlich ging. 
Und vor lauter Wader- und Degenhardt-Gesäusel aus 
allen Lautsprechern sind mir schließlich die Ohren taub 
geworden. Überall bestimmte DKP dag Bild: in der 
Turnhalle lülülürisierte Parteibarde Schütt . . . Ich kann 
verstehen, was die Jenenser Friedensfreunde auf die 
Palme bringt: Es ist dieselbe Geistlosigkeit, die uns hier 
von der DKP entgegenschallt — und das nicht nur zur 
Osterzeit“ 

Mancher könnte meinen, es sei nicht neu, die 
Kommunisten Abrüstung im Westen für gut halten, im 
Osten hingegen ihr eine Abfuhr erteilen. Aber neu und 
des Vermerkens würdig ist immerhin, daß mehr und 
mehr M itläufer im Westen es merken. Vermerkt werden 
sollte auch, daß sich die DKP, die jahrelang hier den 
„Ordnungsfaktor“ spielte, neuerdings offen an gewalttä- 
tigen Unternehmen beteiligt — denn „Blockaden“ sind 
nichts anderes. Und ihr Lobsänger Schütt ist nicht nur 
„Parteibarde“, sondern DKP-Vorstandsmitglied. Das 
gibt seiner Lülülürik den besonderen Reiz. 

Reagans Mahnung 

Von Enno v. Loewenstem 

A ls Präsident Reagan das erste amerikanische Treffen 
jüdischer Holocaust-Überlebender in Washington 
eröffhete - wo bereits an der Errichtung eines Holo- 
caust-Museums gearbeitet wird faßte er die Botschaft 
der Millionen Toten in einer kurzen Aussage zusammen: 
Damals habe die Welt nicht sehen wollen; „laßt uns 
heute abend versprechen, daß wir niemals unsere Augen 
verschließen und uns niemals weigern wollen, die Wahr- 
heit anzuerkennen, wie unangenehm sie auch sein 
möge“. 

In der Tat, viele empfinden sie als unangenehm. Es 
gab sogar schon eine peinliche Diskussion darüber, ob 
etwa dies Mahnmal die Amerikaner zu stark in ihren 
Beziehungen zu Israel präjudizieren könnte. Reagan 
aber hat sich nicht gescheut, den Israelis, die oft und 
nicht ohne Grund an der Haltung seiner Regierung 
Zweifel geäußert haben, die Sicherheit ihrer Zufluchts- 
stätte in Israel zu bestätigen. Das ist unbequem, aber 
moralisch - wie Reagan selber. 

Ebenso fiel es diesem geraden und redlichen Mann 
nicht schwer, den Bogen in die Gegenwart zu schlagen, 
der so vielen insbesondere in Deutschland als tabu gilt. 
Wo es zur wohlfeilen Mode gehört, jene anzuklagen, die 
damals blind waren, und gleichzeitig zu verlangen, man 
habe heute im Namen einer angeblichen Entspannung 
blind zu sein. Wo gefordert wird, aus der Vergangenheit 
zu lernen, und doch jeder Bezug auf die rechtlosen 
Regime von heute verworfen wird, weil angeblich die 
noch amtierende Mörderideologie irgendwelche Hoff- 
nungen oder Humanitäten enthalte, die der anderen 
fehlten. Den Gedemütigten, Gefolterten und Gemorde- 
ten aber bedeutete es nichts, im Namen welcher Couleur 
sie leiden mußten. Wer die Botschaft weiterträgt, daß 
Menschlichkeit unteilbar ist, handelt auch in ihrem 
Sinne. 
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Die Pause ist nicht tragisch 


Von Bruno Waltert 

I n den dreizehn Jahren der 
SPD/FDP-Koalition geschah 
es immer wieder, daß das Bun- 
desverfassungsgericht Gesetze 
für nichtig oder tpilninhtig er- 
klärte, die von den Sozial-Libe- 
ralen im Bundestag durchge- 
setzt worden waren. Nun - so 
mag es scheinen - hat die Re- 
gierung Kohl durch die vorläu- 
fige Aufhebung der Volkszäh- 
lung in Karlsruhe eine Schlap- 
pe erlitten. Wenn auch deren 
politische Gegner jetzt so argu- 
mentieren, richtig ist das nicht 
Das Volkszählungsgesetz 
namlirfi wurde im Frühjahr 
1982 beschlossen, zu einer Zeit 
also, als Helmut Schmidt Bun- 
deskanzler war und Geihart 
Baum von der FDP Bundesin- 
nenminister. Die Regierung 
Kohl ist nur insoweit betroffen, 
als sie sich kurz nach der Bun- 
destagswahl - gegen den öf- 
fentlich gegebenen Rat der 
U nionsministerpräsidenten 
Strauß und Barschei - ent- 
schlossen hat, die Volkszäh- 
lung nicht zu verschieben. 

Das hat nun das Bundesver- 
fassungsgericht im Wege der 
Einstweiligen Anordnung un- 
ternommen. Das Gericht hat 
damit eine Entscheidung ge- 
troffen, wie es sie bisher in der 
Geschichte der Bundesrepu- 
blik Deutschland noch nicht 
gab: Es hat sich - wenn auch 
nur vorläufig - gegen ein Ge- 
setz gestellt, das vom Bundes- 
tag und vom Bundesrat ein- 
stimmig beschlossen worden 


Scheidung des Verfassungsge- 
richts befaßt sich auch nicht 
mit dem Beschwerde-Vortrag 
jener drei Bürger, über deren 
zusätzlichen Antrag auf Einst- 
weilige Anordnung gestern 
entschieden wurde. Um ihn 
geht es erst später. Vielmehr 
hat das Gericht jetzt nur eines 
getan: Es hat die Durchfüh- 
rung der auf den 27. April fest- 


Entscheidung über die eilige- 
gangen en Verfassungsbe- 

schwerden ausgesetzt Zu die- 
ser wird es (frühestens) im 
Spätherbst dieses Jahres kom- 
men. 

Jenen, die nun argumentie- 
ren, in Karlsruhe sei eine -ne- 
gative - Vorentscheidung über 
die Zulässigkeit einer Volks- 


Jene, die die Volkszählung 
über Monate hinweg als 
„ Volksaushorchung“ diskredi- 
tiert haben, wie etwa die Grü- 
nen, behaupten nun, sie seien 
durch den Karlsruher Richter- 
spruch bestätigt Jene, die vom 
„Überwachungsstaat“ und von 
George Orwells „1984“ spra- 
chen, die zum Boykott der 
Volkszählung aufjgerufen ha- 
ben („Laßt tausend Fragebo- 
gen glühen“) und mit der Paro- 
le arbeiteten „Politiker fragen, 
Bürger antworten nicht“, stim- 
men nun den großen Jubelchor 


gengehalten werden, die das 
Gericht für seine gestrige Ent- 
scheidung gegeben, hat Sie 
lautet insbesondere: „Ergeht 
die Einstweilige Anordnung 
nicht, erweisen sich, aber die 
Verfassungsbeschwerden spä- 
ter als begründet, verletzt der 
Vollzug des Gesetzes sämtliche 
auskunftspflichtigen Bürger in 
ihren Grundrechten.“ 

Um eine solche - gegebenen- 
falls denkbare - Verletzung zu 
vermeiden, haben die Karlsru- 
her Richter die Durchführung 
der Volkszählung am 27. Aprü 
untersagt mehr nicht Wer an- 
deres in die Entscheidung hin- 
eininterpretiert legt sie falsch 
aus. 

Gewiß läßt sich darüber spe- 
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kulieren, wie die in einigen Mo- 
naten fällige Hauptentschei- 
dung ausfeilen könnte. Das ist 
immer ein beliebtes Spiel, 
wenn Einstweilige Anordnun- 
gen ergangen sind. Daß bei- 
spielsweise alle acht Richter 
des entscheidenden Ersten Se- 
nats der Meinung waren, der 
umstrittene Paragraph 9 des 
Gesetzes (Weitergabe von stati- 
stischen Daten) müsse ausge- 
setzt werden, mag solche Spe- 
kulationen beflügeln. Aber 
man muß daran erinnern, daß 
Schlüsse von Einstweiligen 
Anordnungen auf den Ausgang 
der Hauptsache eben nichts an- 
deres sind als Kaffeesatzlese- 
rei. Und die ist bekanntlich we- 
der seriös noch treffsicher. 

Ein Weiteres ist anzumerken: 
Jene, die aus politischen Grün- 
den zum Widerstand gegen die 
Volkszählung aufjgerufen ha- 
ben, um gegen diesen Staat 
und die — wie die Grünen es 
nannten ^.„erbärmliche Allpar- 
teien-Koalition“ von „CDU/ 


CS JJ /SPD/FDP “ 
haben häufig de 
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Dabei übersehen sie, weil’s 
ins politische Konzept paßt, 
daß die Karlsruher Richter ge- 
stern keineswegs über ihre Pa- 
rolen entschieden haben. Die 
standen überhaupt nicht zur 
Debatte. Mehr noch: Die Eint- 
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Wie ist das mit der Amnestie-Wir- 
kung? - Volkszählungs bogen 

FOTO: POLY-PRESS 


haben häufig den Eindruck er- 
weckt, Volkszählungen seien 
überhaupt etwas Verwerfli- 
ches. Das ist keine rechtlich 
begründete, sondern nur eine 
durchsichtige politische Argu- 
mentation. Daß nämlich stati- 
stische Erhebungen zulässig 
sind, hat das Bundesverfas- 
sungsgericht bereits entschie- 
den. Der jetzige Streit geht al- 
lein darum, wie sie veranstaltet 
werden dürfen und wo es - 
auch angesichts des techni- 
schen Standes der Datenverar- 
beitung - Grenzen gibt, die 
sich aus der Interpretation des 
Grundgesetzes ergeben. 

Angesichts der kontroversen 
Diskussion über die Grenzen 
des Datenschutzes, die seit lan- 
gem auf vielen Gebieten ge- 
rührt wird, kann es nur gut 
sein, wenn das Verfassungsge- 
richt im Spätherbst (oder spä- 
ter?) dazu Verbindliches sagt 

Was konkret das von Helmut 
Schmidt und Gerhart Hanm 
Unterzeichnete Volkszählungs- 
gesetz angeht: die bisher weit- 
gehend verkannte Amnestie- 
Wirkung dieses Gesetzes und 
die damit verbundene rechtli- 
che Problematik könnte ein 
weiterer Aspekt sein, mit dem 
sich das Gericht zu befassen 
hat. Dort liegen möglicherwei- 
se beachtliche rechtsstaatliche 
Minen. 


Ein Papst bleibt in 

Von Peter M. Ranke 

% 

D ie «An Meter hohen Wille des 
Wüstenklosters Deir Anba Bi- 
schoi bleiben für den 117. Nachfol- 
ger des Evanglisten Markus, Papst - . 
Schenuda ITT., unüberwindliche. 
Gefängnismauem. Der Staatsrat in 
Kairo hat als oberste Verfessungs- 
instanz Ägyptens entschieden,- daß 
die Amtsenthebung und.- Verban- 
nung des koptischen Patriarchen 




tenie war. Die acht Millionen Kop- 
ten am NH, die größte und älteste 
christliche Gemeinschaft in Nah- 
ost, ist enttäuscht und verbittert. 

Alle Bemühungen der fünf Bi- 
schöfe, die jetzt die koptische Kir- 


schöfe, die jetzt die koptische Kir- 
che leiten, um Freilassung des Pa- 
triarchen blieben also erfolglos. 
Schenuda (60) war damals wegen 
„Anstiftung zum Reügiorishaß“ 
verbannt worden. Aber als gewähl- 
ter „Papst“ ist er nicht absetzbar 
und kann daher keinen. Nachfolger 
erhalten, solange er lebt Die Ko]> 
ten hatten angenommen, der neue 
Präsident Mubarak brauche die 
Opposition der Mo sl e mf a na ti k er 
nicht mehr zu fürchten und körn« 



Wj 


Erbitterung -bet; den I 
nuda JIL'V : . v- 




chenfürsten endlich Nachsicht und 
Gnade üben. Vergeblich. 

Scb^uda ist unter den christli- 
chen Ägyptern sehr beliebt Der 
ehemalige Offizier, der nach 1948 
Engüsph, klassische Philosophie 
und Archäologie studierte, wurde 
nach, seiner Bischofsweihe 1962 
zum ersten wirklichen Reformer 
und zum geistigen Führer der kop- 
tischen Jugend. Jetzt hingegen- 
darf er weder predigen noch 
Schriften verbreiten und nur dann 


er die radikalen Moslems ial^ . 

ausfordern, wollte. Dafür scharfte v v ‘ 
er den WiderstandsgeLrt aer sonst lecacü cn , J1 
schwachen und gefügigen Kopten 1 
gegen staatliche Willkür und die ~ET 7" 

Übergriffe moslemischer Funcb- ij §/ 
men ta listen. Als Patriarch betrifo hjT 
er die Revision -eines.. Gesetzt, [/// § 

nach dem - neue Kircheii ; nur ,w rft üiv 

Sondereriaubnis des 'Staatsxuäri^' 

denten gebaut wmxäen d&Ben; ^ - - -*• 

während jeder. Moslem eine Mo-- ' - ; 1" 

schee auch T auf ^ " ... 

kann, der sich m: christlichem -Efc-'Ss 3 * ' - . 


nal König (im letzten Jahr) - emp- 
fangen, wenn das Innenministe- 
rium gii stimmt- Das ' ist aeWen 


Offenbar befürchtet die Regie- 
rung; daß bei einer Freilassung 
Schenudas auch die Begnadigung 
aller radikalen Moslems gefordert 
wird, die zu Hunderten in den Ge- 
fängnissen sitzen. Dabei wären 
und sind die Kopten wohl die 
loyalsten Bürger Ägyptens Sche- 
nuda unterstützte das Friedens- 
werk Sadats, erlaubte aber keine 


gentum befindet. '',- r . "... ; . ' r: 

Wexm Schenuda jetzt weiter iü - ■■■ 
unabsehbare 2^.olme^Verurtiä-S? :;; .:‘' , ■''. 

Jung unter Hausarrest, leben WBßjg y '~ - ■' 
und ins Natrun-Tal mit seinen viac^ _ 

Klöstern verbannt bleibt, so hat in-^ -v 5 :' r‘. 
Ägypten, offenkundig < die islarai-v ^ t - 

sehe Staatsautorität und nicht V.- . 

Recht gesiegt Christen, « jrri eboii: ?-■ -r : J _ 
in~Moslemländem huf JÄimtnis^ : 7 

oder Schutzbefohlene und nur 
dingt gleighberechtigt in ' '.' 7 f 

Staat wie Ägypten, in dem der&iks: r ' 

lam StaatereSgicyrv isCObder pdi^fc: 
tisch-religiös . bedingte v TTrteils,^ -"■ ,£rr; * :,: - 

spruch gegsi den Papst der Kbp^: d . 

ten die christliche Bevölkaung^c-i- --' - 
mit Miihataka Regime versöhne» -.- lt: 
wird, bleibt zu bezweifeln. Denn .'cs: '*r. i-" 7 -: ' 
die Kluft zwischen: Christenumf ^ 

Moslems whd bre i ter, auch im ärf-.C zi i Ti ~ 
geblich toleianten Ägypten. - 7 7-7v \Z r i*.- r 
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liebem Ermessen ' sicher ‘ auffie- — 


her Schutthalde vor sdch hin mo- r; - 
dem, wo sie später evöituell noch ^ ^7. : r : 

..1 ji ^ -—TJiT T*- r. r . - 


Den Gewerkschaftsführern müs- 
sen die Obren geklungen haben, 
denn bei der Eföffeung der Hanno- 
ver-Messe lobte Bundeswirt- 
schaftsminister Lambsdorff die 
Vertreter der Arbeitnehmerorgani- 
sattanen m höchsten Tönen . . . Für 
die Lobeshymnen auf die Gewerk- 
schaften gibt es gute Grunde. IG 
Chemie, IG Metefl und IQ Druck 
haben auch in der diesjährigen 
Lohnrunde Angwimafi bewi^en 
und damit die zaghaften Auf- 
schwungstendenzen unterstützt 
Sie nahmen in Kauf; daß die Ar- 
beitnehmer sich zum drittenmal 
hintereinander mit Einkommens- 
Verbesserungen zufrieden geben 
müssen, die keine Reallohnsiche- 
rung ermöglichen. Gewerkschaf- 
ten in anderen Landern haben 
längst nicht soviel Einsicht gezeigt 
wie Loderer und Anhang. Aber 
dies allem dürfte Lambsdorff 
kaum zu den anerkennenden Wor- 
ten veranlaßt haben. Alles deutet 
darauf bin, daß der Minister jetzt 
auch die Unternehmer aus ihrer 
Reserve locken und auf Zuge- 
ständnisse in Fragen der Arbeits- 
zeit sowie der Vermögensbildung 
einstimmen wollte. Lambsdorffs 
Appell an die Arbeitgeber, .jucht 
länger aus Überängstlichkeit im 
Tabu-Schützengraben zu verhar- 
ren“, ließ an Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig. Er hätte auch aus 
dem Munde eines Gewerkschafts- 
führers stammen können. 

TAGES- ANZEIGER 

Die Ln Zftrtch herwagefefrenc Kettsnt 


Nun beschönigt ' Bundesrat ÄI't ^ - :r " 

p hons Egli der Hoffinann-La Rb.‘^ 2 rjr.-’ .■■ .r r 
che, sie habe in dieser Angelege^——^-; ä'. 
h'eit „honorig“ g^iandelfc . Hai- ? fr- • 

das wirklich? Hoffroche hat deö 
Auftrag der Entsorgung am 10". ^ 

September 1982 an die honorige ^ - v .i 

Finna Mannesmann ItälianB 
tergegeben. Inzwischen, ist- 
Mannesmann-Tochter in J 

gen der Hbffroche nicht indir so ÄisS;h 
vertrauenswürdig doch das kona- 5: r A- - 
te man vieUeicht ■ darrütla noä '^1 ' : 
nicht wissen. Nun muß man abec^rcä ^ -7 7 
in Basel um die Gefehr gewußt ^ 7".“.;. . J 

hahonj daß die Giftfasser vieDeicÄ . - i- 7 

doch auf einer wüden Deponiekn- ^ r-. _ ,7‘ 
den könnten . . . Die HofErochehät : -v _7 : 

te . . . von Mamwswnann V'.'U * ' 

che Garantien rerlangen müsssL % 3 ..V'T‘ 

Daß die HofBbche dies nicht g eötf ^ : 

hat und sich bis heute hinter diese/.^ ^ _■ 

honorigen Fassade verschanzt, ist ' 
ein vielleicht folgenschwerer FÄ 

^ 5 Lriü^ — '■ 

. . , i— .-.v_ 


Bild 


Uh r - m 

- ‘ ; i 

' ■' Sr"-'- 

■ ‘ 


HUI: 

Entscheidend ist . . . nicht, in 
welchem Land die Fässer liegen, 
sondern ob sie in einer kontrollier- 
ten Giftmülldeponie nach mensch- 


Hier heilst cm Aber da» ftofttde^keett»-'^ 3,“ ' j =‘- 

scheidender Steatadleuer; ^ : - 

Staatssekretär Elias (54) von dff TT; 

Post ist ein tüchtiger Mann. Jetzt r 

geht er - mit 10 OOOMark Pension ■ Ls v. . . 
in den Ruhestand. Das ist sein gu- , 

tes Recht Staatssekretär Elias ist ’.cr df 

aber ein besonders tüchtiger Mann, ^ 

Ex fängt nämlich gleich als Ge- 
schäftsführer bei einer Privatfiipa 
an, die zum Teil der Post gehört. 

Dafür kassiert er noch, einn^l 
10 000 Marie im Monat Das geht zu 
weit Jedem Arbeitslosen wird Alu 
gekürzt oder gestrichen! wenn er 
nebenbei arbeitet Warum werden 
hochbezahlte Staatsdiener besser 
gestellt? Hier muß der Gesetzgeber 
razL 


Herr Stützte und das Bruttosozialprodukt im Krieg 

Von der Rolle des Sachverstands beim Zustandekommen mancher Expertisen / Von Rüdiger Moniac 


O e kuriose öffentliche Aus- 
einandersetzung zum Be- 
ginn dieser Woche über ein 
Weißbuch zur deutschen Si- 
cherheitspolitik, das gar nicht 
existiert, bat Zusammenhänge 
aufgedeckt, deren Untersu- 
chung lohnt. Drei Fragen ste- 
hen dabei im Mittelpunkt: 

L Darf sich eine neu ins Amt 
gekommene Regierung das 
Recht nehmen, sicherheitspoli- 
tische Vorentwürfe ihrer Vor- 
gängerin zu verwerfen? 

2. Wer beeinflußt im Verteidi- 
gungsministerium in erster Li- 
nie Konzepte, der militärische 
Sachverstand oder die politi- 
sche Vorstellung ziviler Stel- 
len? 

3. Zählt beim Berechnen des 
sieherheitspolitischen Gleich- 
gewichts auch die Wirtschafts- 
kraft von antagonistischen 
Gesellschaftssystemen? 

In bestimmten Kreisen wird 
Kritik daran voxgetragen, daß 
die Regierung der christlich- 
liberalen Koalition nach ihrem 
überzeugenden Wahlsieg die 


heitspolitik zwar im Zeichen 
von Kontinuität, aber mit 
wichtigen Akzentverschiebun- 
gen weiterführt In ihrer Be- 
deutung kaum zu unterschät- 
zen ist dabei die neu befestigte 
Beharrlichkeit in der Verfol- 
gung des NATO-Doppelbe- 
schlusses. Seit dem €. März 
kann es für die Sowjetunion 
nicht mehr den leisesten Zwei- 
fel darüber geben, daß die 
westlichen Gegengewichtswaf- 
fen in Europa stationiert wer- 
den, wenn, was Realisten er- 
warten, sich Moskau zu keiner 
Verschrottungsaktion bei sei- 
nen Mittelstreckensystemen 
bereit findet 

Als zweite wichtige Akzent- 
verschiebung gilt die Neubefe- 
stigung des deutsch-amerika- 
nischen Freundschaftsverhält- 
nisses. Es unterscheidet sich 
damit ganz deutlich von den 
deutsch-sowjetischen Bezie- 
hungen, die von Bonner Seite 
mit dem Willen zu guter Nach- 
barschaft weiterentwickelt 
■verden sollen. 


Allein diese Hinweise genü- 
gen als Erklärung dafür, daß 
die neue Regierung schwerlich 
die sicherheitspolitische Ana- 
lyse übernehmen konnte, mit 
der sich Wöraers Vorgänger 
Apel unter dem federführen- 
den Einfluß seines Planung s- 
chefs bei Kan;]pr Schmidt 
empfehlen wollte. Dieser Pla- 
nungschef war Walther Stützle, 
der mit Schmidt 1969 als noch 
nicht Dreißigjähriger ins Ver- 
teidigungsministerium kam 
und unter sozialdemokrati- 
schen Politikern dort inner- 
halb weniger Jahre den steilen 
Aufstieg bis zum Ministeiial- 
dixektor und Leiter der Pla- 
nungsabteilung geschafft hat. 

Was die SPD der sechziger 
und vor allem der siebziger 
Jahre zwischen Entspannung 
und Ausgleich auf der einen 
Seite und Verteidigungsfähig- 
keit wie -bereitschaft auf der 
anderen bewegte, ist weitge- 
hend auch in Stützles Denken 
eingegangen. Entsprechend 
sah auch der Entwurf aus, der 


unter seiner Verantwortung als 
Weißbuch-Vorlage für seinen 
Minister entstanden war: Welt- 
weit betrachtet, erlaube das mi- 
litärische Kräfteverhältnis der 
Sowjetunion nicht, politische 
Ziele mit militärischen Mitteln 
zu erreichen. Denn ein sinnvol- 
ler Kräftevergleich müsse auch 
Wirtschaftskraft und Bevölke- 
rungspotential beider Bünd- 
nissysteme berücksichtigen. 

Diese Analyse ließ und läßt 
völlig außer acht, daß bei denk- 
baren Konfliktmöglichkeiten 
in Europa, die sich zum Krieg 
steigern könnten, Wirtschafts- 
kraft und Menschenpotential 
kein Maßstab für schnelle mili- 
tärische Entscheidungen wn 
können. Der Westen Hätte gar 
nicht die Zeit, seine der So- 
wjetunion tatsächlich überle- 
gene Wirtschaft zur Kriegsma- 
schine umzurüsten, wie dag 
noch im Zweiten Weltkrieg für 
die USA möglich war. Ange- 
no mm en, die Sowjetunion 
würde die Entscheidung mit 

Krieg suchen: sie hätte späte- 
stens innerhalb von drei Wo- 


chen ihr militärisches Angriff 
potential voll mobilisiert Was 
die NATO dem in dieser Zeit 
nicht entgegenstellen 
das wurde für die Entschei- 
dung keine Rolle mehr spiel® 30- 
Lothar Rühl, Wömers Staatsse- 
kretär, drückte es im Fernse- 
hen plastisch aus: „Was rnan 
heute nicht hat bei Anfang Jdes 
Krieges), hat man auch nicnt- 
wenn die Entscheidung heran- 
reift.“ 

Solchen Überlegung^ 

mochten sich aber Apels Be*^* 
ter nicht öffnen. Sie wende*®? 
viel Mühe auf, um den 
sehen Sachverstand des Ven^ 
digungsministeriums weitg®; 
hend zu neutralisieren, g®*?“ 
auch in dieser Frage. Nach ae»* 


den Herbst geplante 
heitspolitische Darstdlu^ 
und Bewertung der 
Kohl/Genscher wird desna* 
frei sein von sachfremdera «Jr 
fluß. Damit wächst ihre GB 
Würdigkeit. 
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Venedig an Rhein und Mosel: In Köln ObetfHrtete der HuB die Rbeineferstrafie and die Altstadt- In Cochem baute das Technbcbe 
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'£*- Von WILM HERLYN 
~ <m ‘ f 1 ichard Fehn wurde allmäh- 


Kölsch fließt brau 




Brühe 


W lieh bang zumute. Und als er 
XVdann doch eine Baufinna an- 
^ -rief, die Zugänge und Keflerfenster 
L'; ■**. seiner Wirtschaft „Haus der Zünf- 
zuroauem sollte, „da l ächelten 
r-i meine Kollegen noch mitleidig“. 
'* Zwölf Stunden später lachten sie 
ö nicht mehr Fast alle Löcher der 
‘■} '< Häuser im unteren Teil der Großem 
~ -<■ Neugasse_ in _ Köln sind verstopft: 
~ -c; Oft notdürftig mit Brettern und 
£' • ' T Jimppo, manrhmat noch ailig zu- 

- eananert mit großen weißen HohJ- 
; C;j‘ bkicksteTnen, und Schnellbinder. 

'■?* ; Viele Wirte müssen selbst mit 
L r5>r ; Hand anlegen, hier lmtwhalh der 
Bj.^ Domplatte in der Altstadt Wo 
> sonst das Kölsch in Strömen fließt, 
fließt nur noch schmutzig^grau- 
braunes Wasser. In der Disco thek 
r ^.nebenan „Who goes in?“ geht 
nichts mehr, und auch Fehn be- 
klagt in den Morgenstunden den 
— . ersten Wassereinbruch - trotz Mau- 
erchens und allen andamn Vor- 
IJ\[ sichtsmaftnahmÄn : „Noch zwanzig 
■ — ^ Zentimeter“, sägt er, «dann nutzt 
bei mir gar nichts mehr“. Bis- 
Kir her tropft es bei ihm nur im KeDer, 
: J;wo er alle Lebensmittel schon sorg- 
:.;:;säim zuvor in die oberen Regale 
-^ verstaut hatte. „Seit die Stadtwer- 


■C S i 


:.jSLi ke nicht mehr die Kanäle Ieerpum- 
pen können 0 , sagt ein anderer Wirt, 
„weil der Dmcksu stark ist und die 
voDaufen, sgftriwn kommt das 

:JT Wasser bei -mir "äus' den Wanden 
- wie bei einer Gießkanne“ . 

Eine Schützmauer baute auch 
der Inhaber des Restaurants „Sta- 
pdhäuschen“. Mit grimmigem Hu- 
■ Bjor hat er eine große Schiefertafel 
^ ■] äufjzehängt: „Geöfßaet mit Rhein- 
,7 " bück 41 entziffern ^ i sHgp^ 

„am anderen Ufer 0 - denn. ohne 
'^T einen Fährdienst käme niemand 
-.trockenen Fußes die zehn Meter 
bis zum Eingang. Den Rheinblick 
haben die Tausende von Schauhjr 
'-^.'1 sägen ohnehin Dort, wo sich mor- 
gens und nachmittags der Verkehr 
längs des Rheins quält, ist hur 
-.'hoch Wasser, ab und an ein paar 
' überschwemmte „Inseln “ der 
Grünanlagen, von denen die Bü- 
~t sehe und Bäume den herang etrie- 
y~ benen Unrat festhahen. Der erst im 
vergangenen Herbst eröflhete 
Rhemuüertunnä ist schon -am 
Nachmittag zuvor geschlossen 
worden - die vier Schleusentore 
halten die fluten sicher ab. . 

Läng s* ist der Dom nicht mehr 
; ~s die Attraktion der Stadt Eine 
Schulklasse aus Nantes bedrängt 
: die beiden Lehren JNöus voulons 
voir le Rhin 0 , und die Groppe aus 
Kenia stellt sidz eiligst vor dem 
r~. Gotteshaus in Positur, um nach der 
obligaten Aufnahme die Treppen 


zum Strom henuxtezzuhasten. 
mera- Verschlüsse kliglcgn, Tausen- 
de von IRmmetem für das Heimki- 
no werden belichtet, es wird rück- 
sichtslos geschubst und gedrän- 
gelt um ja nur emm Blick auf die 
schmutzig-braune Brühe werfen zu 
können. Die Menge behindert da- 
bei die Arbeit von Feuerwehr und 
Po lizei, die ab und an rigoros ab- 
sperren muß. 

Da passiert es schon, daß Wild- 
fremde neugierig in Hausflure 
drängen — und sich enttäuscht ab- 
wenden: „Kein Wasser. 0 Diejeni- 
gen, die es eigentlich betrifft, sind 
am ruhigsten. Albert Bach, Inha- 
ber vom Weinbaus „Kunibert der 
Fiese“, pumpt schon seit zwei Ta- 
gen Grundwasser aus seinem Kel- 
ler. Er muß das t -rvVni gang räumen 
— denn keine Versicherung zahlt 
den Schaden. 

Auch Fehn hatte sich das ausge- 
rechnet - denn er hat wie viele 
Wirte in der Kölner Altstadt im 
Pachtvertrag stehen, daß er selbst 
für Hochwasserschäden aufleom- 
men muß. „Eine Jahresprämie kä- 
me bei mir auf 8800 Mark“, sagt er, 
„das lohnt nicht*. In vielen Knei- 
pen am Salzmaxkt beginnt schon 
das . Holz - meist beschichtete 
Spanplatten - zu quellen. 

Andh über die neuen Häuser an 
„Groß St Martin*, der preisge- 
krönten Wohnanlage, die mit ei- 
nem . besonderen System aus 
Eisenträgern und -blechen ge- 
schützt werden, dringt Wasser ein. 
Zunächst hatten es noch selbst 'die 
Gäste des. „Wirtshaus. Schwejk“ 
mit Schrubber und Eimern ver- 
sucht - vergeblich. ' 

Die kritische Marke liegt bei 9,40 
Meter; sie wurde am Dienstag- 
abend um 18.40 Uhr zum ersten 
Mal überschritten. Gestern mittag 
war die braune Flut auf 9,70 Mieter 
angestiegen, und für die Nacht auf 


leitstelle- den Scheitelpunkt von 
9,85 Metern. Der ADAC richtete ein 
„Notwassertelefbn* in Köln ein, 
dehn die Straßen sind dem Ver- 
kehr, der sonst durch die Rhein- 
uferstraße entlastet wird, nicht ge- 
wachsen. Nicht nur die Schaulusti- 
gen, auch die Anwohner selbst ma- 
chen sich an vielen Ecken der Alt- 
stadt einen Spaß mit Wasserspie- 
len: Da wird hier ein Balken be- 
klatscht, der träge durch die Stra- 
ßen dümpelt, anstößt und sich wie- 
der befreit; oder dort hat ein findi- 
ger Wirt „Am Buttennarkt“ seine 
Theke auf einem Steg auffeeschla- 
gen und macht guten Umsatz. Auf 
den Fluten werden auch Fotoama- 
teure gesichtet, die mit dem Pad- 
delboot näher an ihr Objekt heran- 
kommen wollen. Auf dem Platz 


„Groß St. Martin 0 bilden sich vor 
der sogenannten Schmitz-Säule 
Menschen-Trauben. Ein Kölner 
Bürger hat diese Säule errichten 
lassen - mit der Marke „50 Meter 
über dem Meeresspiegel 0 und 
knapp darunter die Kerbe, die das 
Rhein-Hochwasser vom 28. Febru- 
ar 1784 markiert: Bei dieser Eises- 
flut wurde der Stadtteil MfirhAiTn 
vernichtet Die Säule steht auf ei- 
nem kleinen Hügel - früher Mar . 
tins-InseL Der Bürger Schmitz ließ 
auch einmei Sein : ^Auf dieser Insel 
trafen sich römische Legionäre mit 
blonden Ubiermädchen - Urahnen 
der Familie Schmitz*. 

Viele Hausbesitzer haben bei der 
Feuerwehr für je fünf Mark Sand- 
sacke erstanden - die Feuerwehr- 
männer füllen in den Wachen 
stündlich 300 weitere ab; die fin- 
den reißenden Absatz. 

Dem Schweinfürter Kapitän und 


steht allerdings das Wasser buch- 
stäblich bis Mim Hais. D enn er st* * * 
mit etwa 920 anderen Transport- 
schiffen im Rheinhafen fest - und 
jede Verzögerung kostet viel Geld. 
„Ich habe in Rotterdam USA-Koh- 
Üe für ein Fernheizwerk in Stuttgart 
geladen*, erzählt Finnbach verbit- 


tert. „Bis Ende der Woche sollte ich 
die Ladung abliefem. Aber daraus 
wird ja nun wohl nichts.“ Matrose 
Heinrich Kuhn auf der „St Anto- 
nius“ stöhnt ebenfalls. Denn wah- 
rend der erzwungenen Liegezeit 
muß er umfassenden „Frühjahrs- 
putz 0 machen und Landgang „ist 
nicht drin. Wir müssen ständig auf 
Bordwache sein, Taue und Leinen 
überprüfen.“ 

An die Schäden mag niemand so 
recht konkret denken. „Das wird 
schrecklich, wenn das Wasser zu- 
rückgeht, dann sehen wir erst was 
es angerichtet hat 0 , stöhnen viele. 
Denn schon strömt auch Heizöl 
aus, manchem Haus wurden inzwi- 
schen Strom und Gas kurzerhand 
abgedreht um Kurzschlüsse und 
Lecks zu vermeiden. „Und wenn 
ich erst an den Schlamm «teni«», da 
wird mir jetzt schon ga n z übel 
von 0 , sagt Kellner Herbert Wittlich 
und hält sich die Nase zu. 

Viele Kinder sind erst gar nicht 
zur Schule gegangen. Steffen, der 
mit zwei Klassenkameraden an der 
Salzgasse spielt erklärt ein biß- 
chen großspurig: „Einen besseren 
Erdkunde-Unterricht fennnon uns 
die Pauker gar nicht bieten:* 


Bei Hochwasser wird’s teuer 


H ochwasser- und Überschwem- 
mungsschäden sind in der 
Bundesrepublik in der Regel nicht 
versicherbar. Läuft die häusliche 
Badewanne über und verdirbt Tep- 
piche und wertvolles Mobiliar, 
zahlt die Hausratversicherung. 
Bricht ein Wasserrohr bei Frost 
kommt für die Kosten der Repara- 
tur bis hin zu den Anstreicherar- 
beiten die Wohngebäude Versiche- 
rung auf Doch Schäden durch 
Hochwasser und Überschwem- 
mung einschließlich des Rück- 
staus VOin WHterunggnigdgrwWä. 
gen sind in keinem Fall gedeckt 
Der Grund dafür liegt in der Tat- 
sache, daß eine Hbchwasserversi- 
cherungnur für relativ wenig Men- 
schen in wirklich gefährdeten Ge- 
bieten sinnvoll ist und diese dann 
eine extrem hohe Prämie zu zahlen 
hätten, mit der man haqnpra die 
eventuell eingetretenenv Schäden 
bezahlen, könnte. Gleiches gilt 
auch für' Schäden infolge Sturm- 
flut 

Doch wie überall im Leben: kei- 
ne Regel ohne Ausnahme. In. Ba- 
den-Württemberg leisten öffent- 
lich-rechtliche Pflicht- und Mono- 
polanstalten kraft Gesetzes grund- 
sätzlich Entschädigung für Hoch- 
wasser- und Überechwemmungs- 


schäden. Die Gebäudeeigentümer 
sind zu einer entsprechenden Um- 
lage verpflichtet 

TnriArhalh der Sachversicherung 
tritt die Bauleistuhgs- und Bauge- 
rätevendcherung bei Hochwasser 
und UbersiAw ammung fificharipn 
an unfertigen Gebäuden und Bau- 
maschinen ein; die Schwachstrom- 

anlagen-Veracherung güt nur bei 

Überschwemmung. 

Wieder andere sieht es bei abge- 
stellten Fahrzeugen aus: Nur Über- 
sehwemmungsschäden (nach ei- 
nem Gewitter mit Platzregen) fal- 
len unter die versicherten Risiken 
der Kfe-Voll- und Teilkaskoversi- 
cherung. Sie zahlt auch für verdor- 
bene Autoteile (Radio), nicht aber 
für den im Wagen zurückgelasse- 
nen Koffer mit Pelzen oder Foto- 
ausrüstung. Wer jedoch vom 
Wohnzimmerfenster zuschaut wie 
das abgestellte Fahrzeug bei Hoch- 
wasser „nasse Füße“ bekommt 
geht leer aus, weil er genug Zeit 
hatte, sein Fahrzeug in Sicherheit 
zu bringen. Aber auch hier wieder 
eine Ausnahme: Der Hamburger, 
der seinen Camping-Wagen stän- 
dig auf den Moselauen abgestellt 
hat wird im Schadensfall beim 
Versicherer nicht auf taube Ohren 
stoßen. HARALD POSNY 


.... ■ ’ 

Hltfswerk Stag« und improvisierte mit Schlauchbooten einen Nahverkehrsdienst zu Wasser. 

FOTOS: POtY-PRESS/W ALTER KL RUB (2) 

Erleichterung bei 8 Meter 99: 
Das Wasser der Mosel sinkt 


Von WALTER H. RUEB 

I n der Nacht begann in Cochem 
aus einem 10 000-Liter-Tank Öl 
auszulaufen. Männer von der 
Feuerwehr und vom Technischen 
Hilfewerk (TRW) setzten in den 
braunen Fluten als Taucher ihr Le- 
ben aufs Spiel und versuchten, das 
Leck zu schließen. Das war am 
Dienstag. Wenige Stunden nach 
dem Unglück löste der Bürgermei- 
ster Katastrophenalarm aus. Kurz 
darauf erreichte das Hochwasser 
der Mosel 8,75 Meter - nie hatte es 
seit der Kanalisierung im Jahre 
1964 so hoch gestanden - und noch 
immer war kein Ende der Flut 
abzusehen. 

Am Abend drängten sich die 
Bürger mit . bekümmerten Gesich- 
tem vor Tafeln mit den neuesten 
Wasserstands-Meldungen. Doch 
schnell verwischte strömender 
Schneeregen die Kreideschrift. 
Nachts störten Sirenen von Ret- 
tungsfahrzeugen und das Rau- 
schen reißender Wasser die Stille. 
Und immer wieder hallten Rufe 
von Helfern durch die Dunkelheit 
Paddel von Schlauchbooten schlu- 
gen in den engen Gassen rin«*« 
ungewöhnlichen Takt In den Gast- 
höfen zogen erschreckte Wirte ihre 
teuren. Kegelbahnen an Winden 
unter die. Decken, andere suchten 
händeringend nach zusätzlichen 
Pumpen,' tim" in den Kellem den 
Reichtum in Flaschen zu retten. 

Die sonst so laute Uferpromena- 
de lag verlassen und fast zwei Mie- 
ter tief unter Wasser da. Über 
schmale Holzstege balancierten ein 
paar verspätete Bürger nach Hau- 
se. Aus der Höhe des Pinner Ber- 
ges aber leuchtete das riesige Lich- 
terkreuz wie eine tröstliche Verhei- 
ßung auf Cochem hinab. Doch wei- 
ter hielt die schwerste Hochwas- 
ser-Katastrophe seit Jahrzehnten 
die lebensfrohe Stadt im Griff. 


„Das ist ein Land der Heimsu- 
chung“, meinte ein Cochemer mit 
bitterer Ironie über seine Heimat 
an der Mosel „Wir werden im Som- 
mer und Herbst von Strömen von 
Touristen, im Winter und Frühjahr 
von Strömen von Wasser heimge- 
sucht“ Entlang der Moselwindun- 
gen mit ihren hübschen Dörfern, 
Städten und Weinbergen, die das 
Stück Heimat weltbekannt und 
reich gemacht haben, hat man sich 
an die regelmäßigen Heimsuchun- 
gen gewöhnt Diesmal ist es jedoch 
selbst jenem Geschäftsmann zu 
schlimm, der leichthin sagte: „Wb 


kein Hochwasser hinkommt, ist 
auch kein Geld zu machen.“ 

In der Tat sind diesmal die Schä- 
den größer und die Menschen noch 
ohnmächtiger gegen die Naturge- 
walten denn je. Bürgermeister 
Horst Hof&narm versuchte, die Ka- 
tastrophe durch ein paar Zahlen 
auszudrücken: „300 Häuser stehen 
teilweise bis zum ersten Stock un- 
ter Wasser, jeder fünfte der 8000 
Einwohner kann Haus oder Woh- 
nung nur mit dem Boot erreichen.“ 

Über die Lippen des Stadtober- 
hauptes kommt aber kein Wort der 
Klage. Er ist Kummer gewöhnt: 
Vor drei Wochen war das schöne 
Halten-Wellenbad der Kreisstadt 
total niedergebrannt „Wir müssen 
die Ruinen abreißen und das Bad 
für sechs MüUionen neu bauen“, 
sagt Hoffinann. Er hat etwa 30 der 
städtischen Bediensteten zum 
Heer der Helfer abgeordnet Darin 
stellen Feuerwehr und Techni- 
sches Hilfswerk mit 60 Mann dag 
Gerippe. „Die Helfer erhalten kein 
Geld, nur Essen und in Ausnahme- 
fallen Verdienstausfall.“ 


Solidarität wird in 
der Stadt großgeschrieben 


Die Katastrophe hat, so seltsam 
es klingen mag, auch ihr Gutes: Da 
rücken die Menschen zusammen, 
helfen sich gegenseitig. Solidarität 
wird großgeschrieben, und zwar 
bei jung und alt Wo etwas anzu- 
packen ist, wird angepackt 

Doch auf eine ganz vordergrün- 
dige Weise wächst auch die Di- 
stanz zwischen den Menschen: 
zum Beispiel die zwischen den 
Leuten von Cochem und ZelL Nor- 
malerweise sind es auf der Straße 
35 Kilometer, knapp 20 Autominu- 
ten. Jetzt da die Bundesstraße an 
beiden Moselufem überschwemmt 
und auch die mosten Bracken 
nicht passierbar sind, beträgt die 
Entfernung 70 Kilometer. Der Weg 
fuhrt über Eifel höhen, durch Wäl- 
der, Felder und Weinberge. Er ist 
nur von Ortsansässigen zu finden. 

Taxifahrer Kurt Hochscheid ist 
so ein Ortskundiger, er kennt jeden 
Weg und Steg - dennoch benötigte 
er 70 Minuten bis ZelL Das Hoch- 
wasser hatte dort die Lichter lange 
vor Mitternacht ausgehen und lau- 
te, weinselige Lieder ersterben las- 


In überfluteten Straßen der 
„ Schwarze- Katze-Stadt “ ragten 


Pkw gerade noch Zentimeter aus 
dem Wasser, bis zur Decke der 
Erdgeschoßräume stand Mosel- 
wasser. ln trockenen Gassen wur- 
den von schwitzenden Männern 
Weinpressen. Maschinen und Mö- 
bel auf die Straße gerettet Rund 
um Zell standen Weinberge im 
Wasser, entlang des Moselufers 
sind die Dörfer von der Außenwelt 
abgeschnitten. Bauern und Gärt- 
ner werden nach der Flut Grund zu 
Klagen haben: überall sind Erd- 
reich und Saat we g geschwemmt 

Bäckermeister Karl-Josef Rünz 
hat bereits überschlagen, wie teuer 
ihn das diesjährige Hochwasser 
kommt „Ich bin, wie die meisten 
Geschäftsleute in Cochem, die eine 
gute Geschäftslage an der Mösel- 
promenade haben und doahaih je- 
desmal vom Hochwasser betroffen 
sind, gut ausgerüstet: Ich habe für 
Pumpen und Kanäle mit Rück- 
stoßventiten rund 8000 Mark inve- 
stiert Trotzdem steht meine Back- 
stube unter Wasser, so daß ich dar- 
an gehindert bin, frische Ware für 
Laden und Cafe herzustellen. Ich 
erziele nur ein Drittel meines 
Umsatzes.“ 

Wie ihm ergeht es Dutzenden 
von Geschäftsleuten, Hoteliers, 
Gastronomen. Das Heer der Helf er 
kann gerade die schlimmsten Aus- 
wirkungen des Hochwassers ver- 
hindern: da Sandsäcke stapeln, 
Stege errichten, ein paar Personen 
in Booten transportieren, dort ein 
paar Bürger mit dem Nötigsten 
versorgen. 

Hans-Joachim Loosen, Ortsbe- 
auftragter des Technischen Hilfs- 
werks, hat 30 Mann an Pumpen 
und in Booten. Seit Tagen kennt er 
einen 1 8-Stunden-Tag, spricht mit 
dem eigenen Sohn nur als Einsatz- 
leiter zum Untergebenen und 
kommt selbst in d*»n Pausen nicht 
aus den hüfthohen S tiefeln „Nur 
gut, daß wir in der Feuerwehr-Zen- 
trale Frauen haben, die kochen 
und uns versorgen“, sagt Loosen. 
„Schlafen - vielleicht“ 

Gestern morgen sah er etwas zu- 
versichtlicher aus. Nachdem der 
Wasserpegel die ganze Nacht wei- 
ter gestiegen war, kam er um acht 
Uhr morgens bei neun Meter mm 
Stillstand. Eine Stunde später zit- 
terte die Hand des städtischen Be- 
amten, als er die neue Marke no- 
tierte: 8,99 Meter. „Das Wasser 
sinkt“, klang es erleichtert bei den 
Umstehenden. Die frohe Botschaft 
verbreitete sich in Windeseile. 
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Nußknacker? 

■ 

Harte Nüsse gibt es zu knacken, wenn Unter- 
nehmen umstrukturieren und dazu investieren 
müssen. 

Die IKB hilft bei der Suche nach dem gesunden 
Kern in harten Nüssen und sorgt auch für die 
langfristige Finanzierung. 

Nutzen Sie das Wissen und die Erfahrung der 
Untemehmerbank. Wann sprechen Sie mit uns 
über Ihr neues Untemehmenskonzept? 


Industriekreditbank AG 
Deutsche Industriebank 
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Die CSU hat Stückten 

nicht fallenlassen“ 



Von GÜNTHER BADING 

N ach der Osterpause wird 
sich das neugewählte Bun- 
destagspräsidium in der 
großen zweitägigen Debatte über 
die Regierungserklärung von 
Bundeskanzler Helmut Kohl mit 
der neuen Situation im Parla- 
ment seit dem Einzug der Grünen 
auseinanderzusetzen haben. Ei- 
nen Vorgeschmack auf ihre Ab- 
sichten hat die grüne Fraktion 
schon in den Eröf&xxmgssitzun- 
gen gegeben, als sie sogar zu der 
traditionellen Rede des Alters- 
präsidenten Geschäftsordnungs- 
än träge einbrachte. 

Der neue Parlam entsp rasident 
Rainer Barzel, wie sein Vorgän- 
ger Richard Stücklen ein Mann 
mit jahrzehntelanger Bundes- 
tagserfahrung, hat schon gezeigt, 
daß er die in ihn gesetzten Erwar- 
tungen erfüllen kann. Eloquent 
und absolut sicher in der Hand- 
habung der Geschäftsordnung 
mit all ihren möglichen Tricks 
kann Barzel sicherlich auch da- 
mit fertig werden, wenn es den 
Grünen gelingen sollte - wie 
nicht zuletzt in der CDU-Führung 
befürchtet - leichtchaotische Zu- 
stände im Bundestag zu verursa- 
chen. Die Wahl Barzeis, für den 
im Kabinett Kohl kein Platz in 


Bonner Bericht 


einem klassischen Ressort war, 
läßt auch all jene Spekulationen 
in die Feme rücken, daß der ge- 
samtdeutsche Minister im ersten 
Kabinett Kohl nächstes Jahr 
Kandidat für die Bundespräsi- 
dentenwahl sein werde. Aus 
evangelisch-norddeutschen 
CDU-Kreisen heißt es schon jetzt, 
das bei einem katholischen 
Kanzler und bei einem katholi- 
schen Bundestagspräsidenten 
das Staatsoberhaupt wohl der an- 
deren Konfession angehören 
sollte. 

Nur ein „Neuer" ist unter den 
.vier Vizepräsidenten, die neben 
Barzel am 5. und 6. Mai die Aus- 
sprache über die Regierungser- 
klärung leiten werden: Der ehe- 
malige Sozialminister Heinz 
Westphal (SPD) ist für Georg Le- 
ber, der dem Bundestag nicht 
mehr angehört, von seiner Partei 
benannt worden. Geblieben sind 
Annemarie Renger (SPD), Ri- 
chard Wurbs (FDP) und -jetzt als 
Vizepräsident - Richard Stück- 
len (CSU), der dem Bundestag 
seit 1949 an gehört 

Richard Stücklens Amtsfüh- 
rung als Bundestagspräsident 
war unter den Abgeordneten der 
Fraktion von CSU und CDU 
nicht immer unumstritten. Den- 
noch haben sich die Unterhänd- 
ler der CSU gegenüber der CDU- 
Spitze mehrfach dafür eingesetzt, 
daß Stücklen Parlamentspräsi- 
dent bleiben sollte. In der CSU- 
Spitze ist man empört, daß jetzt 
der Eindruck erweckt werden 
soll, als habe CSU-Chef Franz Jo- 
sef Strauß „für den Stücklen kei- 
nen Finger krumm gemacht". 
Völlig unabhängig von der Frage, 
wie viele Minister die CSU im 
zweiten Kabinett Kohl bekom- 
men würde und davon, ob nun 
Franz Josef Strauß diesem Kabi- 
nett angehören würde oder nicht, 
habe der CDU-Vorsitzende Hel- 
mut Kohl gegenüber der CSU er- 
klärt, daß Stücklen nicht Parlä- 
mentspräsident bleiben könne. 
Die Verhandlungsdelegation der 
CSU setzte sich aus dem Vorsit- 
senden Strauß, dem damaligen 
Generalsekretär Edmund Stoiber 
und dem Chef der CSU-Landes- 
gruppe im Bundestag, Theo Wai- 
gel, zusammen. 


Die in Bonn zu hörende Ver- 
sion, daß man es am wenigsten 
Helmut Kohl anlasten könne, 
wenn Stücklen habe gehen müs- 
sen, nannte Fr anz J osef Strauß 
gegenüber der WELT „schlech- 
terdings eine glatte Verdrehung 
der Tatsachen". Kohl habe in den 
Gesprächen mit der CSU -Delega- 
tion mehrfach betont, da ß e r 
Stücklen zwar bei der Konstitu- 
ierung des 9. Deutschen Bundes- 
tages die Zusage gegeben habe, 
er werde Parlamexrtspräsident 
bleiben. Eine Zusage für eine 
zweite Legislaturperiode habe es 
nicht gegeben. 

Von vornherein habe der CDU- 
Vorsitzende Kohl auch er klä rt, er 
werde es nicht zulassen, daß das 
Amt des Bundestagspräsidenten 
in Z p^ammpTihang mit der Mini- 
sterliste gebracht werde. Ob die 
CSU drei, vier oder fünf Ministe- 
rien erhalte, habe nichts mit der 
Tatsache zu tun, daß Richard 
Stückten von der CDU nicht 
mehr für das Amt des Bundes- 
tagspräsidenten vorgesehen sei. 
Kohl habe auf Barzel bestanden 
und auch die Gründe genannt, 
warum Stückten abgelöst werde n 
solle. Im Gespräch mit der WELT 
wollte Strauß diese Gründe al- 
lderdings nicht nennen. 

Richard Stücklen, dessen Ver- 
halten jetzt auf eine gewisse Ent- 
täuschung schließen läßt, ob- 
wohl auch frühere Bundestags- 
Präsidenten später wieder zu Vi- 
zepräsidenten wurden - wie der 
CDU-Politiker von Hassel oder 
auch Annemarie Renger war 
sich offenbar schon während der 
Verhandlungen von CSU und 
CDU darüber im klaren, daß er 
nicht länger die Nummer eins im 
Bundestag bleiben werde. Strauß 
selber hatte Stücklen in einem 
Telefonat noch vor der CSU-Vor- 
standssitzung in München am 21. 
März, auf der die Ergebnisse mit 
der CDU vorgelegt wurden, da- 
von informiert, daß es große Wi- 
derstande gegen die Verlänge- 
rung seines Amtes als Bundes- 
tagspräsident gebe. In diesem 
Gespräch hatte Stücklen gegen- 
über Strauß erklärt, daß er bereit 
sei, auch das Amt des Vizepräsi- 
denten zu übernehmen. Und in 
einem Interview während der 
Verhandlungswoche hatte Stück- 
len schon davon gesprochen, daß 
ihm von Strauß ein anderes, 
wichtiges Amt zugesagt worden 
sei. 

In der Sitzung des CSU-Vor- 
stands am 21. März gab Franz 
Josef Strauß dann bekannt, daß 
er Ministerpräsident in Bayern 
bleiben werde, daß die CSU mit 
fünf Ministem im Kabinett ver- 
treten sein werde und daß das 
Amt des Bundestagspräsidenten 
von der CDU reklamiert werde. 
Teilnehmer an der Vorstandssit- 
zung erklärten, Stücklen habe 
sich dort sehr „honorig* verhal- 
ten, um so unverständlicher sei 
es, wenn der Vizepräsident jetzt 
eine gewisse Enttäuschung und 
auch Larmoyanz an den Tag lege. 

Strauß hätte Stückten zuge- 
sagt, daß er ihn für das der CSU 
auf alle Fälle zustehende Amt ei- 
nes Vizepräsidenten gegen jede 
mögliche Konkurrenz, auch aus 
den Reihen der eigenen CSU, 
durchsetzen werde. 

Zwar ist bekannt, daß es in der 
Vergangenheit manchmal Diffe- 
renzen zwischen Strauß und 
Stücklen gegeben hat Die aller- 
dings sind seit langem aufge- 
räumt Zwischen beiden fallt 
kein böses Wort mehr, auch nicht 
das jetzt Strauß fälschlich unter- 
schobene vom „feinen Franken" 
Stücklen, der sich für die Niede- 
rungen der bayerischen Politik 
zu schade sei. 


SED ist stolz auf ihre Gäste von der SPD 

Selbstkritische Worte des sowjetischen Vertreters auf der Karl-Marx-Konferenz in Ost-Berlin 


H.-R. KARUTZ, Botin 

Auf der internationalen Marx- 
Konferenz auf der Ostberimer 
Spree-Insel erweisen sich selbst 
die angereisten Sendboten der so- 
wjetischen Kommunisten als kri- 
tikfreudiger an den Erscheinungen 
des realen Sozialismus als die Gast- 
geber selbst. Wahrend Erich Ho- 
necker >am Eröffnungstag ein kon- 
fliktfreies Bild der „pDR“-Ent- 
wickhing zeichnete, räumte ZK- 
Sekretär Michail Sicqanin „Fehler 
und Mängel, Dogmatismus, Büro- 
kratismus und Nichtbeachtung der 
Bedürfnisse der Menschen" ein. 

Währenddessen schmollte die 
SED: Konferenzsprecher Wolfgang 
Meyer, im Außenministerium Voll- 
strecker der Ausweisung mißliebi- 
ger West-Journalisten, sprach da- 
von, die Partei sei vom Fehlen der 
Ostblock-Generalsekretäre keines- 
wegs enttäuscht Denn: „Das war 
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•rednstinwiende Berichte 
westlicher Medien über die ver- 
schnupfte Reaktion der SED-Füh- 
rung auf die zweitrangige Vertre- 
tung der Bruderparteien auf dem 
Marx-Kongreß sowie die Hinweise 
auf die tief angesiedelte Zusam- 
mensetzung der beiden SFD-Rei- 
senden nach Ost-Berlin ließ die 
Partei nicht ruhen. 

Meyer - bei Helmut Schmidts 
Werbellinsee-Besuch das Pendant 
zu Regierungssprecher Kurt Bek- 
ker - gab ein Statement Es ent- 


hüllte, was es eigentlich verhüllen 
sollte - die Empfindlichkeiten Ost- 
Beiüns, wenn sich westliche Ein- 
schätzungen via Femseben oder 
die Lektüre westlicher Blätter in 
der Hand des Delegierten im Ge- 
gensatz zum Wunschbild der SED 
befinden. „Im Gegenteil", meinte 
Meyer, die SED sei „sehr froh" und 
sehe alle ihre Erwartungen über 
die Konferenz noch „übertroflen“. 

Mit leichtem Triumph in der 
Stimme sagte Meyer hinoirhtHeh 
der beiden SPD -Gäste: „Es muß 
darauf hingewiesen werden, daß 
eine solche Teilnahme erstmalig 
ist Ich kann mich wirklich nicht 
erinnern, daß eine Delegation der 
SPD einer Einladung der SED zu 
einer Konferenz gefolgt ist noch 
dazu einer, die Karl Marx gewid- 
met ist“ 

Gestern sprach der SFD-Delega- 
tionsleiter Wilhelm Bruns im Pa- 
last der Republik. Bruns, Leiter 
der Abteilung Außenpolitik und 
„DDR" -Forschung in der SPD-na- 
hen Friedrich-Ebert-Stiftung, 
meinte, beide deutschen Staaten 
sollen den Gedanken einer gemein- 
samen Sicherheit akzeptieren. Die 
Idee einer gemeinsamen Sicher- 
heitspolitik könne unter dem Mot 
to stehen „Fartosschaft zur 
Sicherheit". 

Die Langeweile der Konferenz, 
die bislang lediglich im unwissen- 
schaftlichen Ab lesen bis zu 15 Mi- 
nuten langer Erklärungen bestand, 


die weder diskutiert, debattiert, di- 
sputiert oder reflektiert werden, er- 
müdet Anderntags findet sich der 
Wortlaut dann im bis auf 16 Seiten 
anschwellexiden „Neuen Deutsch- 
land". Hier konnten professionelle 
Abonnenten am Dienstag nachle- 
sen, was ZK-Sekretär Michail Sim- 
janin an selbstkritischen Darstel- 
lungen der Sowjet-Wirklichkeit 
einbrachte. 

Er berührte indirekt sogar ein 
Reizthema, das Honecker im Prin- 
zip ebenfalls hätte aufgreifen kön- 
nen. Simjanin verwies auf die heik- 
le Phase der „Übergangsperiode" 
vom Kapitalismus zum Sozialis- 
mus: „Hier steht die Frage einer 
möglichen Restauration des Kapi- 
talismus durch die feindlichen 
Kräfte noch ziemlich schart Die 
Erfahru ngen zeigen, daß Fehler in 
der Politik der regierenden Partei- 
en eine Belebung der konterrevo- 
lutionären, restauratrven Bestre- 
bungen dieser oder jener feindli- 
chen Gruppen bewirken können." 

Beschwor Honecker am letzten 
Morgen eine nahezu heile soziali- 
stische Welt im eigenen Land, 
merkte Sinyanin am „Es ist ver- 
ständlich, daß noch nicht alles 
leicht und einfach geht, daß man- 
ches, was geplant wurde, manch- 
mal nicht zu den festgelegten Ter- 
minen und im vollen Umfang er- 
füllt werden kann." Deshalb sei es. 
sehr wichtig, „unaufhörlich die Or- 


ganisiertbeit und Disziplin, zu fest- 
igen“. Mit solcherlei Widrigkeiten 
brauchten sich westliche Delegier- 
te nicht ahsumühon. KPO-Chef 
Franz Muhii aus Wen plädierte für 
einen „Sozialismus in den Farben 
Österreichs, der vielen „DDR"- 
Bürgem, die diese Formel im SED- 
Organ lasen, schon wie das' irdir 
sehe 'Paradies vorkäme. . Auch 
Francette Lazard, Mitglied des Po-- 
litbüros der französischen Kom- 
munisten, gebrauchte diesen Be- 
griff aus der roten Farbenlehre. - 
Sie mußte sich der Mühe unter- 
ziehen, ihre Partei zugleich als 
„Kampf- und Regierun gspa rtei" 
plausibel zu machen. Die KPF han- 
dele entsprechend den „Mehrheits- 
entscheidungen“ der Franzosen 
und aufgrund der ^ingegangenen 
Verpflichtungen“ in der Regie- 
rung. Sie kratzte auch ein wenig 
am Denkmal Marx, dem Ost-Berlin 
mitten im Stadtkern bis 1983 ein 
bis zu 3J50 Meter hohes Nirosta- 
Ehrenmal errichten wüL - 
„Marx hinterließ als Philosoph 
kein System, als Ökonom -keine 
Doktrin und als Politiker verfaßte 
er kein Handbuch für Revolutionä- 
re." Andere Töne, als üblicherwei- 
se am alten Berliner Lustgarten 
schwingen, schlug Madame Lazard 
auch mit ihrer Definition von. Ab- 
rüstung an: Sie forderte eine „aus- 
gewogene Reduzierung aller Waf- 
fensysteme, gleiche Sicherheit für 
jeden!“ 


Jetzt hat auch Bayern 
einen Naturschutzfonds 

Modellversuch mit bleifreiem Benzin in München 


PETER SCHMALZ, München 

Als größtes deutsches Bundes- 
land hat der Freistaat Bayern im 
Umweltschutz schon manche Pio- 
niertat geleistet Nun mußte er 
aber auf dem Gebiet des Natur- 
schutzes einen Nachholbedarf ein- 
gestehen: Erst nachdem fast die 
Hälfte aller Bundesländer einen 
Naturschutzfonds gegründet ha- 
ben, wurde er nun auch in Bayern 
emgeführt Als Stiftungsvermögen 
erhält der Fonds, dessen Stiftungs- 
rat sich gestern konstituierte, fünf 
Millionen Mark aus dem bayeri- 
schen Etat Weitere Mittel sollen 
durch steuerlich abzugsfähige 
Spenden erzielt werden. 

Der Naturschutzfonds ist in Arti- 
kel 43 a des Bayerischen Natur- 
schutzgesetzes verankert und soll 
schneller, unbürokratischer und 
wirksamer als bisher den Ankauf 
von ökologisch wertvollen Grund- 
stücken ermöglichen. Bayerns 
Umweltminister Alfred Dick ge- 
stern vor der Presse: „Er kann aber 
zum Beispiel auch Landwirten ei- 
ne Nutzungsentschädigung ge- 
währen, wenn diese auf einem öko- 
logisch wichtigen Feld freiwillig 
auf eine intensive land- oder forst- 
wirtschaftliche Nutzung verzich- 
ten. Außerdem kann auch die 
Pacht derartiger Grundstücke ge- 
fördert werden.“ Nach der Fonds- 
Satzung darf das Stifbmgsvermö- 
gen nicht angetastet werden, ohne 
Spenden stehen daher nur die vom 
Zinsniveau abhängigen Vermö- 
genserträge als Gelder zur Verfü- 
gung. Das wären derzeit jährlich 
rund 300 000 Mark. Doch allein in 
Bayern mußten jedes Jahr für un- 
gefehr 2,4 Millionen Mark schüt- 
zenswerte Grundstücke aufgekauft 
werden. 

Baden-Württemberg hat sich bei 
seinem Naturschutzfonds auf die 
Spendenhoffhung nicht verlassen. 
Der Fonds wurde zwar mit einem 
mageren Stiftungsvermögen von 
nur 300 000 Mark ausgestattet - wo- 
mit dieses Bundesland nach Hes- 


sen mit 10 Millionen, Bayern mit 
nunmehr fünf Mniinngn t Rhein- 
land-Pfalz mit 2 und Schleswig- 
Holstein mit lß Millionen an letz- 
ter Stelle steht. Beim Geldausge- 
ben sind die schwäbischen Natur- 
schützer jedoch Bundesmeister: In 
den vergangenen fünf Jahren 
konnten sie zehn Millionen Mark 
investieren. Die große Diskrepanz 
zwischen Vermögen und Ausga- 
ben ergibt sich aus der besonderen 
Konstruktion des baden-württem- 
bergischen Naturschutzfonds: Ihm 
fließen Mittel aus dem „Spiel 77" 
und aus Ausgleichszahlungen zu, 
die von Firmen für umweltbela- 
stende Aktivitäten zu leisten sind. 
So verfügte der Fonds in Stuttgart 
1980 über 1,4 Millionen Einnah- 
men, der Löwenanteil von 900 000 
kam aus dem Glücksspiel, 272 000 
Mark flössen über die Ausgleichs- 
zahlungen zu und nur knapp 
130 000 Mark über Spenden. 

Bayerns Umweltminister will 
nun mit dem Finanzministerium 
verhandeln, ob auch die weißblau- 
en Naturschützer an Glücks spiel- 
Geldem feiihnhgn könnten. Eine 
Ausgleichszahlung lehnt Bayern 
ab. Dick: „Wir wollen nicht den 
Eindruck erwecken, als könnte 
sich jemand im Umweltschutz frei- 
kaufen.“ 


Ein bundesweites 
die Umweltverschmutzung will 
Münchens Oberbürgermeister 
Erich Kiesl setzen. Er beauftragte 
gestern das städtische Umweltrefe- 
rat mit einem Modellversuch für 
bleifreies Benzin. Die Stadt wird 
demnächst auf eigenem Gelände 
eine Zapfsäule für derartiges Ben- 
zin einnchten, das von. einer Raffi- 
nerie in Gelsenkirchen bezogen 
wird und 40 Wagen für diesen ver- 
such bereitstellen. Bei den Autos 
handelt es sich um deutsche Fabri- 
kate, die mit den für den Export in 
die USA oder nach Japan notwen- 
digen Abgaskatalysatoren ausgerü- 
stet sind. Dadurch kann der Schad- 
stoffanteil der Autoabgase um 90 
Prozent verringert werden. 


Uwe Barschei stellt sein 
verjüngtes Kabinett vor 

Gräfin Brockdorff wird Sozial ministerm 


BERND LAMPE, Kiel 

Der schleswig-holsteinische Mi- 
nisterpräsident Uwe Barschei hat 
sich entschlossen, trotz des plötzli- 
chen Todes des CDU-Bundestags- 
abgeordneten Harm Dallmeyer, 
der zwei Tage vor seiner Ernen- 
nung zum Innenminister an einem 
Herzversagen verstarb, ein „um- 
fangreiches Revirement" seiner 
Regierung vorzunehmen. Barschei 
sagte gestern in Kiel bei der Vor- 
stellung des Kabinetts, er habe da- 
mit im Sinne der Familie und des 
Verstorbenen gehandelt 

Der 38jährige Ministepräsident 
setzte mit dem neuen verjüngten 
Kabinett ein deutliches Zeichen 
für die künftige viereinhalbjährige 
Regierungsarbeit Mit der Beru- 
fung von Ursula Gräfin von Brock- 
dorff (47) gehört zum zweiten Mal 
in der Nachkriegsgeschichte des 
Landes wieder eine Frau dem Ka- 
binett an. Sie wird das fi/wiaimfat. 
sterium leiten, das schon in den 
sechziger. Jahren von einer Frau, 
Lena Ohnesorge, gefühlt wurde. 
Gräfin Brockdorff ist seit mehr als 
zwanzig Jahren in der Sozialarbeit 
tätig und Mitglied des Präsidialra- 
tes des Deutschen Roten Kreuzes. 
Sie gehört der CDU an, hat aber 
kein Tandtagsmandat Ihre Schwe- 
ster Sophie-Elisabeth von Behr Ne- 
gendanck, die stark in der Frauen- 
bewegung engagiert ist gehörte 
der Regierungsmannschaft des ge- 
scheiterten Mmisterpräsidenten- 
kandidaten Björn Engholm bei der 
Landtags wahl vor einem Monat an. 

Ihr Amtsvorgänger, der 53jähri- 
ge Professor Walter Braun, schei- 
det aus dem Kabinett aus. Braun 
gehörte zu den dienstältesten Mini- 
stem und war auch von 1969 an 
zehn Jahre lang Kultusminister. 
Neu berufen wurde auch der bishe- 
rige finanzpolitische Sprecher der 
CDU-Fraktion, Roger Asmussen 
(46). Sein Amtsvorgänger Titzck 
wurde als Nachfolger von Helmut 
Lemke zum Landtagspräsidenten 
gewählt 

Der 54jährige Henning Schwarz 


kehrt in das Justizministerium zu- 
rück, das er von 1969 an zehn Jahre 
lang leitete. Schwarz wird in Perso- 
nalunion zugleich das Bundesrats- 
ministerium behalten. Er ist auch 
stellvertretender Ministerpräsi- 
dent Karl Eduard (Haussen (52), 
der als Justizminister seit Oktober 
vorigen Jahres das Innenressort 
mitverwaltete, wurde nun zum In- 
nenminister ernannt -Wirtschafts- 
mmister Jürgen Westphal (55) und 
Landwirtschaftsmimster Günter 
Flessner (52), der mit einer schwe- 
ren Sportverletzung im Kranken- 
haus hegt, wurden in ihren Ämtern 
bestätigt Sie gelten als Säulen des 
Kabinetts. Auch Kultusminister 
Peter Bendixen (39) behält sein 
Ressort. 

Mit der Kabinettsumbildung 
wurden auch einige Positionen der 
Staatssekretäre neu besetzt Der 
bisherige Amtschef in der Staats- 
kanzlei, Georg Pöetzsch-Heffter, 
wurde von dem früheren Staatsse- 
kretär im Finanzministerium, 
Hanns-Günther Hebbelm, abge- 
löst Hebbelm gilt als exzellenter 
VireraHamggfarhnnawn PoetZSCh- 

Heffter wurde zum Bevollmächtig- 
ten beim Bund und Beauftragten 
für die Europäische Gemeinschaft 
ernannt und ist auch künftig 
Staatssekretär im Justizministe- 
rium. 

Ihr Amtsvorgänger, der 52jähri- 
ge Professor Walter Braun, wurde 
aus dem Kabinett entlassen. Sein 
60 Jahre alter Amtsvorgänger Gün- 
ter Wetzel wurde in den Ruhestand 
versetzt Wetzel war zuvor auch 
Staatssekretär in Hessen und 
Bonn. Im F tnangminigtpriiim wur- 
de der bisherige Abteilungsleiter 
Carl Hermann Schleifer zum 
Staatssekretär ernannt Die CDU- 
Fraktion wählte gestern ebenfalls 
einen neuen Fraktionsvorstand. 
Neben Fraktionschef Heiko Hoff- 
mann i der schon vorher in seinem 
Amt bestätigt worden war, gehö- 
ren nun die Abgeordneten Klaus 
Kribben, Fritz Latendorf und Leo 
Spaeth dem engeren Vorstand an. 


Regierung in 
Grönland überlebt 
knapp die Wahl 

R. GATERMANN, Kopenhagen 

Bei den grönländischen Parias 
meniswahlen mußte die bisher mit 
einer absoluten Mehrheit regieren- 
de sozialistische Siumut-Fartei ei- 
ne Niederlage hinneh men. Sie wird 
jedoch weiterhin die' politischen 
Geschicke der Insel lenken; 'weil 
sie mit Unterstützung, der beiden 
Abgeordneten der bisher nicht ire 

Landesting vertreten gewesenen 

ünkssozialistischen Inuit-Partei 
weiterhin eine Mehrheit hält; 

Damit zerschlagen sich - die 7 & 
EG- Kreisen gehegten Hoflhungen, 
Grönland könnte bei einer Macht- 
übernahme durch die oppositionel- 
le Atassut-Partei seine Abacht, aus 
der Gemeinschaft äuszutreten, 
rückgängig mache n : In der im Mai 
beginnenden vierjährigen' Legisla- 
turperiode werden 26 statt; Daher 
21 Abgeordnete im Landesting sit- 
zen. Zwölf kommen von der Siu- 
mul-Partei, gegenüber der Abstim- 
mung von 1979 verlor sie_ein Man- 
dat; die gleiche An za h l entfallt auf 
die bürgerliche Atassut-Partei 
(plus vier) und zwei (plus zwei) auf 
die Inuit-Partei. 

Auch wenn der Atassut- Vorsit- 
zende Lars Chemnitz in der Wahl- 
nacht von einer Koalitionsmöglich, 
keit mit Siumut sprach und deren 
Vorsitzender Jonathan Motzefeldt 
erklärte, künftig im Parlament auf 
Atassut größere. Rücksicht neh- 
men zu wollen, dürfte sich im 
Grunde an der politischen Linie 
nichts ändern, vor allem nicht m 
der EG-Frage, weil hier die beiden 
Inuit-Abgeordneten voll hinter der 
Regierung steten werden. 

Beihilfekürzung für 
Beamte zulässig 

dpa, Mannheim 

Beamte müssen nach einer Ent- 
scheidung des baden-württem- 
bergischen- V erwal tu ng sgerichts- 
hofe (VGH) in Mannheim Kürzun- 
gen von gewährten Beihilfen m 
Kauf nehmen. Solche Kürzungen 
seien „innerhalb bestimmter Gren- 
zen* mit höherrangigem Recht ver- 
einbar, heißt es in dem gestern 
veröffentlichten Beschluß. . 

Ein früherer Amtsinspektor hatte 
in' diesem NonnenkontroUverfeiv 
ren eine vom Stuttgarter Fixumzmk 
nisterium vorgenommene Ände- 
rung der Beihflfeverordnung vom 
Februar 1982 angefochten, nach der 
es für ihn zu einerKürzung seiner 
Beihilfe um 106 Mark im Monat 
gekommen war. Der Ruheständler 
sah eine Verletzung der Füraoree- 
pflicht des Dtenstherrn, der darüber 
hinaus unbeachtet gelassen habe, 
daß Empfänger beamtenrechtli- 
eher Versörgungsbezüge erheblich 
höhere Aufwendungen für die not- 
wendige Eigenvorsorge gegen 
Krankheitsfälle aufwenden müß- 
ten als aktive Beamte. 1 . 

Darin folgte ihm .das Gericht je- 
doch nicht Die vom Ministemm 
erlassene Kürzungsnorm sei mitdo 1 
Fürsorgepflicht des Diensthenn 
wohl vereinbar. DteFürsargepflicht 
gebe dem Dienstherm auf^ Beamte 
und Versorgungsempfä 
deren Familien ln Notf 
messen zu unterstützen. 

Währung von Beihilfen in Krank- 
heits-, Geburts- und Todesfällen 
stelle eine „Konkretisierung dies» 
Verpflichtung" dar. Wegen des nur 
ergänzenden Charakters der Beihil- 
fe „sind jedoch auch Härten und 
Nachteile hinzunehmen“, erklärten 
die Richter. (AZ.: Vier 5 1672/82) 


DtE WELT (uspe 603-S») to puMbhod 
flxccpt tundays and hoMnt. Th* tutaerfp- 
Uon pries lor the U. 8. A. b US-Dotar 3BE.00 
pw annuin. Sseond dass b pdd to 

Engbwood, NJ. 07631 and st adctftfontf nd- 
Uno officas. Postmaster Sind addrasaoian- 
«s to German Languaga Pübttcaöora, tnc, 
560 S ytvan Avanue. E n gto wood. kJ. 
07832. . 



es -••• 


1 L 

^ ■ ■ L. 


’ - *“ 
. . 

■ a-*r U r*!„. " 




,V •? 




i • 


1 - 

■ ■ , • L 

- L* • !?„*•■ 

- . «J r . *- - i . • 

"K- ■ -l'CTJ- ~ 

3fi?. ' 

;z-'' ■ 

A -- 

" 

- *■ - * 

■ W p . w % “ 4 

: \fz - J. y-’ - • 

*, V'uS* ' ‘ 

‘ >v-r 

■.* _ i % - 

i m mr — , ■ 

• ■' ■ 

'UrS-f ' 

rü- 

s 7 

:: • 

> ,iÄ * - , 

V V ^ Sr ■ ■ • 

>-•' ■ ' 

•k i'j , - ■ 

' : r . - - 

V:' .J 

"L «■ i’-J *- ■ 

- .■ - 




— t *■ 




. T L -• 
■ 

£"‘” 


r*." .* I. 


1 ■- - l 1 
seT-cL 


■ % 


i , X- — ■ 

ulal • 3 a ■ ■- 

■ _ « 

■ 

ZHT'iT 

rF' Tly. 

'[«rr";** r.i 






•a irsis 


r 


-CT. „ 




l &z m z fir "iT . 



■sc nt. 
Sscez r-- : 

-eraVi-„ "" 




L. - -« 



Für jedes Kinderalter, für Mädchen und Buben und in allen Preislagen, ein Spielzeug-System das den Erkenntnis-Horizont merkbar erweitert: 

M e hr Handgeschkk durch Gebrauch der besonderen MATADOR-Werkzeuge 






Mehr Errischeidungsheude bei der Auswahl der MATADOR-! 
die zur Verbindung der Buchenholz-Lochbausfeine dienen 

M ehr Kreativität mit den uferlosen MATADOR-Möglkhkeiten 


Hammer, Zange, Keil 
für Kinder 
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Maßstab 1 :1 

ORIGINALGROSSE 


Kombiwerkzeug 
für Kinder 
von 6-12 Jahren 


Das wohidurchdachte Buchenholz-Lochbau- 
stein-System MATADOR vergrößert die Hand- 
geschicldichkert aller Kinder zwischen ~ 


Glückliche Kindheit mit 



m 5pieien5chen Werkzeug 
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.gebrauch. Die abge 


eten Werkzeuge wer- 
den gratis versani 

Spielwaren-Geschäf 

ten oder -Abteilungen nach AAATADOR. In 
allen freisiagen ab DM 9,- für Mädchen und 
Buben, für jedes Alter passende Packungen! 
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„Die Luftwaffe 

hat dringenden 
Nachholbedarf“ 

. . r : RÜDIGER MONIAC, Bonn 

"Der n eue In spekteur ^ deut- 

gehen Luftwaffe, Generalleutnant 
Eberhard Eimiet, hat sein Amt zu 
einem Zeitpunkt aneetreten. in 
dem sieh ProbtemedarBSd^ 
wehr, bedingt durch knap pe pj. 
nan z en und schmaler werdende 
Rekrotenjahrginge, belastend für 
dfe Kampfkraft der Verbände aus- 
- beso: ” 


Jndos in der Luftwaf- 
fe» Mit den gl ei ch en negativen Er- 
scheinungen haben auch verbün- 
dete' Luftwaffen zu kämpfen, die 
auf und über dem Gebiet der Bun- 
desrepublik operieren. Darauf wies 
Eftnfe r in einem Gespräch mit der 
WELT hin. Der General war, bevor 
er : an die Spitze der deutschen 
Luftwaffe kam , stellvertretender 
Befehlshaber der NATO-Luftstreit- 
kriffce CAAPCE). 

. Seine Erfahrung 
ihn zu der Bemerkung, die westli- 
che Luftverteidigung in Europa ha- 
be „ dri nge nd en Nachholbedarf“ 
und die im Einsatz befindlichen 
Wa ff e n systeme seien den Anfofde- 
rungen n i cht mehr gewachsen. 
Denn in den letzten Jahren sei die 
Kampfkraft der Luftwaffe des War- 
schauer Fakts gewachsen. 

Zu der Frage, welcher Verteidi- 


ge die Zukunft gehöre, meinte 
Zimier : „Luftver teidig u ng «twti 
mit Raketen ist schwer vorstell- 
bar.“ Der General hob die besonde- 
re Bedeutung der Operation mit 
Flugzeugen hervor, einer ffeviKien 
Verteidigung im beweglichsten 
Ttefl von Kriegf ührung in kürzesten 
Zeiträumen über sehr weite Ent- 


Hätte der Verteidiger gegen flie- 
gende Angrifisverbände allein bo- 
dengestützte Raketen, könnte der 
Angreifer nach den Worten des In- 
spekteurs mit der Konzentration 
von Flügen in einem bestimmten 
Luftkorridor die Radarerfassung 
und -lehkung der Luft-B oden-Ra- 
keten „sättigen“, so daß „alles 
durchmarschiert”. Gegen derartige 
Angriffs s c hwerpunkte brauche der 
Verteidiger entsprechende Mittel 
zur BiMivng von Veztesdigungs- 
schwerpunkten. „Dies können nur 
bemannte Jager“, stellte Ehnler 
fest. Deshalb komme auch die 
deutsche Luftwaffe nicht um 


Jagdflugzeuges für die neunziger 
Jahre herum, obwohl die Finanzie- 
rungsaussichten nicht eben 
freundlich seien. 


Über die Auslegung dieses neu- 
en Jagdflugzeuges wollte sich der 
noch i ' * ' 


_ nicht im Detail 
Denkbar sei der Entwurf 
multinationalen Konzepts 
ähnlich wie beim „Tornado”. 


Für die Abi 
fechtsfeldes in der 
mes gebe «s zum Tornado nichts 



► -if * ■■ 


neuer Systeme für die „elektroni- 
sche Kampfführcmg” müsse die 
NATO noch viel mehr tun, meinte 
der -neue Inspekteur. Angesichts 
der kommenden geburtenschwa- 
chen Jahrgänge muß sich die Luft- 
waffe Ehnler zufolge „Unorthodo- 
xes“ pTnfalUm lassen, wie Z.B. die 
Einstellung von mehr und länger- 
dienenden Soldaten oder stärkere 
Verfügungsbereitschaft bei den 
Wehrpflichtigen. 


Minister Zimmermann nach Aussetzung der Volkszählung: 


Der politische Streit ging immer nur ums Geld 


Von K NTTSCHKE 

TV® n eu e Bundesregierung unter 
AVBundeskanzler Helmut Kohl 
wmr gesetzlich verpflichtet, die 
Volkszählung durchzuführen. Die- 
ser Ver pflichtung ist sie durch die 
einstweilige Anordnung des Bun- 
desverfassungsgerichts enthoben.“ 
Jetzt müsse man das EndurteU ab- 
warten. Ke Reaktion von Bundes- 
mnernnirri ster Friedrich Zizmner- 
mann auf den Spruch von Karlsru- 
he faßt in aller Kürze üi» lange 
Geschichte des Zensus 1983 


Mit seiner Feststellung: „Erneut 
ist die alte R unrfwrpgwnmg 

Schmidt mit einem Gesetz am 
Bundesve rfasq ing s ge ri ch t ge- 

scheitert“, beleuchtete er noch- 
mals den ganzen Hintergrund der 
praktisch über zwei Legislaturpe- 
rioden. ausgedehnten Auseinander- 
setzungen um dieses Gesetz. Zim- 
m ermann: „Das Gesetz w>Mnn<i 
unter der Federfübning des frühe- 
ren Bundesinnenmmisters Baum, 
wurde vom früheren Bundesjustiz- 
minister Hans-Jochen Vogel unbe- 
denklich mitgezeichnet und vom 
früheren Bundeskanzler Schmidt 
unterschrieben.“ Der Minister wei- 
ter Bundestag und Bundesrat hat- 
ten das Gesetz dann 1982 einstim- 
mig verabschiedet, kein Daten- 
schutzbeauftragter habe seine 
Sti mme erhoben, jetzt werde man 
„das EndurteU des Bundesverfas- 
sungsgerichts in der Sache ab war- 
ten“. 

Tatsächlich: Widerstand gegen 
die Volkszählung bestand über 


Jahre und quer durch die Bundes- 
republik ausschließlich in der Dis- 
kussion über die Verteilung der 
Kostöl. Bis es am 28L März 1982 
beim Inkrafttreten feststand, daß 
der Bund den Ländern zum Aus- 
gleich der Mehrbelastungen, die ih- 
nen und den Gemeinden damit 
auf erlegt würden, einen Finanzbei- ‘ 
trag von 2^50 Mark je Einwohner 
zuweisen wurde, vergingen prak- 
tisch drei Jahre. Im Gesetzes be- 
schloß des Deutschen Bundesta- 
ges vom 4. Dezember 1981 (Druck- 
sache 558/81) war noch die Rede 
von einer Entschädigung von je- 
weils einer Marie gewesen. Und nur 
weü alle Tender gemeinsam an 
neuen Zahlen und Fakten interes- 
siert waren, weil die Kommunen 
darauf drängten, ließ sich der 
Bund zu der Mehrausgabe bewe- 
gen. Ursprünglich sollten die Ge- 
meinden mit 196,5 Millionen Mark, 
die Länder mit rund 253,3 Millio- 
nen Mark und der Bund mit 35 
Millionen Mark belastet werden. 

Von diesem Zeitpunkt an war 
auch der komplette Fragenkatalog 
für di»» V nllrg^hiiing bekannt — der 
wurde zwischen den Paragraphen 
zwei und zehn völlig ausgebreitet, 
ohne daß sich irgendwo Wider- 
stand regte. Im Paragraphen 9, 
heute im Mittelpunkt der Kritik, 
hieß es schon damals im Entwurf: 
„Angaben der Volkszählung... 
können, soweit sie sich nicht auf 
Telefonanschluß, rechtliche Zuge- 
hörigkeit oder Nichtzugehörigbeit 
zu einer Religionsgemeinschaft 
und Staatsangehörigkeit beziehen, 
mit den Me k feregistem verglichen 


und zu deren Berichtigung ver- 
wendet werden.“ 

Gegenüber dem ersten Entwurf 
sind die Gesamtkosten durch 
Rücknahme von Fragekomplexen 
auf 371 Millionen Mark vermindert 
worden. Verzichtet wurde auf die 
Grundstückszählung insgesamt, 
bei der Gebäudezählung wurden 
erhebliche Einschränkungen vor- 
genommen und bei den Unterneh- 
men verzichtete man auf die Nen- 
nung der Gesamtumsätze. Der 
CDU-Bundestagsabgeoidnete 
Werner Broll hatte anläßlich der 
Bundestagsdebatte am 2. Dezem- 
ber 1981 dazu die Ansicht vertre- 
ten: „Je kleiner eine kommunale 
Einheit ist, je gefährlicher ist die 
Bekanntgabe solcher Zahlen.“ 
Angesichts der 'Tatsache, daß bei 
der letzten Volkszählung von 1970 
festgestellt worden war, daß es in 
der Bundesrepublik 857 707 Ein- 
wohner weniger gab, als durch 
„Fotrtschreibung** älterer Zahlen 
angenommen worden war, sagte 
Broll unter allgemeinem Beifall: 
„Das rechtzeitige Ausgeben von 
Geld, zum Beispiel für eine Volks- 
zählung, kann auch angesichts der 
Größe der verursachten Kosten 
helfen, dem Staat Kosten zu erspa- 
ren. Geldausgeben zur rechten Zeit 
ist manchmal billiger, als zu lange 
mit solchen Dingen zu warten.“ 
Der eigentlich angesetzte Zahlter- 
min 20. Mai 1981 ging aber wegen 
des schwierigen Starts der Aktion 
ungenutzt vorbei. 

Wichtig ist noch festzuhalten, 

des Deut- 
von denen 



das gedruckte Protokoll so viel 
über Heiterkeit, Zustimmung und 
Applaus bei allen Fraktionen 
berichtet 

Während der ganzen restlichen 
Regierungszeit der Regierung 
Bundeskanzler Helmut Schmidt 
war die Volkszählung dann kein 
Thema. Am 11. Januar 1983 melde- 
te sich der „Bundesverband Bür- 
gerinitiativen Umweltschutz“ 
(BBU) und stellte die Bedingung, 
die Standorte für die geplanten 
Atomwaffen in der Bundesrepu- 
blik, über die schon verschiedent- 
lich in Zeitschriften berichtet wor- 
den war, sollten offiziell bekannt- 
gemacht werden, andernfalls wer- 
de man Widerstand gegen die 
Volkszählung leisten. Kritik an ih- 
rem Inhalt wurde dabei vorerst 
nicht erwähnt Fast vier Wochen 
später kündigten die Grünen von 
Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf 
an, sie wollten einen Boykott der 
Volkszählung unterstützen. 

Der nun auf breiter Front einset- 
zenden Anti- Volkszählung»- Kam- 
pagne, der sich auch Teile der SPD 
anschlossen (der SFD-Bundestags- 
abgeordnete Freimut Duve über 
seine Zustimmung zum Gesetz: 
„Asche auf mein Haupt!“), war das 
Statistische Bundesamt als End- 
empfänger der Volkszählungs-Er- 
hebungen nicht gewachsen. So 
schnell, wie er produziert wurde, 
konnte viel Unsinn über den Zen- 
sus gar nicht dementiert werden. 
Zudem hatte sich das Amt auf ein 
Anlaufen von Werbespots im Fern- 
sehen und von auf klarenden Inse- 
raten in der Presse für die Zeit von 


vier Wochen vor dem Stichtag des 
27. April 1983 eingestellt So konn- 
ten Kritiker, ohne daß der Bürger 
die Fragebogen schon gesehen hät- 
te. die Behauptung in die Welt set- 
zen, es würden 500 (!) Fragen ge- 
stellt, die „Aushorchung“ dringe 
tief ins Privatleben des einzelnen 
ein, sie sei ein „Selbstbedienungs- 
laden“, aus dem jedermann und 
jede amtliche Stelle Einzririaten er- 
halten könne. Schließlich das 
Hauptargument: Die großen Da- 
tenmengen aus der Volkszählung 
verleiten zum Mißbrauch, weil sie 
in Kombination mit anderen Anga- 
ben und unter Ausnutzung der 
Möglichkeiten der elektronischen 
Datenverarbeitung den „gläsernen 
Menschen“ schaffen würden. 

In den sich formierenden Wider- 
stand gegen die Volkszählung fie- 
len Anfang Marz 1983 die Äußerun- 
gen der Ministerpräsidenten Franz 
Josef Strauß (Bayern) und Uwe 
Bar s che! (Schleswig-Holstein), die 
sich aus ganz anderen Gründen als 
die vom „Widerstand“ Genannten 
für eine zeitliche Verschiebung der 
Zählung aussprachen. Am 8. März 
schließlich, das Bundesland Ham- 
burg hatte sich schon für eine Ver- 
schiebung der Befragung einge- 
setzt, erhoben die beiden Hambur- 
ger Rechtsanwältinnen Stadtier- 
Euler und Wild und der Jurastu- 
dent Günther Freiherr von Mir- 
bach beim Bundesverfassungsge- 
richt ihre Beschwerde. Zu dieser 
Zeit sprachen die Grünen in Bonn 
bereits von „500 Bürgerinitiativen“ 
gegen den Zensus und von einer 
neuen „Datenschutzbewegung“. 


Die Entscheidung der Karlsruher Richter im Wortlaut 


DW. Karlsruhe 

Bundesverfassungsgericht Ak- 
tenzeichen 1 BvR 209 aus 83 und 
269 aus 83 

Im Namen des Volkes 

Der 1. Senat des Bundesverfas- 
sungsgerichts erließ folgendes Ur- 
teil. Eirift einstweilige Anordnung 
wird erlassen: Die Durchführung 
der auf den 27, April 1983 festge- 
setzten Volks-, Berafs-, Wohnungs- 
und Arbeitsstättenzählung gemäß 
dem Volkszäbhmgsgesetz 1963 
vom 25. Marz 1982 wird bis zur 
Entscheidung über die Verfas- 


Abs. 1 BVerfGG ein strenger Maß- 
stab anz u fe gen; das gilt besonders, 
wenn ein bereits in Kraft getrete- 
nes Gesetz außer Vollzug gesetzt 
werden soll. 


Gründe: 

L Am 4 . Marz ist das Volkszäh- 
lungsgesetz 1983 vom Bundestag 
einstimmig verabschiedet worden. 
Ddr Bundesrat hat dem Gesetz zu- 
gestimmt Weiter heißt es in dem 
Urteil: 

Die Anträge auf Erlaß einer 
emstwefl jgen Anordnung sind zu- 
lässig und- begründet Nach Para- 
graph 32Abs.l BVerfGG kann das 
Ri miiP OTP rfaasi mgKg ericht im 

Streitfall gin*m Zustand durch 
einstweilige Anordnung vorläufig 

zur Abwehr 


d haben die Gründe, welche 
die Antragsteller für die Verfas- 
sungswidrigkeit der angegriffenen 
Vorschriften anführen, grundsätz- 
lich a uß er Betracht zu bleiben, es 
sei denn, die Verfessungsbe- 
sch werde erweist sieh von vorn- 
herein als unzulässig oder offen- 
sichtlich unbegründet Die einst- 
weilige Anordnung kann gerade 
deshalb notig werden, weil <fem 
Gericht die zur gewissenhaften 
und umfassenden Prüfung der für 
die Entscheidung der Hauptsache 
erheblichen Rechtsfragen erforder- 
liche Zeit fehlt; es wäre Hann nicht 


sind weder unzulässig noch offen- 
sichtlich unbegründet In dem Ver- 
fahren über die Hauptsache wer- 
den Grundfragen des Schutzes 
gnindrechtlicher Positionen des 
einzelnen als gemeinschaftsgebun- 
dene und gemeinschaftsbezogene 
Persönlichkeit unter den besonde- 
ren Bedingungen der seit der Mi- 
krozensus-Entscheidung von 1969 
fortent w ickelten Möglichkeit der 
Statistik und der automatischen 
Datenverarbeitung aufgeworfen, 
die einer eingehenden Prüfring 
bedürfen. 


UL Die gebotene Ab 
zu folgendem Ergebnis: 



fuhrt 
die 



itmg von etwas Unge- 
wissem, der s ummarisch en Ab- 
schätzung der Erfolgschancen in 



zu ma- 
chen. Das 
rieht muß vielmehr die Folgen ab- 
wägen, die eintreten würden, w enn 
eine einstweilige Anordnung nicht 


anderen wichtigen Grund zum all- 
gemeinen Wohl dringend geboten 
ist 1. Nach ständiger Rechtspre- 


den aber Erfolg hätten, gegenüber 
den Nachteilen, die entständen, 
wenn die begehrte einstweilige An- 
ordnung erlassen, den 1 



anssetzungen des Paragraphen 32 


zu versagen wäre; 

EL Die Verfassungsbeschwerden 


einstweilige Anordnung nicht, er- 
weisen sich aber die Ver fassung », 
beschwerden als begründet, ver- 
letzt der Vollzug des Gesetzes 
sämtliche auskunftspflichtigen 
Bürger in ihren Grundrechten. 
Diese Grundrechtsverletzungen 
könnten in ihren Auswirkungen 
von unterschiedlichem Gewicht 
sein. Sie .würden am schwersten 
wiegen, soweit die Daten gemäß 
Paragraph 9 Abs. 1-4 des Gesetzes 
im Wege des Veiwaitungsvollzugs 
unwiderruflich der Verwertung zu- 
geführt würden. Demgemäß war 

der Senat einstimmig der Auffas- 
sung, daß jedenfalls der Vollzug 
dieser Vorschriften einstweilen 
auszusetzen sei. 

Eine solche teilweise Aussetzung 
ist jedoch nach Ansicht der Mehr-. 


holt niiht ausreichend. Sie hatte 
zur Folge, daß die Daten erhoben 
und gespeichert würden. Die Fra- 
ge, ob bereits diese Maßnahmen 
unter den Bedingungen der autmo- 
matischen Datenverarbeitung zu 
einer Grundrechtsverietzung füh- 
ren, kann nicht ohne eingehende 
Prüfling beantwortet werden. So- 
lange sich auch insoweit eine 
Grundrechtsverietzung nicht aus- 
schließen läßt, muß auch die nur 
einmalige und in gutem Glauben 
an die Verfassungsmäßigkeit der 
Maßnahmen begangene Verlet- 
zung als schwerer Nachteil für das 
gemeine Wohl angesehen werden. 
Zudem hatte eine teilweise Ausset- 
zung zur Folge, daß die übrigen 
Bestimmungen anzuwenden wa- 
ren, obwohl die Unsicherheit über 
ihre VprfagCTmggrnafiigkcTt nicht 
behoben wäre; dies könnte die 
Brauchbarkeit der Ergebnisse der 
Volkszählung in erhöhtem Maße 
gefährden. Ob eine nur teilweise 
Ausführung des Gesetzes zum jet- 
zigen Zeitpunkt den Vorstellungen 
des Gesetzgebers eh«- entspräche 
als eine Verschiebung der V olks - 
zählung im ganzen bis zur verfas- 
sungsrechtlichen Klärung, kann 
offenbleiben. 

Ergebt die einstweilige Anord- 
nung, erweist sich die Verfassungs- 
beschwerde aber später als unbe- 
gründet, wiegen die damit verbun- 
denen Nachteile weniger schwer. 
Die einstweilige Anordnung 


schafft keinen endgültigen und ir- 
reparablen Zustand; sie nimmt ins- 
besondere die Entscheidung in der 
Hauptsache nicht vorweg. Die 
Volkszählung kann stattunden, 
wenn und soweit das Bundesver- 
fassungsgericht entschieden bat, 
daß ihre Durchführung verfas- 
sungsrechtliche Hindernisse nicht 
entgegenstehen. Eine spatere Er- 
hebung wurde dann lediglich vor- 
aussetzen, daß gesetzlich ein neuer 
Stichtag festgelegt wird. Die Bun- 
desregierung hätte auf eine von der 
EG-Richtlinie vom 14. Dezember 
1981 (81/1059/EWG) abweichende 

Richtlinie hinz u wi rken. Es kann 
zwar nicht außer acht bleiben, daß 
bisher schon für die Vorbereitung 
der Durchführung der Volkszäh- 
lung beträchtliche Kosten entstan- 
den sind, die sich nach Angaben 
des Bundesministers des Inneren 
auf etwa 100 Millionen DM belau- 
fen. Diese Kosten könnten im Falle 
einer Verschiebung der Volkszäh- 
lung weitgehend verloren sein. An- 
dererseits würde eine Durchfüh- 
rung der Volkszählung nach ab- 
schließender Beurteilung ihrer 
Va rfiaggunffima ßjgkeit und der mit 

ihr verbundenen Behebung der 
Unsicherheiten zuverlässigere Er- 
gebnisse erwarten lassen und da- 
mit den Einsatz der weiteren er- 
heblichen Mittel rechtfertigen. 

Diese Entscheidung ist mit 5:3 
Stimmen ergangen. 


„15 Prozent der 
Berliner sind 
1990 Ausländer“ 

F. D. Berlin 

Die Zahl der derzeit in Berlin 
lebenden 248 000 Ausländer wird 
bis zum Jahr 1990 um weitere 
30 000 steigen. Zu dieser Prognose 
kommt eine jetzt veröffentlichte 
Studie des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung (DIW) im 
Auftrag des Berliner Senats. We- 
gen der prognostizierten gleichzei- 
tigen Abnahme der deutschen Be- 
völkerung in Berlin werde sich so- 
mit der Ausländeranteil der Stadt 
von gegenwärtig 12,5 Prozent auf 
15 Prozent erhöhen. Berlin liege 
dann „bei weitem über dem Durch- 
schnitt der Bundesrepublik“, der 
bei 7,5 Prozent liege. 

Während im übrigen Bundesge- 
biet der Zuzug von Ausländem bei 
nahezu konstanter deutscher Ein- 
wohnerzahl zu einem erheblichen 
Bevölkerungszuwachs führte, sank 
die Einwohnerzahl Berlins in den 
vergangenen zwanzig Jahren um 


Unser Geheimnis ist die Zeit, 



200 000 Personen. Einer Bevölke- 
rungsabnahme von 420 000 bei den 
Deutschen steht dabei ein Zu- 
wachs Von 220 000 bei den Auslän- 
dern gegenüber. Nach der DIW- 
Studie sind die Hälfte aller Auslän- 
der in Berlin Türken (119 000), die 
Jugoslawen liegen mit 31 000 Ein- 
wohnern an zweiter Stelle. Die 
DIW-Experten gehen bei ihrer Pro- 
gnose allerdings davon aus, «faß die 
als Folge der EG- Assoziierung der 
Türkei nach 1986 vorgesehene 
„Freizügigkeit“ für türkische Ar- 
beitnehmer nicht verwirklicht 
wird, die einen freien Zuzug in die 
Länder der EG vorsieht. 

In der Wertung der Berlin-Studie 
kommt das DIW zu dem Schluß, es 
bedürfe „besonderer gesellschafts- 
politischer Anstrengungen zur Lö- 
sung der Integrationsproblem e “ . 
Dies gelte „auch dann, wenn durch 
entsprechende politische Maßnah- 
men wie eine Rückkehrforderung 
der Anstieg der Ausländerzahl 
deutlich geringer ausfällt als 
berechnet“. 
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Nr. 10 


Thema: Offshore. 


Weiter denken. 


Shell investiert: 


Der Schatz unter den Meeren 

Das Öl der Zukunft liegt unter Wasser. Schon heute entwickeln 

Shell Ingenieure neue Milliarden teure Techniken für die Öl- Überfluß nicht auf Dauer 


Bohrstationen in der ewigen Finsternis der Tiefsee sind 
vorstellbar. 

Was dieser Kampf um die Ölreserven der Welt kosten wird ? 
Noch können es auch die Fachleute der Ölgesellschaften nicht 
abschätzen. Nur soviel: Bis heute hat Shell allein im britischen 
Teil der Nordsee mehr als zwölf Milliarden Mark investiert 
Schon in den nächsten drei Jahren wird diese Summe auf fast 
zwanzig Milliarden anwaebsen. 


förderung von morgen. 

Eisige Gischt Watscht gegen die Fenster der Brücke. Das 
Schiff schlingert Stampft. Trotzdem: Die Position bleibt 
unverändert - fast wie angenagelt. Und unterm Kiel dreht sich 
stetig das Bohrgestänge. Die „Sedco 445“ bohrt. Nach Ol. 
1000 Meter unter der Wasseroberfläche haben die Bohrmeißel 
aSSsetet, fressen sich seit Tagen Meter um Meter in den 
Meeresgrund. Oben, wo die ^Vellen schäumen, hält ein 
Computer das Schiff auf Pbsition, regelt den Lauf von knapp 
einem Dutzend Schiffsschrauben - ganz ohne Anker, den 

Wellen zum Trotz. 

■ ■ 

Zwei Drittel unter Wasser 

Öl suchen ist ein nasses Geschäft geworden und ein kom- 
pliziertes d»*» Unter der Sonne Arabiens im Wüstensand nach 
Öl zu bohren, ist fast gemütlich, gemessen an dem, was die 

Ölsucher auf See erwartet. 

Schon heute fließen rund 20 Prozent der Welt-Rohöl- 
förderung aus Quellen unter dem Meer. 

• Jede zweite Bohrung, die Shell außerhalb USA und Kanada 
weltweit in die Tiefe bringt, setzt unter Wasser an. 

• Zwei Drittel aller noch nicht entdeckten Ölvorkommen 
werden unter dem Grund der Weltmeere vermutet. 


Und dabei ist die Technik der Öl- oder Gassuche auf See, 
die „Offshore“-Technik, noch relativ jung, nämlich nicht einmal 
40 Jahre alt. Die ersten Förderplattformen standen mit festen 
Stützen direkt auf dem Meeresboden, reichten gerade 30 Meter 
tief. Es folgten schwimmende Plattformen, die erst weiter drau- 
ßen ihre Beine auf den Grund absenktea Auch sie waren noch 
an den Festlandsockel gefesselt Dann kamen sogenannte 
„Halbtaucher“, die ihren Schwerpunkt unter die Wasserober- 
fläche verlagern und so an Stabilität gewinnea Aber erst Bohr- 
schiffe wie die „Sedco 445“, eine Gemeinschaftsentwicklung 
der Finnen Shell und Sedco, brachten die Ölsucher auf s offene 
Meer, ins tiefe Wasser. Ein fest verankerter Schaligeber auf dem 
Meeresgrund liefert dem Bordcomputer die Signale, mit des- 
sen Hilfe Sekunde um Sekunde Positionsabweichungen er- 
rechnet, der Mehrfachantrieb des Schiffes exakt gesteuert wird. 

Männer auf dem Meeresboden 

Auch die „Sedco 445“ ist noch nicht der Schlußpunkt. 
Ferngesteuerte Förderzentralen unter Wasser, sogar bemannte 

Weiter denken ! 


Warum Shell soviel Geld ausgibt, obwohl doch die Öltanks 
zur Zeit überlaufen? „Weil Öl auf längere Sicht natürlich doch 
ein knappes Gut sein wird“, antwortet Shell Vorstand Dr. Ing. 
Hans Carsten Runge, zuständig für die Erdöl- und Erdgas- 
exploration, „da dürfen wir uns vom gegenwärtigen Überfluß 
auf keinen Fall täuschen lassen. Wir brauchen das Öl aus dem 
Meer - aus wirtschaftlichen und versorgungspolitischen 
Gründen. Es ist zwar teuer, aber immer noch preiswerter als 
Alternativen, wie z. B. Öl aus Kohle oder Teersanden. Erdöl aus 
dem Meer trägt dazu bei, das Ölzeitalter bist weit ins nächste 
Jahrhundert zu verlängern.“ 


Fordern Sie Informationen an 


v) 

O 

O 


Lesen Sie selbst nach, welche Techniken schon heute für die 
Suche nach dem Öl von morgen entwickelt werden. Fordern Sie 
den Shell Briefing Service „Öl und Gas aus dem Meer“ an. 
Schreiben Sie an die Deutsche Shell AG, Abteüung TR/B10 , 
Überseering 35, 2000 Hamburg 60. 


Shell 
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Unita will 
Angolas Norden 
auch erobern 

Co. Bonn 

Die angolanische Unabhängig- 
keitsbewegung UNITA, die nach 
eigener Darstellung zwei Drittel 
des Tandes kontrolliert, will in die- 
sem Jahr die in Luanda regierende 
linksgerichtete MPLA auch aus 
dem Norden Angolas vertreiben. 
Diese Absicht verkündete gestern 
der stellvertretende außenpoliti- 
sche Sprecher der UNITA, Oberst- 
leutnant Tito C hing un j i, vor Jour- 
nalisten in Bonn. 

Die UNITA erhalte von der ango- 
lanischen Bevölkerung - wegen 
der Fähigkeiten des UNTTA-Füh- 
rers Savimbi, der katastrophalein 
Wirtschaftslage und der wachsen- 
den Machtkämpfe innerhalb des 
MPLA-Regimes - große Unterstüt- 
zung, erklärte Chingunji Zur Zeit 
verfuge die Bewegung über eine 
reguläre Armee von 15 000 Mann 
und über 25 000 Guerrüla-Eämp- 
fer. Auch im Norden nehme die 
Unterstützung durch die Bevölke- 
rung zu. Dies erleichtere das weite- 
re Vordringen. 

Mit Nachdruck forderte Chin- 
gunji einen Rückzug der kubani- 
schen Truppen aus Angola. Ihre 
Präsenz verhindere nicht nur eine 
friedliche Lösung des Konflikts in 
Angola, sondern auch eine Rege- 
lung der Namibia-Frage. Die Ge- 
fahr, daß aus den gegenwärtigen 
Kämpfen ein größerer Konflikt wie 
irr. Nahen Osten werden könne, sei 
groß. 

Grundsätzlich betonte der UNI- 
TA-Politiker „Wir wollen die Be- 
.freiung des Volkes von jedem Un- 
terdrückungsregime, damit die An- 
golaner selbst über ihre Zukunft 
entscheiden können.“ Chingunji 
sagte, die UNITA erhalte Unter- 
stützung von freundlich gesonne- 
nen Kräften, er wolle aber keine 
Namen nennen. 

USA für besseren 
Kontakt zum Kreml 

dpa, Washington 

Die USA haben der Sowjetunion 
neue Vorschläge unterbreitet, wie 
die Risiken eines atnmawpn Kriegles 
durch Mißverständnisse und Zu- 
fall verringert werden könnten. 
Dies teilte T Ifi-Vpr tpiriijniTtggrrimi . 
fter Weinberger mit vorgeschla- 
gen wird, die Telex-Verbindung 
zwischen Washington und Moskau 
auszubauen, um' auch ganze Text- 
seiten, Karten und Grafiken mit 
hoher Geschwindigkeit übermit- 
teln zu können. Eine ähnliche Ver- 
bindung sollte zwischen den mili- 
tärischen Kommando-Zentralen 
geschaffen werden. 


Ali Agca oder Andropows KGB-Staat und der Westen 


Von ALFONS DALMA 


D en großen und erzwungenen 
Exodus von sowjetischen 
Agenten aus Frankreich hat 
die offizielle Moskauer Agentur 
Tass bedeutungsvoll mit der Be- 
zeichnung „ein politischer Schritt“ 
abzuwerten und als besonders ver- 
werflich hinzustellen versucht 
Obwohl klarerweise überaus po- 
litische Einrichtungen, haben in- 
dessen die Geheimdienste einen 
besonderen Charakter, der sie aus 
Bereich der politischen Öf- 
fentlichkeit ausschließt Die Akti- 
vitäten ihrer Agenten als eine Art 
internationale Clubtätigkeit zu be- 
trachten, deren Wechselfälle gent- 
lemanlike unter den Mitgliedern 
behandelt und ausgetragen wer- 
den, ohne die interne Angelegen- 
heit in die Öffentlichkeit zu tragen, 
war vielleicht einmal möglich. Ist 
aber in der zweiten Hälfte dieses 
Jahrhunderts ganz gewiß nicht 
mehr angebracht 
Seit die leninistische Sowjet- 
macht der für sie typischen Ver- 
quickung von Staatspolitik, revo- 
lutionärer Zielsetzung und ideolo- 
gischer Pervertierung der politi- 
schen Moral die Form des Polizei- 
staates nach innen und der subver- 
siven Aktionen der Untergrundor- 
ganisation nach außen hin verlie- 
hen batte und darin von den viel- 
fach verwandten autoritären Be- 
wegungen und Regimen Mussoli- 
nis und Hitlers nachgeahmt wor- 
den ist bat sich das Wesen der 
Spionage tief verändert Sie ist 
nicht mehr ein taktisches Mittel 
oder eine Waffe der Auseinander- 


setzung, sie hat vielmehr dem Um- 
fang und der Menge von Agenten 
im Einsatz sowie der Ziels et zung 
nach eine strategische Bedeutung 
erlangt Sie ist ein Mittel der Strate- 
gie geworden, geeignet ganze 
Schlachten des kalten Krieges zu 
gewinnen, Regierungen und Län- 
der zu manipulieren, ihnen „den 
Willen des Urhebers" - wie es seit 
Clausewitz in aTlen strategis chen 
Handbüchern heißt — aufzuzwin- 


Die moderne freie Ges ellsch a f t 
ist oft bis zur Frivolität politisch 
zerstreut «hedonistisch abge- 
lenkt" (wie der polnische politi- 
sche Philosph Leszek KolakowsM 
zu sagen pflegt), vom Gedächtnis- 
schwund befallen, Zählt man aber 
alle sowjetischen und volksdemo- 
kratischen Geheimagenten zusam- 
men, die ungeachtet der Zurück- 
haltung und der Zaghaftigkeit der 
westlichen Regierungen allein in 
der Entspannungsara seit 1965 aus 
Westeuropa und Amerika ausge- 
wiesen werden mußten, kommt da- 
bei eine Zahl von über tausend 
Fällen zustande. 

,4>eznxformacya M 

Vor allem aber vergißt die westli- 
che Öffentlichkeit wie offen die 
freie Gesellschaft gegenüber dieser 
Infiltration ist, während das ge- 
schlossene System der kommuni- 
stischen Lander sich fest herme- 
tisch jedem Kontakt mit den Aus- 
ländern, geschweige denn mit den 
Agenten der westlichen Gegen- 
spionage verschlossen hat und die- 
se Abschirmung mit den drastisch- 


Spätes Lob für Thatcher 

Schmidt ermutigt USA zu wirtschaftlicher FührangsroDe 


AP/DW. New York 

Der frühere Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt hat seine Aufforde- 
rung an die Vereinigten Staaten 
erneuert, die westliche Welt in den 
wirtschaftlichen Aufschwung zu 
führen. Im Harvard Business 
School Club in New York sagte 
Schmidt die westeuropäischen 
Staaten seien nicht in der Lage, 
eine Führungsrolle zu überneh- 
men. 

Als Bremsklotz für eine Erho- 
lung der Wirtschaft bewertete der 
SPD-Politiker die hohen Zinsen in 
den USA und die dadurch verur- 
sachte Überbewertung des Dollars. 
Wenn die amerikanischen Unter- 
nehmen es schwer hätten, auslän- 
dische Märkte zu finden, und 
gleichzeitig japanische Produkte 
den US-Markt überschwemmten. 


sei dies auch auf den überhöhten 
Dollarkurs zurückzuführen. 

Der britischen Wirtschaft be- 
scheinigte Schmidt sie sei besser 
als ihr Ruf. Großbritannien habe 
mit Premiermmisterin Thatcher ei- 
ne „recht eigensinnige Dame" an 
der Spitza Frau Thatcher sei mit 
der indischen Mmisterprasidentin 
Indira Ghandi oder der früheren 
israelischen Regierungschefin Gol- 
da Meir vergleichbar. 

Diese Bewertung der britischen 
Premierministerin steht im Kon- 
trast zu früheren Urteilen 
Schmidts. Auf der DGB-Kundge- 
bung am 1. Mai 1982 in Hannover 
hatte der SPD-Politiker Frau That- 
cher in seinen Vorwurf einbezo- 
gen, „neo-konservative Kräfte“ 
wollten „alles zurückdrehen, wofür 
Gewerkschafter gekämpft haben“. 






sten Abschreckungsmitteln auf- 
recht erhält 

Vladimir Wolkow hat in seinem 
KGB-Roman „Die fünf Methoden“ 
der kommunistischen geheim- 
dienstlichen Weisheit geistreich 
geschildert In der Tat spielt die 
klassische Nachricbtenbeschaf- 
fting, obwohl zu einer kolossalen 
Masse von Informationen gestei- 
gert und selbstverständlich nur 
noch elektronisch geordnet eine 
relativ kleine Rolle gegenüber dem 
modernen Bereich der Irreführung 
des ausgesuchten Gegners oder im 
Vergleich zum uralten Betäti- 
gungsfeld der direkten Aktion und 
Gewaltanwendung. 

Die wirkliche geheimdienstliche 
Revolution, die seit den Zeiten der 
„Tscheka“, der G.'P. U„ des 
NKWD und in der KGB-Ara Be- 
rias, Scheiepins und Andropows 
von der berüchtigten Lubjanka- 
Zentrale auf dem Moskauer Felix- 
Dzerdzinsldj-Platz - hervorgegan- 
gen ist bat einen Namen, der allge- 
mein verständlich ist aber in der 
ursprünglichen russischen 

Schreibweise festzuhalten ist: Die 
„Dezinformacija“. Die Verbreitung 
von falschen Informationen und 
Schilderungen der Lage ist unter 
der sowjetisch-russisc he n Initiati- 
ve und ausgehend von den verhält- 
nismäßig zaghaften historischen 
Vorläufer-Erscheinungen zu «nan 
politisch strategischen Mittel und 
zu einem für die Gegenwart gera- 
dezu charakteristischen System, 
sowie zu einer der wichtigsten Auf- 
gaben der Geheimdienste ausge- 
baut worden. 


Dieser Form der Subversion ist 
die westliche Gesellschaft beson- 
ders wehrlos ausgesetzt, weil der 
feindliche Agent m einer ganz un- 
erwarteten und deshalb perfekt ge- 
tarnten Rolle auftritL Er will von 
seinem Opfer gar nichts, er scheint 
sogar als der Geb«: und der Spen- 
der sich anzubieten, der den westli- 
chen Partner informiert. 

Frivole Übertreibung 

Gerade zwei „italienische“ Ge- 
heimdienstafiären sind so geartet, 
daß sich in Urnen der Tatbestand 
der frivolen Übertreibung von sei- 
ten der kommunistischen Agenten 
und der Kombination aller Sparten 
der östlichen Spionage kristalli- 
siert. Die Informationsbeschaf- 
fung, die „ Dezinformacija a und die 
direkte Tat, der Anschlag, sind im 
Fall des Gewerkschaftsfunktionärs 
Luigi Scricciolo zugleich vorhan- 
den und vereint. Seit langem von 
den Bulgaren angeworben, lieferte 
der ehemalige Radikalrevolutionär 
politische und wirtschaftliche 
Nachrichten, wurde dann benutzt, 
um die polnischen Kollegen von 
der Solidamosc durch fälsche 
Nachrichten zu entmutigen oder 
untereinander zu Überwerfen, um 
schließlich mit rfg wn bulgarischen 
Ge hei magenten unter Diplomaten- 
tamung einen Dynamit-Anschlag 
gegen Lech Walesa anläßlich sei- 
nes Besuches beim Papst in Rom 

ZU p^npn. 

Und seit den Geständnissen des 
Papst Attentäters Ali Agca (der ur- 
sprünglich ausgesucht war, den 
polnischen Arbeiterführer ums Le- 


ben zu bringen), sowie seit der Ver- 
haftung des bulgarische n Dienst- 
paß-Inhabers Sergej Antonow ist 
genug über den Anschlag vom Pe- 
tersplatz in Rom bekanntgewor- 
den, um daran eine Reihe von We- 
senszügen der östlichen Agenten- 
führung des kalten Krieges abzule- 
sen. Der Beschluß zur physisch en 
Liquidierung einer als Gegner 
empfundenen geistigen und geist- 
lichen Gestalt vom Range und von 
der Weltstellung eines Papstes 
übertraf an Qualitätssprung alles, 
was in Dutzenden von ähnlichen 
Fallen von früher her, einschließ- 
lich des Mordes am Stalin-Rivalen 
Trotzkü, bekannt war. 

Das zeigt, wie hemmungslos die 
Befehlszentrale in .ihrer Zielset- 
zung geworden war. Die Beauftra- 
gung der untergeordneten bulgari- 
schen K. D. S. sollte eine Vor- 
sichtsmaßnahme und Abschir- 
mungsvorkehrung sein, enthüllt 
aber die totale Einheit aller östli- 
chen Geheimdienste. Die sorgfälti- 
ge Auswahl, dann das Heranzüch- 
ten eines Attentäters 

sowie das konstruierte ideologi- 
sche Etikett dürfen als ein Schul- 
beispiel der vorsorglich organisier- 
ten „Dezinformacija“ aufgefaßt 
werden. An diese haben sich auch 
bis zum November des vergange- 
nen Jahres »nd bis zur Enthüllung 
der „bulgarischen Spur" an großer 
Teil der westlichen und besonders 
der deutschen freien Öffentlichkeit 
krampfhaft geklammert ^ Seithe r 
aber ist es merkwürdig stiu gewor- 
den um die mögliche Verwic k lu n g 
des KGB in diesen Fall. 


Ein Farbiger regiert jetzt Chicago 

Entscheidend war Mobilisierung schwarzer Wähler / Neuer Faktor für US- Wahlkämpfe 


TH. KEEL3NGER, Washington 
Chicago, Amerikas zweitgrößte 
Metropole (3,5 Millionen Einwoh- 
ner), hat oinen neuen Bürgermei- 
ster. Es ist der farbige Abgeordnete 
Harold Washington. Damit fällt, 
nach einem Wahlkampf mit scharf 
Tggjgistisehen Tönen, die Macht im 
Rathaus der Stadt am Lake Michi- 
gan ?! im erstenmal an die schwar- 
zen Einwohner, die 40 Prozent ih- 


Washington gewann etwa 52 Pro- 
zent aUw Stimmen, was seinen 
Gegner, den Republikaner Ber- 
nard Epton, genügend weit zurück- 
ließ. Mitentscheidend war die mas- 
sive Stimmabgabe der schwarzen 
Wählen Über 90 Prozent von ihnen 
stimmten für den Mann ihrer Haut- 
farbe Aber auch das hätte nicht für 
den Sieg Washingtons ausgereicht, 


wenn nicht annähernd 20 Prozent 
der Weißen ebenfalls für ihn ge- 
stimmt hätten. 

Die Wahl von Chicago, die inter- 
national Aufsehen erregt, demon- 
striert die neugewonnene Wähler- 
Selbstbewußtheit der farbigen 
Bürger der USA Traditionell 
macht die schwarze Bevölkerung 
nur zögernd von ihrem Wahlrecht 
Gebrauch. 

Das bat sich in den letzten Mona- 
ten geändert. Chicago war dafür 
der Katalysator. Schon im Februar 
hatte der farbige Kandidat Wa- 
shington die Vorwahl gewonnen 
durch eine intensive Kampagne 
unter den schwarzen Wählern. 

Für die USA ergibt sich aus die- 
sen Entwicklungen ein wichtiger 
neuer Faktor Die demokratische 
Partei, traditionell der Anlaufhafen 


für die farbigen Belange, wird sich 
noch mehr als bisher den Anliegen 
der schwarzen Bevölkerung wid- 
men müssen. Die Republikaner ih- 
rerseits müssen sich fragen, ob das 
Anti-Farbigen-Image, das ihnen 
anhängt, nicht ein zu großes Han- 
dicap für- zukünftige Präsident- 
schaftswahlkämpfe werden kann. 
Unter den Farbigen selber wächst 
die- Neigung, vielleicht nächstens 


euren eigenen prasuxemscDaxts- 
handidaten anfansfelW 
■ ln Chicago wird der Sieger zu- 
nächst alles versuchen müssen, die 
Wunden des Wahlkampfes zu hei- 
len. Vor allem steht die Zukunft 
des demokratischen Macbtappa- 
rats selber auf dem Spiel: Washing- 
ton hatte angekündigt, er wolledie 
traditionelle Ämterpatronage ein 
für allemal zerschlagen. 
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Mitterrand ■ . 7 jP * * r 

zahlt Schulden < 
Napoleons 

WALTER H. RUEB, Bonn " -T \ 

Der französische Staatspräsident . 

Francois Mitterrand trifft heute zu '' 
einem zweitägigen Staatebesuch in . 

Hot Schweiz ein. Eine, offizielle Vi-.;.'. c - ... 

‘ . o • JL*" - 1 V _ ■“ L'** . - 


r aefB«? - 

.... 

; V: - l-v- ■ 

- . ■ -i. 


-l v ■ 


statt. -• . ■ 

Zwischen der Schweiz und 1 c ■ ■ 

Frankreich gibt es keine emsthaf- ... 

Probleme, beeilte man sich in ^ 


ten Probleme, beeilte man sich in 

Bern am Vorabend des Besuchs zu j “T . . 

beteuern. Man verweist auf die - 


beteuern, xuan venwa» wu o«. 
jahrhundertelange Freu n dschaft ... .•;*■. ' 
zwischen den beiden Völkern, 'die. ;•' £&' i" 4 -- 
Bewunderung der Schweizer für, 1 ' 

Lebensart und Kultur der Franzo- : ■ £ ; ü:- ' = 

J! _ . ■ »i-Pll ■ nkttw TD» . 


. ■■» J TT. 

as«**— 


Sozialisten in Paris herrschenden _ ^ 
Spannungen. ... 

Die Eidgenossen emp fan g en au s 
Tradition jährlich nur einen einzi- ’ .. L -: 
gen offiziellen Staategast- 198L war - ^ H- - 
Kön ig»” Elizabeth IL zu Gast, 1982_ ’V 

Bundespräsident Carstens. Dabei - :■ * 

geht es nüchtern, direkt aber herz- . 

lieh zu. Offenheit und Direktheit ■'*, — - 

der Gastgeber aber haben schon - , . 
manchen Besucher üborascht - 

Deshalb fürchten mandhe Gasige- ~j~- : 
ber in Bern, jetzt werde, allzu, 
schroff Fraktur geredet werden. j - 

In der Schweiz hat man nämlich - : 

. die französischen Schnüffeleien "v 

nach Devisen- und Steuerflfichtiin- ; 7 : " " 
gen bis in die Tresorraume helveti- 
scher Banken, die Sc hikanen dar 
Zöllner Mitterrands gegenüber«-"^, c-''-'-" ' : 
genen Bürgern und Schweizern, y 

das Klima von Verdächtigungen,. ^ 

Brief- und Telefonüberwachung ^ .... 

von Franzosen' mit engen Beü--’ 

hungen zur Schweiz, vor allem - - 

aber die umfang reichen proteküo- " 

nigH sehen Barrieren gegenüber 

dem nach, der Bundesrepublik -p* £ 

wichtigsten Handelspartner bei H p 5 ' 

weitem nicht vergessen. Ein werte-' ^ v - L ' 

res Thema ist der drohende Rück- . 

gang französischer Touristen in die : AlW“ : 

Schweiz; Hi*» jüngsten Devisen-Re- ,l 

Striktionen in Paris sind dazu an gh -■ -i 

tan. • - --- . 

Älter ist eine andere eidgenös-' - lv v 

sisch-firanzösische Angelegenheit' . r. ' ; - 

Es geht um die Zechff. die Ko«'.* - - 

Napoleon izn Mai 1800 im kleinen ^ i - 


Fuße des Großen St- Bernhard 

machte, als er dort mit seinen Sol- ; .r^\r 

daten Quartier nahm, sich verpfle- 

gen und ausstatten ließ, das Zahlen * V ;; ^ 

aber vergaß- Ein Drittel 

Schuld, 15 000 Schweizer Franken, - : '- 

wurden später beglichen. Mitterfj - i r " 

rand will nun dem Bürgermeistg ,r -. - - lI - - ^ 

des Bergdorfes einen Scheck v ---- r - 

kommen lassen. ■ r ; *-■" 
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Träsnph-Adler. 
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Stellen Sie sich mal vor, 
wie viele Büros, sü 
Schreibmaschinen, Telefone 
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Zum wievieHen Mol dos Telefon klingelte, 
■rfußte niememd. Dem es war niemand da. Das 

Büro war leet; das Won unbesefet, und die 
Sdireibmasdiine stand tatenlos auf dem Schreib' 
tisch. Schließlich: kein Klingeln mehr; nur nodi 
Stille und Leere. 

Keine angenehme, aber in vielen Büros im- 






mer noch übliche Szenerie. Ebenso üblich wie un- 
nötig. Denn es geht auch anders. 

MH dem Kaßererprograram von TA: kom- 
pakte, zuverlässige Tisch kopierer, die gleich am 
Arbeitsplatz stehen and an Ort und Steile brillante 
Kopien machen. Leise und schnell. Ohne Rennereien, 
ohne mühsames Treppensteigen, ohne lange Warte- 


zeiten im Kopierraum. 

Kopierer, die vergrößern und verkleinern 

können. Kopierer, die schon noch wenigen Sekunden 
die erste Kopte machen. Kopierer, die selbständig 
sortieren und gruppieren können. Kopierer, die auf 
einen fingertipp reagieren. Kopierer, die die ge- 
wünschte Kopieiizohl speichern and dann automa- 


tisch mitzählen. Kopierer, die rechtzeitig anzeigem 
bitte Papier nadifüflen. 

Kurz: ein Programm, in dem auch Sie den 
richtigen Kopierer finden werden. 

Und ein Programm, zu dem unsere gründ- 
liche Beratung vorher ebenso gehört, wie unser zu- 
verlässiger SÄneflsenrioe nachher. 


{ Ife&r Ober unsere Xopitrat *e#n ons.«^ 

j Tnumpk-AdlwAG, FSnbtfStmh 212. D BKMüntef 
I Name/Fnma: ü * 
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j PIZ/Ort: • • ' ' 

{ Wir machen Sie besset - 
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Madrid wird zum begehrten Kunden 

Die Mirtaiifeniiig der aratkräfte bringt viele Aufträge / Interesse fiir Leo 2 


Xj- ^ 

!* ROLF GÖRTZ, Madrid 

Ä komine nicht als- Waffen- 

händler“, wehrte der französische 
■ 7 ^ Verteidigungsminister Hemu bei 

seiner Ankunft auf dem Madrider 
Flughafen Barajas .ab. Aber seine 
L ~ r * -wV? Bereitung 'widerlegte ihn: Der 
französische Generatingemevr für 
Bewafläcuuur, der Direktor für inter- 
nationale Verbindungen der Rü- 
«f stung . und .Henri Santter, verarvt- 

nt wortifch fiir Khanzen im Kabinett 


setzte Herau alle Salutkano- 
des Verteidigungsministe- 


V^* tl 

■ ■» 


ufcj des Verteidigungsministers. 

lt* t Cnnnian J - T -* 



nun 

Den 

riums der sozialistischen _ 
rang in Madrid ein. Er bietet für die 
jetzt zur Debatte' stehende zweite 
Panzer-Generation den AMX 32 an. 
Diesen Typ gibt es zwar noch 
nicht, wenn man von einem Proto- 
typ im Versuchsstadium absieht, 
dafür rollt er »m so prächtiger 

durch die spanische Presse. 

* 

Um sein Verkaufegespräch poli- 
tisch zu untermauern, lobte Herau 



neralstabschef 
stellte- So geben sich seit einem 
- ■ Jah rz e hnt die großen Waffenfir- 

0-11 men des Westens und etliche Min*. 

ster' die Madrider Klinken in die 
e.T.pv. Hand. Seit dem NATC 
r,ur Spaniens immer häufig«. 

r. n .*£ -Jt Herrtas Salutkanonen 

» r . Ue? ‘ 





Als erste schloß 

Programmierung ab. Sie -baut Fre- 
gatten in amerikan weher und 
U-Boote in französischer T.i«»ny_ 
Diel erste Pahzermisiflstung des 
Heeres stand unter französischem 
/*-£*■ ^Beistand“. Lediglich eine Reihe 
W- *° n . Hubschrauber- Auftägm ring 
: - *,./< nach Deutschland. Zur Zeit geht es 
. - 3 ^,*^ um die zweite Panzer-Generation. 

im Panzerwerk von Alcalä de Gua- 
■^«t.daini bei Sevilla lief längst der 
ct-r^iüngste französische Panzer vom 
-X: Typ AMX 38 vom Band. Insgesamt 
' - _ wurden 280 Panzer dieses Typs vor 

vlX riten für die Division Brune te ge- 


NATO“. Man werde deshalb mit 
Spanien eng Zusammenarbeiten. 
Au ßenminister Fernando Mörön 
folgt hier von sich aus den Spuren 
de Gaulles. Am Rande des Pariser 
Besuches wird man sich also auch 
um die Weiterentwicklung der seit 
viel e n Jahren bestehenden spa- 
nisch-französischen Zusammenar- 
beit in der Verteidigungspolitik 
unterhalten. 

1 

Herau reagierte mit se i nem Be- 
such prompt auf die letzte Stippvi- 
site des ame rikanis chen Verteicü- 


£■ aber trübten die Zufriedenheit der 

•Z'- . ^ 

"■ . • - , V 

- =^. 


Die spanische - Rüstungsfinna 
Santa Barbara interessierte sich 
{kmhaifa lebhaft fiir den Leo 2. Hier 


■•-tX “■ 


in Madrid. Der Amerikaner nutzte 
ein politisches Informationsge- 
spräch, um mit' seinem Auftritt in 
Madrid vor zwei Monaten den Vor- 
verkaufey ertrag abzusichern, den 
die spanische Regierung auf Dran- 
gen der Luftwaffe vor einiger Zeit 
über den Kauf von 84 Kampfflug- 
zeugen vom Typ F 18 A abge- 
schlossen hat. 

Nachdem jetzt auch die spani- 
sche Marine 12 Senkrechtstarter 
vom Typ Harrier 2 für ihre neuen 
Flugzeugträger „Principe de As- 
turias“ (nach „Invincible“) in Lon- 
don kaufte, verdoppelten .deshalb 
deutsche Panavia-Vertreter ihre 
Bemühungen um den Verkauf des 


Tornados für die spanische Luft- 
waffe. 95 Kilogramm Aktenmate- 

rial worden von Deutschland nach 
Madrid geschafft, spanische Pilo- 
ten erprobten zu ihrer vollen Zu- 
friedenheit inzwischen den -Torna- 
do bei München. 

Aber obwohl Panavia ihre Ma- 
schine um „ m ehr als 10 Prozent 
billiger“ anbietet und obwohl die 
Kompensationsangebote von MBB 
diejenigen von McDouglas über- 
bieten, besteht die spanische Luft- 
waffe auf der ameriitamsphpn Ma- 
schine, die ihnen in Zeiten der 
ständigen Regierungskrise in Ma- 
drid vor Antritt der Sozialisten von 
der militärischen Verkaufsorgani- 
sation der Amerikaner offenbar 
sehr wirkungsvoll anempföhlen 
wurde. 

BonnsEin-Mann-Vertretniig 

Wahrend deutsche Unterneh- 
men ihre erste Garnitur zum Ver- 
kauf ihr« nachweislich oft besse- 
ren Waren nach Spanien schicken, 
tut sich das offizielle Bonn nach 
wie vor schwer. Verteidigungsmi- 
nister Wöraer kann kein Vorwurf 
treffen. Aber weder Außenminister 
Genscher noch Verteidigungsmmi- 
ster Apel nahmen je die Chancen 
war, die den deutschen Waffen we- 
gen ihres giften Rufes bei den spa- 
nischen Militärs seit jeher offenste- 
hen. Dem starken Aufgebot der 
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Erinnern an Hermannstadt 


Handelsahteihingen in ihren Bot- 
schaften steht die bescheiden- 
treue Mmhnannschaft in der deut- 
schen Botschaft von Madrid gegen- 
über. Neben ganzen Stäben ameri- 
kanischer und französischer Offi- 
ziere genießt die Ein-Mann- Vertre- 
tung der deutschen MÜitärmission 
in Spanien schon immer ein beson- 
ders hohes Ansehen - verkaufen 
aber darf sie nichts. 


Sg§ Bothas Referendum wirft Fragen auf 

: : ^ Hintergründe and Absichten der geplanten Volksabstimmung / Klima der Ungewißheit 


'-iS -fe. 


-tTS enV- 


H. GERMANL, Johannesburg 
Mit der jüngst erfolgten Arikün- 
, . j.-- digcBQg einer Volksabstimmung 
; i-.vMr? unter den. Weißen Südafrikas über 
. 3 .'.^ £'< die V erfassungsreform im Sinne 
-.einer gemeinsamen Machtaus- 
Übung durch Weiße, KapmiscbJin- 
ge und Inder hat m der südafrika- 
X : c Fernsehen Innenpolitik eine Phase 
f der Unsicherheit begonnen. Bis- 

lang hatte Prezmermfriister Botha 
j eine Volfrsahstimmung abgelehnt 
^ mit der Begründung, seine Natio- 
^ nale Partei, die üb« 124 Sitze von 
174 I^riamentsätzen verfügt, kon- 
Verfassung auch ohne 


In der Regierungspartei Bothas 
soll es bereits schwere Spannun- 
wegen des Reformwerkes ge- 
wobei der bislang bothatreue 
Vorsitzende der Lairiesorganisa- 
tion Transvaal, Innenminister De 
die größten Bedenken 







Unklar sind immer hoch die 
Gründe, die Botha' zu dieser Kehrt- 
wendung bewogen haben. 
klärt ist auch die 




wohnlich ■ gut) informierte Regie-" 
rungskreise Vermuten, daß Botha 
^ angesichts dreier entscheidender 
Nachwahlen. - am 10. Mai die 
^Fhichtnachvdme“ angetreten ha- 
be.Tn den umkämpften Wahlbezir- 
beh betonen schon jetzt Bothas 

auf die 


daß es fiirriie Wähler, die die Re- 
fiarmen ahiehnen, möglich sei, jetzt 
nationale Kandidaten zu wählen, 
J&Zp bei dar Volksabstimmung später 
aber mit Nein zu stimmen. 

m :f. > • 
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anmeldet Borna, so wird in Preto- 
ria betont, spekuliere daraut daß 
bei Am at Volksabstimmung zwar 
eine breite Schicht rechter Wähler 
mit Nein stimmen werde, daß je- 
doch etwa die Hälfte der Wähler- 
schaft, der linksliberalen Progressi- 
ven Partei (insgesamt 19 Prozent) 
nicht der Parole ihrer Partei gegen 
das Reformwerk folgen, sondern 
mit Ja stimmen werde. 

- Das Reformwerk wird ; von 
rechts, von der breiten Konservati- 
ven Partei, di&die Politik des.ehe- 
:maiägen Premiers Vorster- „politi- 
sche Trennung“; aller Gruppen - 
fortsetzen will, und von der kleinen 
rechtsradikalen Partei bekämpft 
sowie, links, von der Progressiven 
Partei, der das Reformwerk wegen 
des Ausschlusses der Schwarzen 
nicht weit genug geht 

■ Der progressive Abgeordnete 
Professor Nie OÜvier weist darauf 
hin, daß die Verfassungsreform un- 
klar en t wo r fe n sei . und deshalb 
feAT-n Wähler heute wissen könne, 


worüber er demnächst abzustim- 
men hab^Wle ein Regierungsspre- 
cher der WELT erklärte, wolle Bo- 
tha <h>hAr die Veifassungsreform 
mit den Stimmen seiner Partei im 
Parlament duichbrmgen und erst 
dann Mir Volksabstimmung stel- 
len. 

Der rechte Flügelmann der Pro- 
gressiven, der deutsch-jüdische 
Abgeordnete Harry Schwarz, der 
als Exponent jener progressiven 
Wähler gilt und bereit ist, Bothas 
Reformen zu unterstützen, be- 
schwor den Premier, nicht eine Be- 
stätigung seines Refor mwerke s 

sondern allgemeine 


Vollmachten für Reformen bei den 
Wählern zu suchen. Sonst würden 
alle Progressiven gezwungen, mit 
Nein zu stimmen. 

Schwarz sprach auch eine zweite 
offene Frage an: ob bei einer Ver- 
fassung, die aitia gemeinsame Re- 
gierung dreier Gruppen vorsieht, 
nur eine Gruppe, nämlich die Wei- 
ßen, um Zustimmung gefragt wer- 
den soll oder kann. 

Schließlich fragen prominente 
Führer der Konservativen, was 
denn geschieht, wenn Botha die 
Volksabstimmung verliert Der 
Premier hätte dann wohl keine an- 
dere Wahl mehr als Neuwahlen. 


Es war am 13. Januar 1945, da 
wurden im Morgengrauen in Her- 
mannstadt-Siebenbürgen, völlig 
unvorbereitet, alle deutsch stämmi- 
gen Männer und Frauen arbeitsfä- 
higen Alters, von schwerbewaffne- 
ten russischen Soldaten aus dem 
Schlaf gerissen, mit Gewehrkolben 
in Viehwaggone gestoßen und zu 
jahrelanger Zwangsarbeit -nach So- 
wjetrußland deportiert. Dasselbe 
geschah an diesem Tage und den 
folgenden, auch in allen anderen 
Städten und Dörfern Siebenbür- 
gens und des Banates, mit deut- 
scher Einwohnerschaft, ungeach- 
tet feierlich verbriefter, gesetzli- 
cher Gleichberechtigung mit dem 
rumänischen Staatsvolk. 

Ich selbst mußte Frau, kranke 
Mutter und zwei Kinder im Alter 
von 4 und 8 Jahren mittellos und 
schutzlos zurücklassen. Die Ver- 
zweiflungsschreie zurückgebliebe- 
ner Frauen, Kinder und Greise, als 
sich am Hermann Städter Bahnhof 
die Züge mit der eingefangenen 
Sklavenfracht deutscher Men- 
schen in Bewegung setzte, über- 
stiegen in ihrem maßlosen 
Schmerz, menschliche Laute, sie 
klangen eher wie das hilflose Brül- 
len weidwundgeschossener Tiere, 
die niemand, der sie hörte, verges- 
sen kann. Für viele war es ein Ab- 
schied für immer, denn zehntau- 
sende der verschleppten Arbeiter, 
Handwerker und Bauern, die 
durch Fleiß sich selber und dem 
rumänischen Staat zu Wohlstand 
verholten hatten, starben in den 
Lagern im Donbas und jenseits des 
Ural einen gräßlichen Hungertod, 
unschuldig, nur weil ihre Vorfah- 
ren und sie selber sieh zu ihrer 
Muttersprache und ihrem Gottes- 
glauben bekannt hatten. 

Wenn ich nun in diACA^ Tagen im 
Fernsehen auf die zahimiehAn 
„Ostermarschierer” blicke, die 
zum Boykott von NATO und der 
Stationierung amerikanischer Ra- 
keten, auf Spracbtafeln u nd in An- 
sprachen aufriefen, also gegen die 
eventuelle Nachrüstung demon- 


strierten, die allein unser Volk vor 
einem Schicksal, wie es Siebenbür- 
ger und Banater erleiden mußten, 
bewahren könnte, war ich erschüt- 
tert und fragte mich, ob ein einzi- 
ger dieser Mitläufer wohl dabei wä- 
re, wenn er den 13. Januar 1945 in 
Hermannstadt miterlebt hatte? 
Auch fragte ich mich, wie es mög- 
lich ist, daß sich Menschen gedan- 
kenlos als Werkzeug bezahlter 
Feindpropaganda mißbrauchen 
lassen, zu ihrem und ihres Volkes 
Nachteil? 

Verzicht auf Nachrüstung bedeu- 
tet, falls die Russen nicht abrüsten, 
Wehrlosigkeit, die uns in kurzer 
Zeit ihrer skrupellosen Gewalt aus- 
liefem würde. Wenn dann noch 
SPDnSpitzenfiinktionäre, wie Ge- 
nosse Lafontaine, solche Gelegen- 
heiten dazu benutzen, unser NA- 
TO-Bündnis in Frage zu «tpiiwi, so 
ist das mehr als verantwortungs- 
los! 

Ich wünschte Genossen Lafon- 
taine eine Reise nach Sowjetruß- 
land zu machen, aber nicht auf 
Einladung gleichgesinnter Genos- 
sen, sondern unter Bedingungen, 
wie wir einfachen Leute sie 1945 
hatten, nämlich 95 Personen in ei- 
nem Viehwaggon, die Notdurft 
durch ein Loch im Fußboden des 
Waggons verrichtend und bei der 
Ankunft, ; nach vierzehntägiger 
Hungerfahrt, im Donbas, zusam- 
men mit den ersten Toten, auswag- 
goniert zu werden. Und anschlie- 
ßend ein fünfjähriges, unfreiwilli- 
ges Zwangsstudium über Gleich- 
berechtigung und Menschenrechte 
im Kommunismus, wie sich diesel- 
ben hinter Stadheldraht ausneh- 
men, wenn man mit Gewehrkol- 
ben, im Laufschritt zur Arbeit ge- 
trieben wird und gekochte Kartof- 
felschalen, - die wie Schmierseife 
schmecken, als Nahrung erhält 
und gleichzeitig Tausende an Hum 
ger und Thyphus, manche in ihrem 
eigenen Kdjt am Fußboden der Ba- 
racken liegend, starben. 

] Ottmar Strasser, 

A Taufkirchen 


wir- unter denselben Blickwinkel 

sehen: die „nationale Regierung” 
eine Gang, Hitler selbst ein Ur- 
Terrorist, der aus hysterischem 
Haß gegen die Großmächte seiner 
Zeit handelte. 

Es macht unter anderem die 
Ideologie des Nationalsozialismus 
aus, daß jede andere als seine soge- 
nannte Ordnung beseitigt werden 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Ä Thorwirth, 
Gummersbach 

Frosch-Latein 

.Wo Fr&tche Possen feiten"; WELT DES 
31. Min 


TT . r __ y * | Heute bncht für die Ben 

„Hinterfragnngen Ins reine kommen KTÄSbMe 


Als besonders gutes Beispiel für 
antidemokratisches 'Verhalten von 
Leuten, die nicht gelernt babAn 
vertieren zu können und Kompro- 
misse zu schließen, scheint mir das 
ständige zentral gesteuerte Ge- 
schwätz gegen die Volkszählung 
zu sein. 

Es ist doch völlig durchsichtig, 
daß es der überwiegenden Mehr- 
zahl der Volkszählungsgegner 
nicht um den Datenschutz gehen 
kann, sondern darum, endlich wie- 
der etwas gefunden zu haben, um 
den Bürger gegen den Staat und 
seine Funktionen einzunehmen zu 


Auch unsere demokratischen 
Politiker sollten vermeiden, durch 
auch noch so gut gemeinte Äuße- 
rungen, ihnen auf den T ^eim zu 
gehen oder ungewollte Schützen- 
hilfe zu geben. 

Afit freundlichen Grüßen 
M Waldeck, 
Vlotho 

Die Redaktion behält sich da« Recht 
vor, Leserbriefs sinnentsprechend zu 
kurzen. 3e kurzer die Zuschrift Ist. desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


WELT 

vom 29. Min 

Für die Freiheit Deutschlands 
haben die deutschen Soldaten des 
2 . Weltkrieges nur in dej Hinsicht 
gekämpft, daß sie die Überwälti- 
gung der deutschen Kriegsmacht 
und eine daraus resultierende 
Fremdbestünmung durch die 
Kriegsgegner verhindern wollten. 
Aber die Freiheit (des Staates) im 
Innern dadurch gerade nicht ver- 
teidigen zu können, das war der 
furchtbare Zwiespalt, der zum 20. 
Juli 1944 geführt hat 

Wollen wir mit unserer gesamten 
deutschen Vergangenheit jemals 
ins reine kommen, müssen wir 
endlich Ernst machen mit der Auf- 
fassung, daß der Nationalismus 
überhaupt keine rechtliche Ord- 
nung war, sondern eine einzige Re- 
bellion gegen normale Staatlich- 
keit Sofern rin Staat nur eine 
Rechtsordnung ist, die jeden ein- 
zelnen frei von Ideologien (nicht 
Religion) berücksichtigt, war das 
Ermächtigungsgesetz der Aus- 
bruch aus dem vorgegebenen 
Staat Die Nürnberger Gesetze und 
eäTntliche Maßnahme n des soge- 
nannten Dritten Reiches müssen 


Sehr geehrte Redaktion, 
in der Regel pflege ich keine Le- 
serbriefe zu verfassen. Hier er- 
scheint es mir aber notwendig: Pe- 
ter Jokostra zeigt ein Buch an „Da- 
mals in Poggen walde “ und 

schreibt dort u. a.: .... dieses gro- 
ße Dorf müßte , eingedeutscht’ ei- 
gentlich Froschwalde heißen. 
Denn Poggen nennt man in Masu- 
ren die Frosche . . .“ 

Ich weiß nicht was für ein 
Landsmann Herr Jokostra ist und 
welcher Sprache seiner Meinung 
nach das Wort „Poggen“ zugehört 
Jedem, der irgendeine Verbindung 
zum Niederdeutschen hat ist be- 
kannt daß Pogge das niederdeut- 
sche Wort für Frosch ist und daß es 
unzählige Ortsnamen mit JPog- 
gen . . in Norddeutschland gibt 
wie jedes Ortslexikon zeigt Hof- 
fentlich hat Herr Jokostra „Pogge" 
nicht für marusisch gehalten; es ist 
heute ja alles denkbar. 

Hochachtungsvoll 
Dr. Dietrich Kausche, 

Weri 

Höllisch aufpassen! 

Schon jahrzehntelang vor dem 
tausendjährigen Reich war alljähr- 
lich am 10. 9. die Personenstands- 
auftiahme fällig. Da kam niemand 
ins Haus, um die Spalten der ellen- 
langen Formulare auszufüllen. Die- 
ser Arbeit mußte sich der Haushal- 
tungsvorstand schon höchsteigen- 
händig unterziehen. 

Heute bricht für die Berufs- Pro- 

an eine 

simple Volkszählung offenbar die 
Welt zusammen, sehr begrüßt als 
ungeahnte Schützenhilfe von den 
Ganoven, die mit gefälschten Per- 
sonalpapieren lustig ihrem Gewer- 
be nachgehen körmen, ohne daß 
man ihrer habhaft werden kann 
Die gegen alles protestierenden 
grünen Neulinge im Bundestag 
und ihre Mitläufer dienen nur der 
Aussicht aus einer freiheitlichen 
Demokratie eine Demokratur wer- 
den zu lassen, wenn wir nicht höl- 


Harmover21 


Wort des Tages 

W Praktische Politiker 
sind Menschen, die die 
Kunst meistern, wie 
man das Parlament 
dazu benutzt tun zu 

verhindern, daß ir- 
gend etwas fertigge- 
bracht werde. ” 

George B. Shaw, brit. Schriftsteller 
(1856-1950) 


Personalien 

GEBURTSTAG 

Pani von Hevesy, der einzige 
noch lebende ehemalige Diplomat 
der früheren österreichisch-unga- 
rischen Monarchie, hat am 9. April 

seinen 100. Geburtstag gefeiert 
Der ehemalige k. u. k. Diplomat 
hat nicht als einziger der Hevesy- 
Famfli p» von sich reden gemacht. , 
Sein Bruder Georg erhielt fiir die 
Entdeckung des Elements Haf- 
nium den Nobelpreis. Paul von 
Hevesy studierte Rechts- und 
Staatswissenschaften unter ande- 
rem in München, Freiburg und 
Berlin. 1908 trat er in den diploma- 
tischen Dienst der Österreich-Un- 
garischen Monarchie. Von 1929 bis 
1930 war er ungarischer Gesandter 
und Bevollmächtigter Mi nister 
am Hofe des Königs Alfonso XUL 
von Spanten. Während des Zwei- 
ten Weltkriegs lebte er in London. 
Dort war er unter anderem Mit- ' 
glied des Komitees fiir die Nach- 
kriegsrekonstruktion Europas am 
Royal Institute for International 
Affairs. Paul von Hevesy lebt heu- 
te in Österreich und in der 
Schweiz. 

VERANSTALTUNG 

Zum Treffpunkt in- und auslän- 
discher Freunde wurde wieder 
einmal die Residenz des könig- 
lich-ni ederiändisc hen Botschaf- 
ters Kaspar Reinink. Der Diplo- 
mat, der zu den versiertesten sei- 
nes Landes gehört, freute sich vor 
allem auf ein Wiedersehen mit 
ehemaligen deutschen „Kolle- 
gen“, so mit Botschafters. D.Karl 
Hermann Knoke, mit dem Rei- 
nink zusammen in Moskau auf 
Posten war. Knoke war seinerzeit 
auch deutscher Botschafter in den 
Niederlanden und der zweite deut- 
sche Botschafter, der nach Israel 
entsandt wurde. Niederländische 
Gastfreundschaft genossen der 
neue belgische Botschafter Mi- 
chel van UsseL, sein Schweizer 
Kollege Charles Müller, der Leiter, 
des Planungsstabes im Auswärti- 
gen Amt Konrad Seitz, der In- 
spekteur der Marine Ansgar 
Be tilge und der Bonnerpolitologe 
Karl Dietrich Bracher, dessen 
Buch „Zeit der Ideologien“ zwar 
„keine Nachllektüre“ sei, so Bot- 
schafter Reinink, aber auch In den 
Niederianden besonders große 
Beachtung gefunden habe. 

EHRUNGEN 

Professor Dr. Gerhard Wendt, 
Leiter des Instituts für Humange- 
netik der Marburger Philipps-Uni- 
versität, erhielt das Bundesver- 
dienstkreuz am Bande. Den Orden 
überreichte Marburgs Oberbür- 
germeister Dr. Hamm Drechsler. 
Professor Wendt ist der Begrün- 
der der genetischen Familienbera- 
tung in der Bundesrepublik und 
Initiator der ersten genetischen 
Poliklinik an einer deutschen Uni- 
versität Lange Jahre ist er Vorsit- 
zender der Stiftung „Das behin- 
derte Kind". 

* 

Mit dem Ehrendoktor in den 
Naturwissenschaften zeichnete 
die Marburger Universität den 
65jährigen Fabri kanten und Inge- 
nieur V iessmann aus. Pro- 
fessor Dr. Reinhard W. Hoffmann, 
Dekan des Fachbereichs Chemie, 
würdigte die bahnbrechenden 
Leistungen VLessmanns bei der 
Erforschung der Korrosion von 

Kupfer-Nickel-Legierungen, 
Zink und Edelstahl 
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uns 


aben? 


DePfa-Hypotheken und DePfa-Pfand- 
briefe sind Markenzeichen für alle, die ihr 
Bauvorhaben vorteilhaft finanzieren 
oder Geld ertragreich anlegen wollen. 

Mehr als 650.000 Wohnungen wur- 
den schon mit DePfa-Hypotheken finan- 
ziert In En-, Zwei- und Mehrfamilien- 
häusern. Im ganzen Bundesgebiet und 
in Berlin. 

Sie können also mit unserer Erfahrung 
rechnen und mit günstigen Finanzie- 
rungsbedingungen. wenn Sie jetzt 
bauen, kaufen oder modernisieren 
wollen. 

Mehr als 35 Milliarden DM DePfia- 
Wertpapiere, also DePfa-Pfandbriefe 
und -Kommunalobligationen, sind der- 
zeit im Umlauf. Damit gehören wir zu den 
großen Emissionsbanken der Bundes- 
republik. 

Private Sparer sind ebenso unsere Kun- 
den wie institutionelle Anleger. Sie alle 
schätzen DePfa-Wertpapiere als ertrag- 
reiche und sichere Geldanlage. Fragen 
Sie Ihre Bank oder Sparkasse oder 
wenden Sie sich direkt an uns. 
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Hoher Sieg 


Absagen der Europäer aus 


SPORT- NACH RICHTEN 


über „DDR“ Angst vor U S-Kavallerie? 


dpa/sid, Braunschweig 

Der Fußball-Bund der Bundesre- 
publik Deutschland braucht sich 
um seinen Nachwuchs keine Sor- 
gen zu machen. In der „DDR 11 da- 
gegen stagniert offensichtlich 
nicht mir die Leistung der Oberli- 
gaklubs und der Nationalmann- 
schaft, sondern auch die Jugendar- 
beit. Im ersten G nippenspiel zur 
Europameisterschaft der Jugend 
(unter 16 Jahre) besiegte das Team 
der Bundesrepublik die Auswahl 
der „DDR 11 gestern in Braun- 
schweig mit 5:0. 

DFB-Jugendtrainer Berti Vogts 
schwärmte zusammen mit seinem 
scheidenden Kollegen Dietrich 
Weise: „Ein Klassespiel, das war 
zeitweise Fußball aus dem Lehr- 
buch. 11 Als die wohl größten Talen- 
te erwiesen sich vor 33 000 meist 
jugendlichen Zuschauem die Au- 
ßenstürmer Olaf Janssen (Bayer 
Uerdingen) und Daniel Simmgs 
(Borussia Dortmund) der auch 
zwei Treffer erzielte. Die weiteren 
Tore schossen Gerstner (Kaisers- 
lautern), Möller (Holstein Kiel) und 
Janssen. 

Junioren-Trainer Dietrich Weise 
hat gestern seine Zukunft geklärt- 
er geht zum L FC Kaiserslautem. 
Telefonisch erteilte er Borussia 
Dortmund eine Absage. Der Verein 
hatte mit ihm über die Nachfolge 
von Karl-Heinz Feldkamp verhan- 
delt Weises Begründung: „Bei 
m einem Neu beginn nach fünfjäh- 
riger Bundesligapause habe ich die 
mir aus fr üher er Tätigkeit vertrau- 
te Umgebung in Kaiserslautem 
vorgezogen.* 1 

In Dortmund sollen jetzt ver- 
stärkte Bemühungen l aufen , den 
ehemaligen Trainer des EFK Göte- 
borg, Leif Eriksson, zu verpQich- 


/^leld soll Springreitern angeblich 
Vj regelrechte Brunftschreie ent- 
locken, Beim Finale um den Welt- 
cup in der nächsten Woche in Wien 
weiden unter die Reiter nicht we- 
niger als rund 250 000 Mark gewor- 
fen, und doch schreit plötzlich kei- 
ner laut hurra. Wien erhält dafür 
von den besten Europäern mehr 
Ab- als Zusagen. 

Weltmeister Norbert Koof reitet 
sein Klassepferd Fire lieber ein 
bißchen spazieren, gönnt ihm eine 
Pause nach einer Stoffwechseler- 
krankung, Exweltmeister Gerd 
Wütfang geht zur Abwechslung 
mal höchstpersönlich lahm (und 
keines seiner Pferde), nachdem 
ihm sein Wallach Livigno in Göte- 
borg mit einpm Tritt das Schien- 
bein malträtierte. Der Franzose 
Frödäiic Cottier verzichtet, da die 
Föderation das Verbandsroß Flam- 
beau nicht herausruckt, der 
Schweizer Markus Fuchs sieht auf 
einem recht jungen Pferd keine 
Chance, und Ex w e lt meister David 
Broome (Großbritannien) meinte, 
seine Pferde seien nicht in Form, 
obwohl er bei den letzten Turnie- 
ren so ganz nebenbei zwei Autos 
zusätzlich gewann. 

Man kann natürlich jetzt sagen, 
die meisten kneifen vor der ameri- 
kanischen Kavallerie, die in den 
letzten Jahren alles im Finale nie- 
derritL Man kann natürlich auch 
sa g en , es gibt in diesem Jahr Bes- 
seres als den Weltcup. Und das 
wäre zweifellos die Europameister- 
schaft im Juli im e nglis chen Hick- 
stead. Für Koof und Wütfang steht 
Hickstead eindeutig höher. Beide 
haben sowieso keine Lust, in Wien 
nur Feldfüller zu sein. KooC „Ich 
war b eim Finale schon dabei, habe 


selbst erlebt, wie die Amerikaner 
von Anfang an voll da gpgpnhfllteii- 
Wer nicht mit einem topfiten Pferd 
antreten kann, soll lieber passen." 

Als Beweis für die Koof-Tbese 
steht Europameister Paul Schok- 
kemöhle. Beim letzten Endkampf 
in Göteborg entglitt ihm der Pokal, 
weü er in drei Konkurrenzen ein- 
mal „nur 11 Zweiter wurde, die Ame- 
rikanerin Melanie Smith dafür je- 
doch dreimal siegte. 

Bundestrainer Hermann Schrid- 
de sieht im diesjährigen Weltcup 
zwar eine schöne Veranstaltung, 
„doch man spürt, daß die meisten 
ihre ganze Vorbereitung und ihr 
ganzes Denken auf Hickstead aus- 
richten“. 

Für Hugo Si m o n (Österreich), 
der als bisher einziger Euro päer 
die mickrige Nachbildung Po- 
kals zu Hause aufstellen konnte, 
liegt das Problem offen: „Wer ab- 
sagt, bat Angst" Jeder wisse, daß 
das Finale keineswegs ein Pony- 
springen sei, jeder habe meist nur 
ein überdurchschnittliches Pferd, 
„und dem treibt man nicht leichten 
Herzens den Saft aus den Rippen". 
Wer nicht ein paar gute Pferde be- 
sitze, „der überlegt sich schon reif- 
lich, ob ihm Wien oder Hickstead 
wichtiger ist“. 


Wien, das steht jetzt bereits 
fest erlebt nicht den Reiterkampf 
der Europäer gegen die Amerika- 
ner. Hugo Simon ist wahrschein- 
lich der einzige, der wie gewohnt 
mit Gebrüll dazwischenfahrt. Und 
so verabschiedete ihn auch David 
Broome in Göteborg mit den Wor- 
ten: „Hugo, znach’s gut Du wirst es 

schon richten . . .“ 

DIETER LUDWIG 


Frankfurt (sid) - Das Sportge- 
richt des Deutschen Fußball-Bun- 
des (DFB) tritt morgen in Frankfurt 
zu zwei Schnellverfahren zusam- 
men. Vor dem 28. Bundesligaspiel- 
tagwerden der Platzverweis für den 
Stuttgarter Torhüter Helmut Role- 
der und der Einspruch von Bayern 
München gegen die vierte gelbe 
Karte für KariDel’Haye verhandelt 


Schiedsrichter benannt 

Frankfurt (sid) - Die Europäische 
Fußball-Union (UEFA) hat die 
Schiedsrichter für die beiden Grup- 
penspiele der deutschen National- 
mannschaft benannt In Izmir wird 
Vojtech Christov (CSSR) das Spiel 
gegen die Türkei (23. 4.) leiten, der 
Schotte Brian Robert. McGinlay die 
Begegnung gegen Österreich in 
Wien (27. 4.). 

Riblis erster Sieg 

Madrid (dpa) - Nach vier Unent- 
schieden verbuchte Zoltan Ribli 
(Ungarn) beim Viertelfinalkampf 
der Kand Mafa,nri| "d ft zur Schach- 
Weltmeisterschaft gegen Eugene 
Tone (Philippinen) in Madrid den 
ersten Sieg. 

Curling: Deutsche vom 

Regina (sid) -Die deutsche Mann- 
schaft führt bei der Cuiiing-Welt- 


(Kanada). Sie ist nach Siegen über 
die Schweiz (8:4), Schweden (5:4), 
Itali en (8^2) und Österreich (16:2) 
allein noch ungeschlagen. 

CSSR erstmals mit Profi 

Prag (dpa) - Die CSSR wird bei 
der Eishockey-Weltmeisterschaft in 
Deutschland erstmals mit einem 
Profi im Aufgebot antreten. Die 
Nominierung von Miroslav Dvorak, 
der in der nordamerikanischen Plo- 
fi-Liga (NHL) bei den Philadelphia 




Flyers unter Vertrag stört, istfürdie 

Ei sbnrlrpy-NatinnaliTmnnse haften 

des Ostblocks bisher einmalig: 

AUeinfahrt von Hmant t 

Wasmoel (dpa) - In einer Allein- 
fahrt holte rieh der französische 
Rad-Profi BemardHinault den Sieg 
beim 20. Grand Prix JPino Cerami". 
Nach 209 Kilometern hatte Hwault 
im Ziel in Wasmuel (Belgien) vor 
Jostein witman (Norwegen) einen 
Vorsprung von mehr als fünf Minu- 
ten. 

Klein T rainer in Köln 

Köln (dpa) - Der israelische Bas- 
ketball-Trainer Ralph Klein, der bis- 
her den zweimaligen Europapokal- 
Gewinner Maccab i Tel Aviv betreu- 
te, wird einen Vertrag beim Deut- 
schen Pokalsieger und Vizemeister 
BSC Köln unterschreiben. 


TENNIS 

Dsmea-Tamier in Amelia Island, 2. 
Runde: Bunge (Deutschland) - Allen 
(USA) 6:1, 6:1, Kiohde (Deutschland) - 
Jausovec (Jugoslawien) 6:4, 5:7, 6:4. - 
Herreo-Tumier in Aix-Ea-Frovence, 
L Runde: Eher (Deutschland) - Masnr 
(Australien) 6:1, 7:5, Lewis (Neusee- 
land) - Reretic (Deutschland) 6:1, 6:3. 

FUSSBAU 

A-Jagend-Aaswahispief: Deutsch- 
land - ghina 4:1. - Freundschaftsspie- 
le: Preußen Münster - Borussia Dort- 
mund (fc7, PC Groningen - National- 
mannschaft Österreich 1:1, Sittardia 
Sittard - Mönchengladbach 3:2. - Eng- 
lische Meisterschaft, Nachholspiele: 
Coventry - Liverpool 0:0, Luton - Bir- 
mingham 3:1. 

EISHOCKEY 

Länderspiel: Schweden - Kanada 

HOCKEY 


3tec 




sia, Gruppe A: Niederlande - USA 1:0, 
Wales - Indien 1:1, Australien - Schott- 
land l:L 
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Als Gabelstapferhersteflef Nummer 1 der 
/ westlichen Weit wurden wir in der Dezember- 
Ausgabe von Fördermittel Journal genannt 
/ Die Nummer 1 zu sein st für uns Betätigung für 
50 Jahre Entwicklung und Arbeit -und 
/ Verpflichtung für die Zukunft 

Sie hatten die MaQstabe gesetzt - 
wv haben bewiesen, daß wir den Anford- ... 
/ erungen gewachsen and durch Qualität 1 1 
bedarfsgerechte Entwicklung. Rentabilität jV" 
und Sen/ica Unser Konzept ging auf. £ 

y Unser Sennce-Netz in Deutschland B 

' gremöH gtembH 

2000 NortfmucR 3 4018 Lmgtnfekl 

Tel [010)52 34 086 TeHC2173| I09Q 


wird kontinuieriidi au^ebaut Das gibt Ihnen als 
Anwender die Sicherheit Ausfälle so gering wie 
möglich zu hatt en 

Unsere HYSTER- Fach handle' führen Ihnen 
■ h gern unsere Gabeistapier-Mode&e vor. 
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Die HYSTER PTOduktpaJette 
reicht vom 1-lonner bis zum \ 

Super-Schwergewicht mit 40 Tonnen , frire 
Kosten/Nutzen-Redimsig bestimmt 
den Bedarf. V 

Bevor Sie sich entscheiden, prüfen ^ 
Siems! 
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Veronica Carstens, 

Ärztin und Frau des Bundespräsidenten, 
Schirmherrin der Deutschen Multiple 
Sklerose Gesellschaft 

„Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht länger 
Im Schatten leben” 

Multiple Sklerose ist eine Entmarkungs-Krank- 
heit des Zentralnervensystems mit Lähmungserscheinungen unter- 
schiedlichen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

Die MS- Krankheit kann jeden von uns treffen. 

Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS- 
Patienten und fördert die medizinische Forschung Ober diese rätsel- 
hafte Krankheit 

Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 313131 PSA Köln/Stadtsparkasse München 


Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu beivältigen. 

Angst vernebelt den Bück. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und voller Chancen. 

Wir müssen, sie mit Mut 
und. Hoffnung ins Auge fassen. 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 


Dies ist nur eine von vielen Übeilegungen aus unserer £***% 

Schrift »Nur gemeinsam weiden wir de Zukunft 
gewinnen«, die wir ihnen aii Wünsch Kostenlos acenden. 

Aktion Gemeinsinn e.V. eine VeraniciLina 


Aktion Gememsinn e,V, eine Vereinigung 

unabhängiger Bürget: Schumannstraße 57 5300 Sonn 
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Coupon 

Schicken Sie mir 3 Probehefte 
Betriebs-Berater, kostenlos und 
unverbindlich. 


Absender 



” , B) 


Hiiusserstr. 14 • 6900 HeidciO- 1 "- 


• •-> • • sl'w 

■ ; -“-U. ■«. -alt! 

. S Crfc 


t- 

I 

l 


i 

1 



































-fle 14. ApriI1983 


VS 

J 'V*r *! ^ 
‘-e-y^-te je 

Q- 

lil 

"■*r ^ 

n ti -CS n- ;- 
•- -tl^ 


FERNSEHEN • RUNDFUNK 


Entertainer Werner 
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Mit wlnam Programm „Zwischen- 
töne" gastierte, . der österreichi- 
sche Kabarett ist Werner Schney- 
der (46) im vorigen Sommer sogar 
in. der Leipziger „PfeffermDhie”. 
Sein Roman „Die Unternehmungen 
des Herrn Hans” hatte nicht nur 
Erfolg bei. der Schneyder-Gemefn- 
de. Der frühere Eishockey-Spieler 
und heutige Box- Kampfrichter war 
auch kritischer Gast- Moderator 
des Aktuellen Sport-Studios im 
ZDF. — Die WELT sprach mit Werner 
Schneyder. 


Paüsenmacher 


„ ■* e Jfc5 ;■ 
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an? 

Scbneyden Schriftsteller - weil 
d as an cirin meinem Paß steht. 
WELT: Sie haben aber nicht nur 
R omane und Aphn rism<arihnT>ri«i 
geschrieben. Sie treten auch als 
Kaharettist auf. Was hat Vor- 
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Sehneyden Das teilt sich au£ Halb 
Spielen, halb Schreiben. Ich habe 
auch schon eine RoDe in einem 
Fansehstück gespielt Wenn, mich 
s o etw as anlacht . . . 

WELT: Da zeichnet sich schon 
Ihr breites Spektrum ab: Schrift- 
•stelIer L Sportjournalist, Kabarert- 
. tist, Sänger, Entertainer. Hnlwn 
. Sie bei alledem nicht Angst, ei<»h 
zu verschleißen, sich gleichsam 
auszuknautschen wie ein alter 


Cs davon schon. firhlwRlinh verrin- 
gert das Private die Distanz zum 
Publikum. Es merkt, da gibt es 
auch persönliche Träume. Das ist 
wichtig, denn politische Aussagen 
schaffen Distanz, sie sind Beleh- 
r ung o der Aggression. 

WELT: Zur Belehrung: Ist dem 
Sportpublizisten Schneyder der 
Sportjournalismus zu beckmes- 
serisch? 

Schneyder: Als Zeitungsleser 

könnte ich ihn mir mehr kulinari- 
scher, mehr feuiBetonistischer vor- 
stellen. In der 42. Minute spielt 
H uber zu Meier - das ist mir zu fed. 
WELT: Wer mehr kann, wandert 
meist in andere Ressorts ab. Frü- 
her, sagen sie dann verschämt, 
früher war ich auch w>ai im 
Sport. 

Schneyder: Das ist eben die kom- 
plette Verkennung des öffentli- 
chen Stellenwertes Sport Er ist 

doch gloinh rangig mit Kult ur nnri 

Wirtschaft 



Meise Gäste 
Iftar 


Werner Schseyder (461 

FOTO: KÖVESOt 

WELT: Aber auch die Ope- 
rette... 

Schneyder: Ja, obwohl ich weder 
ausgebildeter Sänger noch Schau- 
spieler bin. Als Bub hab* ich in der 
Provinz oft Operetten gggafi<»n nnri 
gehört. Heute kann ich das lachend 
i mitier en. 

WELT: Also Offenbach, Ja. 
Aber... 


und Ich -ARD, 21 JO Schneyder.... 
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Schneyder: Nein, denn ich bin ein 
großer Paüsenmacher. Ich halte , 
mich aufrecht, indem ich an diese 
Pausen denke. Ich lege so etwas 
lange Zeit vorher fest. Und wenn 
ich nicht den Charakter dafür ha- 
b e. dan n hat ihn meine Frau. 

: WELT: In solchen Pausen wird 
auch nichts geschrieben? 
Schneyder: Jedenfalls nicht mit 
Absicht Aber man hört ja nicht zu 
Ponton auf. 

WELT: Auch nicht bei Ihrem 
derzeitigen Solo-Programm, d pp 
■ Sie durch 40 Städte führt und am 
2L Mai zu Ende sein wird. Gibt 
es Tagesanstöße für den Kaba- 
rettisten Schneyder, die ad hoc 
ins Programm einfließen? 
Schneyder: Wenn es sich ergibt, ja. 

. WELT: Zur Facette Chanson. Es 
- heißt, der Schneyder mad» so 
gut wie keine Liebeslieder .. . 
Schneyder: Also so zwei, drei gibt 


WELT: A propos Verkennung: 
ist es nicht fetal, wenn der Ingol- 
städter Michael Heltau mit Wie- 
ner Schmäh die Chansons des 
Flamen Jacques Brei bringt? 
Schneyder: Also die meisten Über- 
setzungen für Heltau «inri ja von 


WELT: Eben drum. 

Schneyder: Also zum Beispiel Ne- 
stroy un Französischen — ich weiß, 
da wird’s auch schwierig. Aber An- 
näherungswerte sind mir lieber als 
V erzich t. 

WELT: Flämisches ist jedoch 
überaus kompromißlos. Und 
Brei war Flame . . . 

Schneyder: Ich habe für mich sel- 
ber zwei, drei Breis gemacht Die 
sind ganz anders: Doch sehr direkt 

WELT: Wenn von Brei die Rede 
ist sollten wir Francois Vülon 
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Schneyder VUlon ist ungeheuer 
wichtig für mich, denn ich fühle 
mich von der Bänkellyrik abstam- 
mend. Ich bin kein Kunde von 
Novalis oder Benn. Sinngedichte 
des Barock - die geben mir hinge- 


KRITIK 


St ineydcr. . . . Dostal nicht? So et- 
w as ist nur blöd. 

WELT: Warum? 

Schneyder Weil ich überhaupt 
n i cht bereit bin, mich an der Ver- 
teufelung der Unterhaltungsware 
zu beteiligen. Was in der Oper gou- 
tiert wird, wird in der Operette 
m onier t 

WELT: Deshalb hören Sie zu 
Hause Operettenmusik? 
Schneyder: Ich glaube, ich habe 
eine sehr kuriose Plattensamm- 
lung, und ich höre eher abseitige 
Musik. 

WELT: Inwiefern denn abseitige 
Musik? 

Schneyder Zum Beispiel von 
Hofftnanns Erzählungen bis zu alt- 
wienerischen Tänzen mit richtigen 
Urschrammeln. 

WELT: Noch einmal zum Jour- 
nalismus. Könnten Sie sich - im 
Fernsehen, als eine Folge ge- 
scheiter SporÜereespräche - so 
etwas mit dem Schach-Großmei- 
ster Robert Hübner vorstellen? 
Ähnlich angelegt wie einst „Zu 
Protokoll“ mit Gaus? 

Schneyder Das würde ich sofort 
machen. Denn das richtige Inter- 
view beginnt ja erst beim Nachden- 
ken, bei der dritten Frage. 

KLAUS BLUME 


Da mußte der Zuschauer stutzig werden 


V ölker und Nationen verhalten 
sich selten Ökonomisch ratio- 
nal. Das bestätigen momentan 
auch die Deutschen eindrucksvoll. 
Sie werden mit dem Arbeitskräfte- 
überschuß nicht fertig; was hegt da 
näher, als kürzer zu aifaehen. In 
diese ■ aktuelle Denkschabjone 
brachten Rudolf Blank und Bernd 
Wiegmann mit ihrem Beitrag, 4er 
sich sinaigerweise „Klartext* 
(ZDF) nannte, nun auch noch Sy- 
stem hinein. Kurz: Es wurde ganz 


schön manipuliert Durchgängig 
wurde der Eindruck vermittelt, 
daß es sich um eine sachliche, un- 
parteiische Untersuchung handelt 
Professoren, Experten, Vorstände 
und Betriebsräte kamen genauso 
zu Wort wie Arbeitnehmer, die au- 
ßerdem auf in der Praxis Bewähr- 
tes zurückgriffen: auf betriebliche 
MVvten*» in tw mittelständischen 
Gießerei beispielsweise, bei Opel 
usBrisheim, im Zigarettenkofr 
- BAT sowie im Münchner 
KniifVinmi Beck. 

Mit- Akribie wurden alle vier in 
Frage kommenden Möglichkeiten 
der. Arbeitszeitverkürzung unter- 
sucht samt dem, was dabei an zu- 


sätzlichen Arbeitsplätzen heraus- 
kommen könnte: die 35-Stunden- 
Wöche mit einem Plus von 630 000 
Arbeitsplätzen; die auf 58 Jahre 
vorgezogene Rente, die mit 210 000 
neuen. Aräextsplätzen schon 
schlechter weekam: die Teflar - 
beitszeit, die 4MOOO Arbeitsplätze 
schaffen, soll, sowie die Begren- 
zung der Überstunden auf monat- 
lich acht, was 82 000 Arbeitsplätze 
bringen konnte. 

Alles in allem kamen 1,3 Millio- 
nen mehr Arbeitsplätze heraus, die 
dann allerdings ein Experte mühe- 
los auf zwei Millionen hinaufcüli- 
sierte. Das war das eigentliche Fa- 
zit untermauert mit dem Wunsch 
aller befragten Arbeitnehmer, kur- 
zer arbeiten zu wollen, selbst wenn 
dabei 100 bis 200 Mark Lohn oder 
Ttent«» nngftiTlen würden. Späte- 
stens jetzt mußten 'allerdings auch 
gutgläubige Zuschauer stutzig 
werden. Denn die Übereinstim- 
mung mit dem, was die Gewerk- 
schaften fordern, war nun nicht 
mehr zu übersehen. Selbst Arbeits- 
minister Blüm, der zum Schluß 
noch bemüht wurde, war das zu- 
viel, Er rückte denn auch unmiß- 


verständlich wenigstens die Rang- 
folge der diskutierten Möglichkei- 
ten zurecht und setzte die Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit eindeu- 
tig vor die 35-Stunden-W oche - im 
Gegensatz zur Aussage, die die 
Sendung vermitteln wollte. 

Am Sode blieb nichts als Nach- 
denklichkeit darüber, warum ein 
Großteil der Nation zwar sensibel 
auf Arbeitslosigkeit reagiert, wäh- 
rend sich für deren Ursache ledig- 
lich. Experten interessieren. Und 
die Hauptursache unserer Arbeits- 
losigkeit ist nun einmal die seit 
1970 von zehn auf vier Prozent her- 
untergeschraubte Rentabilität der 
Unternehmen. Davon war in „Klar- 
text“ nicht einmal ansatzweise die 
Rede. Und die 600 Milliarden Mark 
Staatsschulden blieben genauso 
außer Betracht wie die zurücklie- 
gende Inflation, die Arbeitsplätze 
vernichtete. Auf die Idee, daß die 
Ttesrfriäftigimgw ^ Finanz- und 

Wachstumsknse vielleicht durch 
mehr Arbeit und Leistung am 
schnellsten überwunden wird, 
kam jedenfalls keiner der Teilneh- 


mer. 


WERNER OBST 
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Die Eroberung des Raumes 
. AnschL heute-ScMagzellen 

MJB Pie Muwhu 

Mumlns schöne Win t erträume 


Zu Gatt: Herbett Groenemeyer 
mit «einer Band 



1 «JO Spott 


19.1S Wat «M?l 


17 JM 4 lleflwaatt ood I Oip owfct 

Wie zwei FomlHen Freunde wer- 
den 

AntcM, haute-Schfagzellen 

ISJfl Ih eriocfc H olme« und Df. W at te e 

Der Fall Sheriodc Holme« 



Der verlorene Sohn 
DL Spielfilm, 1934 


Per amte wwt 

Bn neJtems Spiel für gescheit« 
Leute mH WTm Thoelke m Verbin 
düng rrit der Aktion Sorgenkind 
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fSkmz der Aktion Sorgenkind 


Dl Wochenschau, 14. 4. 43 
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-*£hema: „Potientenaufklärung 
* -ritten überforden cfie Arzte' 
Geltung: Emfl Obermann 
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Femtehfitm von Leoni Ottowsld 
nach ihrem gleichnamigen Roman 
MH Jochen Sdrroeder, Hont-»r- 
om) MOHer 11 . 0 . 

AKde; Marianne tüddee 

(wlTvonlW?) 

Die „grafte Rätter” Schocken en- 
det sdmelL Seine Freundin gibt 
der PöBzei einen Tip, und die holt 
Ihn zurück. 


Karl Marx Im Alltag der „DDR” / 
Die Forderung nach atomwaffen- 
fraien Zonen und die Souveränität 
der beiden deutschen Staaten/ 
Bundesdeutsche Umweltdelega- 
tion in der „DDR” / Junioren- 
Fußball der „DDR” - Reportage 
vom Europome lt ter td ioft t -Quas- 
ftkatlonwpiel . 

Moderation: Joachim Tauer 


Die Uebe 

Bn Videofihn ntit UeR Mater u. a 


Schweizer in Ihrer Frei 
eorworfen undgedrehL 


Golf-Matt ers-Tumier 
Aufzeichnung detamerlkanltdwn 
Fernsehens CSS au« August a/ 
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FOrdosSaariand 

19JM Saar S legfeeal 

Getarnt SOdwest 3 


Nur fOrBodan-WQrttmmbwg 


Nur für Rheirüand-PfaJz 

21 JO Guten Abend aut Rtali 

Nur für da» Saarland 
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1t.1I Reedez- Vom ee France (1) 


19JMZ.LN. 

19JK B RI Sport aktuell 





B 



Noch nie haben sich so viele Unternehmen in so kurzer 

a 

Zeit für MAN.- Nutzfahrzeuge entschieden. Und noch nie 
waren so viele neue Kunden dabei. 

i 

4 

i 

Uns hat das nicht überrascht. 

Wir bieten ein lückenloses Nutzfahrzeug-Programm von 
6 bis 48 Tonnen: Die 6 bis 9 Tonner von M.A.N. und Volks- 
wagen. Die neuen 12 und 14 Tonner. Und vor allem unsere 
Schweren bis 48 Tonnen. Kurzhauber, Frontlenker und unser 
einzigartiges Unterflur-Konzept. Voli-Luftgefederte Fahrzeuge 
für Wechselaufbauten. Fahrgestelle für Sonderaufbauten. 

■ e 

Wir verfolgen unser Konzept "Reihenmotor” konse- 
quent, und das schon seit Jahren. Wir bieten Reihenmotoren 
von 66 bis 265 kW (90 bis 360 PS). Die besonders wirtschaft- 
lichen 6-Zylinder-Triebwerke mit kombinierter Aufladung und 
Ladeluftkühiung von 125 bis 265 kW (170 bis 360 PS). Das 
stärkste Triebwerk dieser langen Reihe ist nunmehr der 
hubraumvergrößerte 6-Zylinder-Reihenmotor mit 265 kW 
(360 PS). Selbstverständlich mit kombinierter Aufladung und 
Ladeluftkühiung. 

Wir haben zielstrebig investiert. Wir haben unser Service- 
Netz weiter ausgebaut. Wir haben neue Fertigungs- 
anlagen geschaffen. Wir haben das neue Lackierwerk gebaut 
und errichten ein neues Zentral-Ersatzteillager. 

Bei uns erhalten Sie ein umfassendes Dienstleistungs- 
paket. Wir bieten Ihnen Wartungsvertrag, Leasing, Full-Ser- 
vice-Leasing, Betriebskostenberechnung, Transportberatung, 
das Fahr- und Spartraining. 



STARK IN LEISTUNG UND DIENSTLEISTUNG 
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DDE WELT 


Am 2. April 1983 verschied unerwartet Herr 


Bergwerksdirektor i. R. 

Ernst Achim von Winterfeld 


Sein Tod erfüllt uns mit tiefer Trauer. Wir verlieren mit 
ihm einen uns in langjähriger enger Zusammenarbeit 
verbundenen guten Freund unseres Unternehmens. 
Als persönlich haftender Gesellschafter der Bergemann 
KG hat er Entscheidungen von besonderer Bedeutung für 
unser Unternehmen mitgetragen. 

Wir nehmen Abschied von einem Mann, dessen hohe 
menschliche Eigenschaften und vornehme Gesinnung in 
unserer Erinnerung bleiben werden. 


RUHRGAS AKTIENGESELLSCHAFT 


7,5 »/o Staatsanleihe von 1983 (1993) 

der 

FREIEN HANSESTADT BREMEN 

— Wertpapier-Ken n-Nr. 108 017 — 

VERKAUFSANGEBOT 

Die Freie Hansestadt Bremen begibt auf Grund haushaJtsgesetzJicher Ermächtigung eine 
Anleihe im Gesamtbetrag von 

DM 250 000 000,- 

Von der Anleihe werden DM 200 000 000,— durch das unten genannte Konsortium frei- 
bleibend zum Verkauf gestellt 


Verzinsung 


Ausgabekurs 

Laufzeit 

Rückzahlung 

Rendite 

Nennbeträge 

Lieferung 


DANKSAGUNG 

Beim Tode meines lieben, treusorgenden Mannes, unseres lieben Vaters und 
verehrten unvergeßlichen Chefs, des Kaufmanns Herrn 


Onno Klopp 


durften wir in ergreifender Weise er fahr en, wieviel Liebe und Wertschätzung er sich 
erworben hatte und wieviel Anerkennung seinem Wirken zuteil wurde. 

Wir haben sehr viele liebe, warmherzige und anerkennende Schreiben erhalten sowie 
Blumen, Kränze und großzügige Geld-Spenden für die Deutsche Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger. 

Dürfen wir Ihnen auf diesem Wege sagen, wie wohl uns allen diese Zeichen der 
Verbundenheit zu dem Verstorbenen getan haben, und Ihnen sehr herzlich dafür 
danken. 

Frau Hannelore Klopp and Familie 
Inhaber und Mitarbeiter der Firma J. Bnntmg GmbH + Comp. 


Börseneinführung 

MündeteichertieH 
und Deckungsstock- 
fählgkeR 

LombardfählgkeR 

Verkauf 


7,5% jährlich, zahlbar nachträglich am 15. April eines jeden 
Jahres, erstmals am 15. April 19&4. 

Die Verzinsung des Kapitals endet mit Ablauf des dem Fälligkeits- 
tag vorhergehenden Tages. Das gilt auch dann, wenn die Leistung 
nach § 193 BGB bewirkt wird. 

100,5% spesenfrei, zuzüglich Börsenumsatzsteuer unter Verrech- 
nung von Stückzinsen. 

10 Jahre. 

Eine vorzeitige Kündigung ist ausgeschlossen. 

Am 15. April 1993 zum Nennwert. 

7,43 %. 

DM 100,- oder ein Mehrfaches davon. 

Die Anleihe ist in zwei bei der Norddeutscher Kassenverein 
Aktiengesellschaft — Wertpapiersammelbank — , Hamburg, hinter- 
legten Global urkunden verbrieft, an denen die Erwerber Miteigen- 
tumsanteile in Höhe der gekauften Beträge erhalten. 

Die Ausgabe von Einzelurkunden ist während der gesamten Lauf- 
zeit ausgeschlossen. Oe potgutschrift erfolgt durch das vom Käufer 
benannte Kreditinstitut 

Zum amtlichen Handel an allen deutschen Wertpapierbörsen. 


Nach § 1807 Abs. 1 Nr. 2 BGB mündelsicher und nach § 54 a 
Abs. 2 Zlff. 3 VAG deckungsstockfähig. 

Lombardfähig nach § 19 Abs. 1 Nr. 3d des Gesetzes über die 
Deutsche Bundesbank. 

Ab 14. April 1983 freibleibend durch die nachstehend aufgeführten 
Kreditinstitute und deren Niederlassungen sowie durch Vermitt- 
lung aller anderen Banken, Sparkassen und Kreditgenossen- 
schaften. 


Braunschweig-Hannoversche 

Hypothekenbank 

Aktiengesdbchah 

Hannover, 

Wir laden hiermit unsere Aktionäre zu der am 

Mittwoch, dem 1. Juni 1983. 12.00 Uhr 

im Neubau der Bank, Hannover, Landschaftstraße 2, - 

stattfindenden - 

- " i I 

107. ordentlichen Hauptversammlung 

ein. 

Wegen der Tagesordnung verweisen wir auf den Bundesanzeiger 

Nr. 70 vom 14 April 1983. 

Hannover, im April 1983 

Der Vorstand 




Bremer Landesbank 


Sauna 

-anlagen kpL m. Zubehör eines namhaften Herstellers wg. Serien- 
u m st ei hing sehr günstig zu verkaufen (320 Stck. versch. Größen, evtl 
auch Abgabe kleinerer Mengen). TeL 0 42 54 / 14 98. 


Burstah VIII 


Treugeber-Interessengemeinscliaft 

sucht dringend Kontakt mit weiteren Treugebem. 

Zuschriften erbeten unter K 5579 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 




Chann. Dame, 25 J, perl BngUcfh, PR, 
begleitet Sie. 

Telefon 950 85/7991 



Femschr. ab DM 2292.- (DM 2587.70 
iskL MwSLI, Anrufbeaatw. m. Fernabr. 
DM 1298,- (DM 1458,74 inkL MwSLI. 
IBM Kugelkopf-Masch. DM 600,- (DM 
878,- lokL KwSL), KP- Kopierer DM 
990.- (DM 1118,70 InkL MwSL), Groß- 
auswahl an Gebraoehtmasch, Lagerli- 
ste auf. Mietkauf möglich. 

Wlnteratitter GmbH. Sternstr. 81 
MW Fta, TBL 9 61 OS / 1 G9 M 



ADCA-Bank Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Credtt-Anstalt 

Bankverein Bremen 
Aktiengesellschaft 

Commerzbank 

Aktiengesellschaft 

zugleich für 
Berliner Commerzbank 
Aktiengesellschaft 


DG-Bank 

Deutsche Genossenschaftsbank 

Die Sparkasse in Bremen 

Dresdner Bank 
Aktiengesellschaft 
zugleich für 

Bank für Handel und Industrie 
Aktiengesellschaft 

Hamburgische Landesbank 
— Girozentrale — 

Bankhaus Neefmeyer 
Aktiengesellschaft 

Carl F. Plump & Co. 

— Bankhaus — 


Bank für G em einw irtsc h a ft 
Aktiengesellschaft 

Bremische Vofksbank 

e. G. 

Deutsche Bank 
Aktiengesellschaft 

zugleich für 
Deutsche Bank Berlin 
Aktiengesellschaft 
und 

Deutsche Bank Saar 
Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale 
Deutsche Kommunaibank - 

Geestemünder Bank 
Aktiengesellschaft 


Bankhaus 

Martens & Weyhausen GmbH & Co. 

Norddeutsche Landesbank 
— Girozentrale — 


Städtische Sparkasse 
Bremeitiaven 


THE BRITISH PETROLEUM 
COMPANY P.L.C. 

London 

Hauptversammlung 

Die vierundsiebzigste ordentliche Hauptversammlung der .The 
British Petroleum Company p.I.c. findet 

am Donnerstag, dem 5. Mai 1983, 1 1-30 Uhr, 

im The Barbican Centre, Silk Street. London EC2Y 8DS. statt, 
um über folgende Punkte der 

Tagesordnung 

zu beschließen: 

1. Entgegennahme und Genehmigung des Berichtes der Directors 
und des Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr 19X2. 

2. Beschlußfassung über die Höhe der Dividende. 

3. Wiederwahl von The Hon. Sir John Baring als Director. 

4. Wiederwahl von Mr. R. Malpas als Director. 

5. Wiederwahl von Sir Lindsay Alexander als Director. 

6. Wiederwahl von Mr. A. W. Wbirehonse Jr. als Director. 

7. Wiederbestellung von Emst & Whinney zum Abschlußprüfer. 

# m ■ 

8. Ermächtigung dös Direktoriums, das Entgelt des Abschluß- 
prüfers für J 983 festzusetzen. 

9. Annahme der Satzung (Artides of Association) gemäß dem der 
Hauptversammlung vorgefegten und vom Hauprversammiungs- 
leiter Unterzeichneten Schriftstück anstelle der bisherigen 
Satzung fSonderbcschluß). 

Stimmberechtigt in der Hauptversammlung sind Aktionäre, die am 
5. April 1983 im Aktionärsregister der Gesellschaft eingetragen 
waren. 

Mhfeflaig an die Miteigentümer an dem Inhaber- Sammet-Zertifikat 
der DenfcKher Anslandskassenverein AG für Namens-Stam mak tien 

der 

THE BRITISH PETROLEUM COMPANY P.L.C- 
- Weitpapier-Kenn-N ummer 861 873 - 

Das Stimmrecht aus den Namens-Stammaktien, die in London für 
den AKV in einem Sonderdepot gehalten werden, wird dieser nicht 
selbst ausüben. Er wird dem Miteigentümer oder einem von diesem 
benannten Dritten auf Verlangen eine Vollmacht zur Ausübung des 
Stimmrechts erteilen lassen. Die Erteilung der Vollmacht hat zur 
Voraussetzung, daß der Miteigentümer de »entsprechenden Antrag 
bis spätestens 26. April 1983 übeT seine Depotbank eingereicht hat 
and der jeweilige Miteigentumsanteil bis zum Ablauf der Haupt- 
versammlung gesperrt wird. 

THE BRITISH PETROLEUM COMPANY P.L.C. 

Im Auftrag 

Dresdner Bank 

Hamburg, im April 1 983 Aktiengesellschaft 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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Ganoven 

s. ■' • 

cf- Großbritannien yf«fl Frank- 
reich habe n kürzl i ch viele diplo- 
matische Sowjetmenschen nach 
Hause geschickt, weü diese, 
Ansicht zuständiger Stellen, der 
Spionage oblagen. Die Späher 
haben sich dabei unter anderem 
auch einer Methode bedient, die 
gewiß unschön ist,, aber doch so- 
zusagen legal: Sie haben vorhan- 
denes und der Öffentlichkeit zu- 
gängliches Material gesammelt 
und ausgewertet. Solches Mate- 
rial wird besser nicht, angeboten. 
das sagt jetzt jeder. 

Das gilt aber nur für Spionage- 
SHe, nicht für andere Mächte, die 


ten. Hafenarbeiter knoten, anders 
als Fischer, Angler anders als 
Chemiker. Und so weiter. Die bri- 
tische Polizei sinnt zur .Zeit den 
vorliegenden Knoten naeh und 
sagt natürlich nichts. 

Aber eben jetzt wurde Geoffrey 
Bodworth tätig, Ex-Polizei-In- 
spektor und nun Knoten-Berater 
des nationalen Marin R.Mns* nmg 
(im Emst, das ist er). Er veröffent-, 
lichte „Das Knoten-Buch“, mit 
viertausend mSglinhorn Tgirnten 
und n o ch dazu mit einem von der 
britischen Polizei benutzten Kno- 
ten-Verzeichnis, an ringBop Erstel- 
lung die Spu r»n.Wi ssenschaftle- 
rin Dr. Sheua Keatma mitge w ir k t 


SliM 


sind etwa kürzlich in London vie- 
le Millionen Pfund geklaut wor- 
den, und die Verbrecher hnhon 
einige Schatzhüter dabei gefes- 
selt Beim Fesseln fallen Knoten 
an. Knoten aber, wer wüßte das 
nicht, sagen viel über den Men- 
schen, der da geknotet hat Es 
gibt ei n e Fülle von schönen Kno- 


rin Dr. Sheua Keating mitgewirkt 
hat Das Werk dürfte im Nu ein 
Bestseller werden: Auch der be- 
scheidenste Ganove kann es 
n ich t missen in seiner Tfomdhi . 
bliothek. 

Dank Mr. Bodworth wird man 
nun in - Zukunft überhaupt nicht 
mehr wissen, wer da geknotet 
hat Gangster-Angler werden ihre 
Strippe schlingen wie Gangster- 
Exmatrosen. Außerdem, der ganz 
einfache Jedermarmsknoten wird 
die Unterwelt erobern. Die Poli- 
zei sieht den Verbrecher eben als 
Mitmenschen, und Fair play muR 
sein. Spione knoten sehen. 
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Neuer Film: „Goldfieber“ mit Charlton Heston 

Kanadische Nibelungen 

Tn ein er ei ns a men Berggegend produzierte da« Drama in der Tra- 
J K a n a das baust Silas. McGee, ein ditum von Jack London, Man 
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1 Kanadas haust Silas. McGee, ein 
mißtrauischer^ bösartiger Einsied- 
ler, gespielt von dem schmuddelig- 
sten Chariten Heston, den es je 
gab. McGee, ein anaffhr r> niRtignh »3 
Überbleibsel aus Han Tagen des 
großen kanadischen Goldrausches, 
bewacht wie der. Drache aus der 
Siegfried-Sage einen Goldschatz, 
der im I nne ren des Berges schlum - 
mert ... 

In diese wenig idyllische Ein- 
samkeit platzt plötzlich ein junges 
Pärchen hinein, dessen Flugzeug 
abgestürzt ist Hilfesuchend wen- 
den sich die beiden jungen Leute 
(Nick Manescu und Kim Basinger) 
an den Sonderling. Der aber emp- 
findet das Eind ringen des Paares 
in seine Abg eschie d enheit, nur als 

eine lästige, ja, gefährliche Stö- 
rung. Vor allem aber furchtet 
McGee um seine Goldader im 
Berge sinn em und reagiert' giftig 
wie eine gereizte Klapperschlange. 
Nicht ganz zn Unrecht, denn den 
jungen Mann packt plötzlich auch 
das „Goldfieber“, so der Titel des 
Fil m s, der auf englisch „Mother 
Lode“ heißt (was auf deutsch so- 
viel wie Goldgrube bedeutet). Und 
so kommt es zwischen dem alten 
Goldhüter und dem Eindring lin g 
aus der zivilisierten Weit zu erbit- 
terten Gefechten. 

Charlton . Besten hat bei dem 
film selbst Regte geführt, sein- 
Sohn verfaßte das Drehbuch und 


merkt es Heston in jeder Szene an, 
daß ihm die Rolle als goldbesesse- 
ner Fiesling richtig Spaß bereitet 
Endl i c h durfte er einmal weg von 
seinem über Jahre gepflegten 
I m a g e als Hollywoods edler Held, 
das ihm seit Füroen wie „Die 10 
Gebote“, „Ben Hur“ und „El Cid“ 
anhaftet. 

„Goldfieber“ will nicht nur ein 
aufregender Abenteuerfilm sein, 
sondern vor allem die Studie eines 
Mannes, den das Gold innerlich 
und äußerlich zerstört hat McGee 
ist vom Goldfieber wie von einer 
lebensgefährlichen Krankheit be- 
fallen. Sein ganzes Dasein dreht 
sich um die Goldader im Berg. 
Sein Wahn, den Heston wahrhaft 
grandios darstellt, färbt auch auf 
die Natur um firn herum ab, deren 
Zauber im Lauf des Films immer 
mehr schwindet Sie wird bedrük- 
kend, ja sogar bedrohlich. 

Charlton Heston ist mit seiner 
Mar von dem grimmigen Drachen 
in Menschengestalt ein Film gelun- 
gen, der rein, äußerlich dank der 
üblichen Stümittel des Genres des 
Abenteuerfilms so aufregend wirkt 
wie ein Roman von London oder 
Stevenson. Darüber hinaus aber 
bezieht „Goldfieber“ seine eigentli- 
che Dramatik aus der Darstellung 
eines Menschen, der seine Seele an 
das Gold beziehungsweise an. den 
Teufel- verkaufthat 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Venedig: Pcggy-Guggenhcim-Museum eingeweiht 

Reiter ohne Feigenblatt 


V or der privaten Wißdereröff- 
nunesfeter der Gugaenheim- 
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V nungsfeier der Guggenheim- 
Sammhmg in Venedig schwankte 
ein riesiges Rosenbukett über den 
Köpfen der Festgemeinde im Gar- 
ten der Ca* Venier dei Leoni am 
Canal Grande. Sein Träger legte es 
unter, der .Tafel mit der Aufschrift 


Tm.su „Hem rests Peggy Guggenheim, 

1898-1979“ nieder. Es war so üp- 

pig, daß die Blumen bis zu der 
Nachbartafel reichten: „Here lie 

my beloved Babys“. Nur wer die 

^ exzentrische Hausherrin und ihre 
'*■. « unzertrennlichen Hündchen nicht 
1 - ' gekannt hatte, las staunend die 
Zahl (14) und die Namen dar Babys 
■ T (White Angel, Sir Herbert usw.), 
: -;;'f wagte «»in Glas auf dgn Sockeln 
der Skulpturen zwischen den Bee- 

— * ten abzuitellen oder sich gar in den 

... : . . steinernen Thron zu setz e n, auf 
^ dem Peggy, der genialste Talent- 
Scout unseres Jahrhunderts, im 
Gewand der Dogin ihren Whisky 
zu trinken pflegte. 

^ Wer sie je in ihrem Hans erlebt 

... hatte, erschrak schon beim Vor- 
überfahren auf dem Canal Grande 

über dessen Veränderung. Das nie 

: . vollendete einstöckige Palais, bis- 
her romantisch überwuchert von 
Grün und Efeu, strahlt nach den 


S' 
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Winters in blendendem Weiß und 
trägt in großen Lettern die Auf- 
schrift „Peggy-Guggenheim-Mu- 
seum“. Keine Ranken über dem 
ar h m |aPTTtffl Tor verbergen 
mehr Mia rinn Marinis Reiter mit 
den ausgebreiteten Armen und 
dwm provozierenden Tnänp^ f *hen 
Attribut, das Peggy abzuschrauben 
pflegte, wenn der Patriarch vor- 
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„Zum ersten Mal können wir 
dem Publikum die Geschichte der 
Kunst im 20- Jahrhundert, die die- 
se SaTnTw'hyng enthält, in klarer und 
logischer Ordnung präsentieren", 


schreibt Thomas Messer, Direktor 
des Solomon-R.-Guggenheim-Mu- 
seums New York und des teste 
mentari sch Haiti a mArilca n i 
„Vaterhaus“ vermachten „Feggy- 
Guggenheim-Museums Venedig“ 
im ^Vorwort des neuen Katalogs. 
Peggy Guggenheims Privathaus, 
diese Schatzhöhle der Kunst, in 
der sie Generationen von Künst- 
lern empfangen, gefördert und ge- 
liebt hat, existiert nicht mehr. 

Die Stiftung Solomon R. Gug- 
genheim hat es mit der finanziellen 
Hilfe von üalwnigpheH und amoir 
VnniBfhm ftanVpw in ein f unkt io- 
nelles Museum verwandelt. Es ist 
das wichtigste Museum moderner 
Kunst in Italien, vielleicht in Euro- 
pa. Die Bilder und Skulpturen, die 
Peggy Guggenehim in drangvoller 
Enge und schlecht beleuchtet nach 
ihren persönlichen Erinnerungen 
an die zahlreichen Freundschaften 
mit den Großen der Kunst von 
Duchamps bis Calder und Max 
Emst, der einer ihrer drei Ehemän- 
ner wurde, angeordnet hatte, sind 
jetzt nach klaren musealen Krite- 
rien in dem rekonstruierten Haus 
verteilt und beschriftet 

Uwirs die Kubisten (Picasso und 
Braque), die Abstrakten (Mon- 
drian, Malewitsch, Brancusi, Kle e , 
Arp) und Futuristen (Balla und Se- 
verini). Rechts die Surrealisten. 
(Max TSmst, Dali, Mlrö, Magritte, 
Giacometti) und die Bilder von de 
Chixico »mH Hern Picasso der drei- 
ßiger Jahre. Im oTiemaligen Gar- 
tenhaus der „Rarrhessa“ hängen 


die Nachkriegsbflder, angeführt 
von Jackton Pollock, den Peggy 
Guggenheim entdeckt und lanciert 
bat. Das Musaim ist bis zum Okto- 
ber jeden Tag (außer dien sta g s) 
von 14 bis 18 Uhr geöffnet Für den 
Winter sind Ausstellungen von 
Werken aus dem New Yorker Gug- 
eenheim-Museum geplant 

MONIKA v. ZITZEWITZ 


KULTURNOTIZEN 


. J 


JMythen. — Märchen - Morita- 
ten“ heißt ein Sonderband der 
„Zeitschrift für Kulturaustausch“, 
der Hw traditionelle Literatur Bra- 
ähens aufbereitet 
Die FekingrOper hat eine Euro- 
pa-Tournee begonnen, die sie 
durch Spanien, Frankreich und in 
die Schweiz führt 


dampfer, „Ruthof“, als Spezialmu- 
seum der Öffentlichkeit übergeben 
(ab 21. Mai). 

Ungarn stellt mit 2000 Bü- 
chern unH Zeitschriften von mor- 
gen bis zum 27. April im Histori- 
schen Archiv der Stadt Köln vor. 
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turteritik ging an die Literaturre- 
daktion der „Frankfurter Allgemei- 
nen Zeitung’'. 

Der ■"« Taiwan stammende 17 
Jahre alte Menuhin-Schüler Le- 
lat iH ctwn hat im «ngii«fhan Folke- 
stone «inen internati o nal e n Violin- 
wettbewerb gewonnen. 

Im. fefwidH i r gE r Hafen wird 
der letzte bayerische Schaufelrad- 


ttaitiAr Meid, der deutsche 
Chefdirigent des „Seattle Sympho- 
ny Orchestra“, ist im Alter von 45 
Jahren gestorben. 

Paul Hager, Generalintendant 
der Städtischen Bühnen Dort- 
mund, starb im Alter von 58 Jah- 
ren. 

Pierre-Rlebard Wfllm, der Beau 
des französischen Theaters und 
Vilms der 30er und 40er Jahre, ist 
im Alter von 87 Jahren gestorben. 


Abgesang auf den verkauften Rowohlt Verla 


So schön war’s bei 
Emst Gargantua 





A hes bleibt beim alten, versi- 
chern die Verantwortlichen, da 
nun der Rowohlt Verlag endgültig 
an Hdützbrinck verkauft ist und die 
Gründerfernilie die Planken des 
Schiffs verlassen hat. Man darf dar- 
an zweifeln, und eines ist auf jeden 
Fall Idar: Ein farbiges Kapitel deut- 
scher Verlagsgeschichte ist abge- 
schlossen, die Zeit für Rückblicke 
ist gekommen. Ernst Rowohlt und 
Heinrich Maria Ledig-Rowohlt, die 
beiden Männer, die dm Verlag ge- 
schaffen und geprägt haben, sind 
von nun an nur noch Materie für 
Zeitgeschichtler und Literaturhi- 
storiker. 

Ernst Rowohlt - der Name ist 
ohnehin schon lange Legende. Der 
Mann war ein Viechskeii und ein 
Riese in jeder Hinsicht, gierig auf 
Leben und Mitmenschlichkeit, 
sprunghaft in seinen Entscheidun- 
gen, aber ausgerüstet mit einqm 
untrüglichen Gespür für literari- 
sche Qualität, für Sensation »nd 
Erfolg (wenn auch keineswegs 
stets für finanziellen Erfolg). Auto- 
ren, die in seinem Verlag herauska- 
men, waren immer mit Haut und 
Haar „seine“ Autoren. Er hatte sie 
zum guten Teil erst entdeckt, er 
besuchte sie in ihrem Zuhause und 
richtete rieh dort oft selber häus- 
lich ein, er „soff“ mit ihnen und 
ging für sie durch dick und dünn, 
hießen sie nun Thomas Wolfe oder 
Hans Zehrer, Hans Falls da oder 
Henry Miller. 

Seit 1919, seit es den Ernst Ro- 
wohlt Verlag in Berlin gab, hatte 
die alte Reichshauptstadt einen 
Mittelpunkt mehr. Der Verleger 
und sein Haus waren eine interna- 
tionale Attraktion, die die Leute 
von rechts bis links unwidersteh- 
lich anzogen. Die „harten Amerika- 
ner“, für die Ernst Rowohlt ein 
besonderes Fäible hatte, die He- 
mingway und Faulkner und Sin- 
clair Lewis, gingen ein und aus. 
Bronnen stritt sich bei Rowohlt 
mit Mehring, Jünger mit Pinthus, 
und dies weitoffene Wesen setzte 
sich bis weit in die dreißiger Jahre 
hinein fort, trotz Straßenterrors 
draußen, Spitzelwesens drinnen. 

Rowohlt, der geborene Bremer 
mit der Seemannsader, emigrierte 
1938 nach Brasilien - um 1940 auf 
einem Blockadebrecher nach 
Deutschland zurückzukehren. 1945 
gingen die Liegenschaften des Ver- 
lags in der Ostzone verloren, das 
Baus siedelte sich in Stuttgart an 
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und später in Hamburg. Mit den 
„gelumbeckten“ rororo-Taschen- 
büchem begann ein zweiter bei- 
spielloser Aufstieg, diesmal schon 
unter der Mitägide des Sohnes 
Heinrich Maria Ledig, der I960, 
nach dem Tod des ruhmbedeckten 
Alten, die Allem Verantwortung 
übernahm. 

Ledig hatte den Vertag schon 
während des Krieges eigen- 

verantwortlich geleitet und sich 
dabei als geschickter Taktiker mit 
ebenfalls nachtwandlerisch siche- 
rem „Riecher“ erwiesen. Er hat 
auch sonst noch so manchen Cha- 
raktezzug seines Vaters geerbt, oh- 
ne freilich an dessen gargantuahaf- 
tes Format heranzureichen. Seine 
Vorlieben sind feinsinniger. Er ge- 
wann Ruhm als einfühlsamer 
Übersetzer aus dem Englischen 
und tat sich hervor als Erfinder 
durchschlagender Titel (z. B. „Mor- 
gens um sieben ist die Welt noch in 
Ordnung“), mit denen er den Ab- 
satz seiner Bücher oft verdoppelte 
und verdreifachte. 

Dennoch begann in seiner Zeit 
der Abstieg des Unternehmens von 
den von Ernst Rowohlt markierten 
Hohen. Wahrend sich das Umsatz- 
volumen phantastisch steigerte, 
verminderte sich die Qualität Das 
persönliche Verhältnis des Verle- 
gers zu den Autoren wich in den 
meisten Fällen einem eher abstrak- 
ten Verhältnis zu Zahlen und Bi- 
lanzen. Ledig kaufte systematisch 
amerikanische Bestseller für den 
deutschen Markt auf und weitete 
den Taschenhuchanteü seines Un- 
ternehmens spektakulär aus. Bald 
gab es Liquiditätsnöte und in der 
Folge davon die Here innahme 
fremder Geldgeber, Time Inc. bei 
den Taschenbüchern, Holtzbrinck 
im Stamm verlag. Das Familienun- 
teznehmen verwandelte sich in ein 
Regiment der Manager. 

Parallel dazu wurde das Haus 
weltanschaulich gleichgeschaltet 
Unter dem alten Rowohlt hatte das 
Spektrum der zugelassenen Mei- 
nungen auch nach dem Kriege 
noch einen weiten Bogen beschrie- 
ben, reicht von Emst von Salomon 
bis Sartre, von Jouhandeau und 
Cöline bis Emst Marcuse und Jean 
EffeL Nach Ledigs Machtantritt ka- 
men stramm linke Lektoren wie 
Rühmkort; Raddatz und Manthey 
zum Zuge, die dafür sorgten, daß 
keine unbequemen, wider den lin- 
ken Zeitgeist lockenden Schrift- 
steller mehr eine Chance erhielten. 
Noch jüngsthin trennte sich 
von Hartmut Lange, weü er nicht 
mehr links genug war. 

Die fatale Tendenz verstärkte 
sich, nachdem Ledig den größeren 
Teil seiner Macht an Matthias Weg- 
ner abgetreten und sich in ein 
schweizerisches Buenretiro zu- 
rückgezogen hatte. Der maßgeben- 
de Ideologe des Verlages wurde 
nun der Linskaußen der Bonner 
SFD-Fraktion, Freimut Duve, der 
die Reihe rororo-aktueü zu einer* 
völlig uniformen monatlich mehr- 
mals erscheinen den Miinitinnsirig ta 
für linke Politikerum gestaltete. Auf 
literarische Brillanz und wissen- 
schaftliche Genauigkeit wird dabei 
kein Wert mehr gelegt, ebenso we- 
nig wie in den Reihen rororo-sexo- 
logie, rororo-rotfuchs, rororo-tele 
öfter rororo-studium, die zu einem 
wahren Sammelsurium von Stil- 
blüten und Politjargon geworden 
sind. 


es ge- 
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Zyniker könnten sagen, es ge- 
schehe dem Rowohlt Verlag ganz 
recht, daß er jetzt von einem Groß- 
konzero geschluckt und zur Dispo- 
sitionsmasse herabgestuft werde. 
Der Literaturfreund aber ist von 
Wehmut erfüllt, denn er erinnert 
sich jener besseren Zeiten, die nun 
wohl für immer vergangen sind. 


Marbach: JGdische Verlage im Dritten Reich 

i 

Geist der Katakomben 


D as größte Problem waren die 
Autoren. Wer seinen Kopf ver- 
kaufen konnte, versuchte im Aus- 
land seine Schriften zu verlegen. 
So wurden für die nach 1933 in 
Deutschland verbliebenen jüdi- 
schen Verlage die potentiellen 
Schriftsteller immer weniger. Die 
Emigranten konnten von Nazi- 
Deutschland aus nicht mehr be- 
zahlt werden. In einer Kabinett. 
AiiRgteTInng des S ehiUe r-National- 
museums in Marbach/Neckar, un- 
ter dem Titel Jh den Katakom- 
ben“, werden gerade diese wichti- 
gen wirtschaftlichen Aspekte jüdi- 
scher Verlagsarbeit deutlich 
gemacht 

Die grandiose Inflationspolitik 
der Nazis ließ die Reichsmark im- 
mer weniger wert sein. So büeb es 
bei meist spärlichen Verlagspro- 
grammen. Die meisten Vertage ha- 
ben in den fünf Jahren bis Ende 
1938 - danach ging überhaupt 
nichts mehr - nur zwischen sieben 
und 20 Titeln herausbringen kön- 
nen. Im ganzen gab es erstaunlich 
viele jüdische Vertage, von denen 
die meisten freilich weniger wirt- 
schaftliche Interessen hatten. Es 
sollte nur *urn Überleben langen. 
Ihnen war das Programm wichtz- 

gpr 

Fast hinter jedem Vertag standen 
Organisationen und Verbände. Zu 
den Vorzügen des* Marbacher Aus- 
stellung gehört es, dies zu zeigen. 
Deutlich zu machen, weiche Rich- 
tungen es damals in Deutschlands 
Judentum gab. So werden nicht 
die großen vertage mit gemischter 
Produktion wie Uüstein oder S. 

rid Bdke^der^wir diese libereicht 
verdanken, anschaulich vor, wie 
als Reaktion auf die immer stärker 
werdende antisemitische Greuel- 


propaganda seit den zwanziger 
Jahren zahlreiche jüdische Verlage 
aus dem Boden sprossen, die sich 
etwa dem Zentralverein deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens; 
der schon am Ende des 19. Jahr- 
hunderts gegründet wurde, oder, 
als Gegengruppe, den „Kulturzio- 
nisten“ verpflichtet fühlten. 

Die ersteren waren assinailations- 
wülige Juden. Ihre Verlagsarbeit 
war die umfangreichste. Die „KuL 
turziomsten“ hingegen wollten die 
eigentliche jüdische Knltur wie- 
derbeleben. Zu ihnen gehörten 
Mar tin' Buber, Franz Rosenzweig 
sowie Felix und Robert Weltsch- 
Der größte Verlag war Schocken, 
den man als Parteivertag der zioni- 
stischen Bewegung bezeichnen 
kann. Seine Arbeit steht im Nüttel- 
punkt dar Ausstellung; er hatte 
nicht nur die größte, sondern auch 
die inhaltlich wichtigste Produk- 
tion aufeuweisen. Erstaunlich ist, 
die Nazis seine Arbeit noch am 
wenigsten behinderten, offenbar 
weil sie hofften, so eine größere 
a n crpi!« »iP Til igirpTt deutscher Ju- 
den vor der beschlossenen EndlÖ- 
sung zu bewirken. 

Erschütternd ist, zu sehen, wie 
sich die Meinen Verlage ange- 
strengt haben, wie etwa der um die 
Zeitschrift „Der Schild“ aufgebau- 
te Reichsbund jüdischer Frontsol- 
daten, der sich vehement und er- 
folgreich gegen die seit 1919 gras- 
sierende Luge zur Wehr gesetzt 
hai t, die jüdischen Frontkämpfer 
hätten nicht tapfer genug auf deut- 
sches* Seite gekämpft. Dieses Bei- 
spiel zeigt, daß auch unter wirt- 
schaftlich und politisch widrigsten 
Umständen positive Verlagsarbeit 
möglich war. (Bis 19. Juni, Kat. 6 


CHRISTIAN ANDRES 
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Eine elegante Kunst: Offenes Kleid aus bemaltem and bedrucktem 
indischem Chintz, England 1794, aus der Ausstellong la Los Angeles 

FOTO: L A. COUNTY MUSEUM 

Los Angeles zeigt die Mode des 18 . Jahrhunderts 

Rousseaus Schnittmuster 


M ode ist nicht nur Torheit. Sie 
war, in früheren Zeiten, ein 
Zweig erlesensten Kunsthand- 
werks, sie ist eine Fundgrube kul- 
tur- und) sozialhistorischen An- 
schauungsmaterials. Deswegen 
kümmern sich die Museen um 
Kleidung.; Die beiden großen Mo- 
denschauen, die das New Yorker 
Metropolitan Museum jüngst dem 
19. Jahrhundert widmete (die 
WELT berichtete), werden nun 
vom Los Angeles County Museum 
auf spektakuläre Art nach rück- 
wärts vertangert: „Fashion and 
Fantasy in the 18th Century“ ist 
der Untertitel, „Eine elegante 
Kunst“ die Schlagzeile dieser Aus- 
stellung, der ersten überhaupt zu 
diesem Thema. 

Ein Jahrhundert der Umbrüche 
und der jähen Entwicklungen. Am 
Beginn glänzt noch das Versailles 
des Sonnenkönigs mit seinem 
schweren Kleiderprunk. Die Mode 
ist gleichsam kodiert: Die Locken- 
pracht der Perücken, der gold- 
durchwirkte Seidenbrokat weisen 
den höfischen Adel aus. Diese Eti- 
kette hält nicht mehr lange. Das 
reicher werdende Bürgertum kann 
sich bald dieselben kostbaren Ma- 
terialien. feisten, zwingt den Adel, 
auf eine andere Art von Luxus zu 
sinnen. Wo es die Stoffe nicht mehr 
bringen können, muß die Verarbei- 
tung immer aufwendiger werden. 
Das Rokoko schwelgt in feinsten 
Stickereien, Blumenbuketts von 
Fingeroagelgroße etwa, deren De- 
tails sich erst unter der Lupe er- 
schließen. Der Aufwand der Klei- 
dung ist also gar nicht mehr augen- 
fällig, nur der Träger des Klei- 
dungsstücks weiß um die wahre 
Erlesenheit, genießt das Geheim- 
wissen um seine Extravaganz. Sie 
gipfelt darin, auch Unterkleidung 
und Leibwäsche aufs Feinste zu 
veredeln. 

Die Französische Revolution 
wischt das weg. Egalitä wird zur 
modischen Devise und zur Devise 
der Mode. Noch ein paar Jahre 
dominieren die alten Silhouetten 
in grober Vereinfachung, die ins 
Korsett gezwungenen Büsten über 
dem Faltenrock. Am Ende des 


Saeculums hat sich Rousseau auch 
bei den Schneidern durchgesetzt: 
Im Empire fließen die Stoffe in 
größter Natürlichkeit am Körper 
herab - mit der kleinen Abirrung 
der nach oben versetzten Taille. 
Natürlichkeit heißt da auch: natur- 
belassen. Die sozialen Unterschie- 
de haben sich wieder manifestiert, 
ein edler Stoff sagt genug über 
seinen Träger, es bedarf nicht 
mehr der Bordüren und Applika- 
tionen. 

In diese Entwicklung schert eine 
zweite ein: Das Erblühen des Kolo- 
nialhandels schwemmt Baumwolle 
auf den Markt Dieses wohlfeile, 
leicht zu verarbeitende Material ge- 
stattet es, auch Alltagskleider 
hübsch zu mustern. Ein Paradox 
ist es, daß diese Gewänder heute 
einen höheren Museumswert besit- 
zen als die Prunkkleider. Während 
diese nämlirh gepflegt bewahrt 
und vererbt wuraen, trug man die 
„wertlosen“ Alltags- und Arbeits- 
kleider bis zum Verschleißen auf. 
Sie sind die wahren Raritäten 
heute. 

Das Museum von Los Angeles 
besitzt in seiner umfänglichen Ko- 
stümsammlung allerdings genug 
davon, um nun auch Alltagsszenen 
in seiner Ausstellung zu zeigen: 
den täglichen Gang zum Markt der 
bürgerliche Hausfrau, herrschaftli- 
che Köchin und Bäuerin vereinigt, 
das Kinderzimmer unter der Auf- 
sicht der Amme, die Unterrichts- 
stunde mit dem Hauslehrer und 
seinen Zöglingen, die sich hier be- 
quemer und legerer kleiden dürfen 
als bei den gesellschaftlichen An- 
lässen wie dem abendlichen Haus- 
konzert oder dem formellen Sou- 
per. 

Aber bevor man zu reflektieren 
beginnt nehmen ganz einfach die 
Fülle der über dreihundert Expo- 
nate und deren schiere Schönheit 
für diese Schau ein, dazu das auf- 
wendige Arrangement in Gruppen- 
bildern vor eigens zu diesem 
Zweck ge malten Trompe-1’ oeil-Ku- 
lissen und auf ä la mode gefertigten 
Mannequins, die sich vom Kopf- 
putz bis zum Schuh in Gestalten 
des 18. Jahrhunderts verwandeln 
(bis 2. Juni, Katalog 18.05 Doll ar). 

REINHARD BEUTH 


Offenburg: Ein Theaterstück über Schwarzarbeit 

Stingl contra Kovacz 


■p\as Happy-End blieb aus, mußte 
J^ausbleiben. „Schmutziger 
Lohn“ heißt der Werictagskrimi, 
der als Produktion der in Emmen- 
dingen beheimateten Badischen 
Kamm er sp.ha us piele in Offenburg 
uraufjgeführt wurde. So war es der 
„Werktag“ des Schwarzarbeiters 
Manfred Lorenz, deT aufmerksam 
und nachdenklich' machte: seine 
Verstrickung in die illegale Arbeit 
seine Erpreßbariceit und die Aus- 
wirkungen auf seine Familie. ‘ 

-Und genau dies haben der Autor 
Heinz Bothe-Pelzer, Verfasser zahl- 
reicher Femsehstücke, und der 
Hamburger Regisseur Henry-E. 
Simm nn im Sinn: eine Diskussion 
über Schwarzarbeit anzuregen, die 
oft noch als Kavaliersdelikt ange- 
sehen wird, deren volkswirtschaft- 
licher Schaden sich aber auf rund 
40 Milliar den Mark jährlich be- 
lauft Grund genug für die Bundes- 
anstalt für Arbeit in Nürnberg, das 
Theaterprojekt finanziell zu unter- 
stützen. 

Der Fliesenle ger Manfred Lorenz 
(dargestellt von Richard Steppat) 
ist das, was man einen ehrbaren 
Handwerker nennt: fl e ißig und be- 
müht, seiner Familie etwas zu bie- 
ten. Dafür schuftet er - tagsüber in 
seiner Firma, abends „schwarz“ 
auf ei gene Rechnung. Daß er gegen 
Gesetze verstößt, wird ihm nur 
lan gsam klar, und daß er seine Fa- 
TniiTe dabei fast zugrunde richtet, 
wird ihm gleich gar nicht bewußt 
„Hier blüht die Konjunktur, ohne 
uns Schwarzarbeiter lauft nichts 
ara Bau“, rechtfertigt er sich. Und 
vor allem will er ein eigenes Haus, 
„bevor wir alt sind und mit dem 
Kopf wackeln“. 

Ein früherer Kollege, der Lorenz 


erpreßt stellt die Verbindung zu 
dem zweiten Schweipunktthema 
her. der illegalen Vermittlung von 
Arbeitskräften. Meist sind es Aus- 
länder, die ohne Versicherung und 
ohne Arbeitserlaubnis auf den 
Baustellen arbeiten. Werner Beck 
als Menschenhand! er Kovacz rieht 
auf verschlagene Weise aus dem 
Hintergrund die Fäden— was zählt 
ist der Verdienst Als der men- 
schenverachtende Schwindel auf- 
fliegt ist es allein der Großverdie- 
ner Kovacz, der sich absetzen 
kann. Seine Handlanger - und mit 
iHnpn Lorenz — werden erwischt 

Die Aufführung schaffte es. Ober 
die Spielhandlung die Hintergrün- 
de deutlich zu machen, wenn auch 
die Figuren häufig überzeichnet 
dargestellt werden. Oft zu dra- 
stisch, wie der Präsident der Bun- 
desanstalt für Arbeit, Josef Stingl, 
bei der Premiere meinte. Dennoch 
sieht Stingl die Aufgabenstellung 
des Theaterprojekts „vorzüglich 
gelöst“ . Für ihn ist es jetzt erforder- 
lich, dem Stück eine ausgiebige 
Diskussion folgen zu lassen und 
einen Umdenkungsprozeß einzu- 
leiten. „Es muß klarwerden, daß es 
sich bei Schwarzarbeit eben nicht 
um ein Kavaliersdelikt sondern 
um einen Betrug am Nachbarn, um 
ein Verbrechen an der Gesellschaft 
handelt“ 

Bis Mitte Dezember wird die 
Theatergruppe mit dem Stück in 
der ganzen Bundesrepublik unter- 
wegs sein. Mehr als 150 Vorstellun- 
gen sind bereits gebucht — vor al- 
lem in Jugendhäusem. Dann wird 
es sich, könnte es sich zeigen, ob 
die Nürnberger Subvention von 
immerhin einer halben Million 
Mark zu Buche schlägt. 

KLAUS JUSTEN 


JOURNAL 

Unbekannte Dokumente 
über Kafka und Weiß 

dpa, Bonn 
Eine Ausstellung über die Bezie- 
hung der Schriftsteller Franz Kaf- 
ka und Emst Weiß findet vom 16. 
bis zum 30. Mai im Bonner „Colle- 
gium Josephinum“ statt Anhand 
von Originalfotos, Zeichnungen 
und Graphiken sowie Briefen, Ma- 
nuskripten und Büchern wird die 
ebenso spannungsreiche wie 
fruchtbare Freundschaft der bei- 
den Autoren vergegenwärtigt 
Schwerpunkte der Ausstellung 
sind bisher zum Teil unbekannte 
Dokumente über den Beginn der 
Freundschaft, über Kafkas Entlo- 
bung im „Askanischen Hof“ in 
Berlin, bei der Weiß Zeuge war, 
und über die anschließende Reise 
der beiden Dichter in das dänische 
Ostseebad Marielyst im Sommer 
1914. 

„Kleine 1 " Losung für das 
Prinzregententheater 

R. M. B. München 
Eine „kleine“ Lösung für die 
Restaurierung des Münchner 
Prinzregententheaters ist in Sicht 
In der letzten Ministerratssitzung 
wurde die Restaurierung dieses 
neoklassizistischen Bauwerks 
entschieden. Zwar wird es vorläu- 
fig nichts mit der „großen Lö- 
sung“, also der völligen Bespiel- 
barkeit dieses renommierten 
Münchner Hauses, doch ist die 
bayerische Staatsregierung der 
Auffassung, daß „private Spen- 
denbereitschaft nicht ungenutzt 
bleiben sollte“, und nimm t des- 
halb das fristgebundene 2,8 Millio- 
nen- V ermä ebtnis von der Tochter 
des „Prinz“ -Architekten, Gertrud 
Proebst an. Eine solche Lösung 
stehe auch einer größeren Lösung 
für die staatlichen Theater in Mün- 
chen nicht im Wege, heißt es in 
dem Kommunique. 

Wajda will wieder 
in Polen drehen 

dpa, Berlin 
Der polnische Regisseur An- 
dizej Wajda, der zur Zeit in den 
Westberliner CCC-Filmstudios 
Rolf Hochhuths „Eine Liebe in 
Deutschland“ verfilmt und zuletzt 
in Paris „Danton“ gedreht hatte, 
will seinen nächsten Film wieder 
in seinem Heimatland drehen. Er 
plant einen Film über den polni- 
schen Arzt und Pädagogen Janusz 
Korczak (1878-1942). 

Preis für Denkmalpflege 
geht nach Salzburg 

dpa, Hamburg 
Der von der Hamburger Stif- 
tung F. V. S. seit 1973 verliehene 
Europa-Preis für Denkmalpflege 
ist von dem internationalen Kura- 
torium für dieses Jahr an die 
„Sachverständigenkommission 
für Altstadterhaltung in Salzburg 
beim Amt der Salzburger Landes- 
regierung“ verliehen worden. Der 
mit 25 000 Mark dotierte Preis soll 
am 7. Mai in der Salzburger Resi- 
denz überreicht werden. 

Gerstäcker und die 
Deutschen in Amerika 

dpa. Braunschweig 
Mit einer Ausstellung zum The- 
ma „300 Jahre Deutsche in Ameri- 
ka“ hat die Friedrich-Gerstäcker- 
Gesellschaft in Braunschweig ihre 
Gerstäcker-Gedenkraume im so- 
genannten Cavaliershaus des 
Braunschweiger Schlößchens 
„Richmond“ eingeweiht In der 
Dokumentation werden die 
Schwierigkeiten und Eindrücke 
deutscher Auswanderer in Ameri- 
ka dargestellt 

Beethoven statt Bizet 
in Godards „Carmen“ 

AFP, Paris 
Der französische Cineast Jean- 
Luc Godard dreht zur Zeit einen 
„Carmen “ -Film, in der statt Bizets 
Opernmusik die Streichquartette 
(zehn bis 16) von Ludwig van 
Beethoven verwendet worden. Er 
wolle die Musik Beethovens 
„sichtbar“ machen, sagte Godard 
in einem Interview. Beethovens 
Musik sei der Kern seines Regie- 
konzepts und nicht nur musikali- 
sche Untermalung. Der Aufbau 1 
und jede Einzelbewegung des 
Films seien auf den Rhythmus der 
Musik abgestimmt 

Weltausstellungen 
von 1851 bis 1989 

afp, Paris 
Die „Ausstellung der Ausstel- 
lungen ein Rück- und Ausblick 
auf die Weltausst ellun gen von 
1851 bis 1989, wird im Museum der 
dekorativen Kunst in Paris vom 
17. Juni bis 14. Dezember veran- 
staltet Bis 1970 wurden 23 Welt- 
ausstellungen, die den gesamten 
menschlichen Produktivitätsbe- 
reich umfaßten, sowie mehrere 
thematisch gebundene Ausstel- 
lungen von gleichem Rang in drei 
Kontinenten veranstaltet Die Pa- 
riser „Expo des Expos“ will die 
besonderen Bedingungen und Ei- 
genheiten sowie die Auswirkun- 
gen der einzelnen Veranstaltun- 
gen veranschaulichen. 

Salvador Dali reist mit 
königlicher „My stere“ 

AFP, Madrid 
Der spanische Maler Salvador 
Dali kommt in einer von König 
Juan Carlos zur Verfügung gestell- 
ten Jdystere“ nach Madrid, wo 
morgen eine Ausstellung über 
sein Oeuvre eröffnet wird. Der 
spanische Herrscher bot dem 
Künstler das Jag dflugzeug als 


nisse von seinem Schloß Pubol in 
der nordspanischen Pro vinzGero- 
na in die spanische Hauptstadt 
gelangt Dali arbeitet seit neue- 
stem an „Kalastrophen“-Büdern. 
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Mittelamerika: 
USA warnen 
Moskau 

• Fortsetzung von Seile 1 

Regierung von Nicaragua zu stür- 
zen oder einen militärischen Kon- 
flikt zwischen Nicaragua und Hon- 
duras zu provozieren“. 

Die Aussagen der Administra- 
tion zur Frage, ob die inzwischen 
evident gewordene Waffenhilfe für 
die in Nicaragua operierenden 
„Contras“ (die Sandinisten-Geg- 
ner) noch den Gesetzesauflagen 
entspreche oder nicht, sind eindeu- 
tig. In einem geh eim e n Br iefin g 
vor dem Geheimdienst-Komitee 
des Senats gab CIA-Chef Caser an, 
er und seine Behörde hielten sich 
strikt an die legislativen Anweisun- 
gen. Auch Außenminister Shultz 
sagte auf einer Pressekonferenz, 
soweit er wisse, liege keine Verlet- 
zung des Boland-Amendments vor. 

Vielschichtiger dagegen äußerte 
sich Amerikas UNO-Botschafterin 
Kirkpatrick in einem Femsehinter- 
view. „Wenn Sie mich fragen: Soll- 
ten die USA die Regierung Nicara- 
guas gegen den Zorn ihres eigenen 
Volkes schützen, „dann ist meine 
Antwort: Nein, ich denke nicht.“ In 
einer Zeit, da Kuba und Moskau in 
großem Stil die Disintegration fast 
aller Regierungen in Zentralameri- 
ka betrieben, so fügte Frau Kirkpa- 
trick hinzu, sei es das „moralische 
Recht“ der USA Freiheitskämpfer 
zu unterstützen. 

Auch Außenminister Shultz ver- 
wahrte sich gegen neue Vorstöße 
einzelner Kongreßmitglieder, die 
Hände des Weißen Hauses in Zen- 
tralamerika durch neue Gesetze zu 
binden. Solche Versuche, sagte 
Shultz, „scheinen dazu gemacht, 
uns an der Hilfe für unsere Freun- 
de zu hindern, so daß wir nicht jene 
militärische Sicherheit bieten kön- 
nen, die sie für ihren Fortschritt in 
Richtung Demokratie brauchen“. 
Weitere Restriktionen seitens des 
Kongresses nannte Shultz „einen 
schweren Fehler und schlecht für 
unser Land“. 

Die Regierung in Managua hat es 
abgelehnt, sich an Friedensgesprä- 
chen unter Ausschluß von Mexiko 
und Venezuela zu beteiligen, be- 
richtete dpa. Außenminister d’Es- 
coto habe erklärt, ein Vorschlag 
von Honduras, an der Konferenz 
sollten nur die Außenminister der 
fünf mittelamerikanischen Staaten 
teilnehmen, könnte zu einem „all- 
gemeinen Konflikt in Mrttelameri- 
ka“ führen, dpa schrieb, die sandi- 
nistische Regierung befurchte of- 
fenbar, daß sie ohne Mexiko und 
Venezuela keine Unterstützung bä 
Friedensgesprächen erhalten 
würde. 
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Shultz ruft Araber zur 
Abwendung von PLO auf 

USA setzen bei Ifriedensinitiative verstärkt auf Marokko 


TH. KIELINGER, Washington 

Mit Hochdruck arbeiten die Ver- 
einigten Staaten hinter den Kulis- 
sen daran, die diplomatische Initia- 
tive im Nahen Osten nicht zu ver- 
lieren, nachdem König Hussein 
von Jordanien sich am vergange- 
nen Wochenende geweigert hatte, 
den Friedensgesprachen beizutre- 
ten. 

Ziel der US-Regierung ist es zu- 
nächst,- die „radikalen Elemente“ 
f Außenminister Shultz) innerhalb 
der PLO zu isolieren und grund- 
sätzlich die Frage in die Diskus- 
sion zu bringen, ob die PLO insge- 
samt noch eine verantwortliche 
Macht innerhalb der arabischen 
Welt darstellt. Auf einer Presse- 
konferenz in Washington ging 
Shultz so weit, die arabischen Staa- 
ten aufzurufen, ihre Entscheidung 
zugunsten der PLO als alleiniger 
Vertreterin des palästinensischen 
Volkes zu überdenken. Seit dem 
Araber-Gipfel von Rabat (1974) ge- 
nießt die PLO diesen von der arabi- 
schen Welt konzedierten Allein- 
vertretungsanspruch. 

Chance zunichte gemacht 

Die PLO, so sagte der Außenmi- 
nister, „war eindeutig die Partei, 
die jetzt zumindest temporär zu- 
nichte gemacht hat, was wie eine 
vielversprechende Gelegenheit für 
den Frieden ausgesehen hatte, mit 
Sicherheit und Gerechtigkeit für 
den Nahen Osten“. Anspielend auf 
den Mord an dem gemäßigten 
PLO-Politiker Sartawi in Portugal, 
fährt Shultz fort: „Ich frage mich, 
ob es nicht langsam allen Leuten 
(in der arabischen Welt) dämmert, 
daß man einen großen Fehler be- 
gangen hat, solche Macht an eine 
radikale Gruppe zu delegieren,“ 

Shultz warf der PLO unverblümt 
vor, die Abmachung mit Hussein 
gebrochen zu haben und jetzt nicht 
mehr die Vera n t wo rtung tragen zu 
wollen, sich mit Hilfe des Jorda- 
niers an den Friedensverhandlun- 
gen zu beteiligen. „Wir haben eine 
Redensart hier bei uns: Setze es ein 
oder verliere es“, meinte der Mini- 
ster lakonisch. 


Diesen Ton schlug auch 
dent Reagan bei einem Empfang 
im Weißen Haus für Sultan Qaboos 
von Oman an. Die Wahl, vor die 
sich die PLO jetzt gestellt sehe, sei 
ganz eindeutig, meinte Reagan 
während der Begrüßungsanspra- 
che für den Besucher: „Entweder 
Status quo und die fortgesetzte 


Frustration (der Palästinenser) 
oder mn kühner, mutiger Schritt, 
um toten Punkt zu überwin- 
den.“ Die USA würden es jeden- 
falls nich t zulass en, daß die Kräf- 
te der Gewalt und des Terrors ein 
Veto über den Friedensprozeß aus- 
üben dürfen“. 

Hoffen auf Hassan 

Ein wichtiges Scharnier in den 
tühungen der Amerikaner 
scheint König Hassan EL von Ma- 
rokko geworden zu sein. Hassan 
gehörte zu den führenden Arabern, 
die von Präsident Reagan noch am 
vergangenen Sonntag telefonisch 
konsultiert und informiert worden 
waren, daß Washington auf alle 
Fälle seinen Friedensplan weiter- 
verfolgen werde - trotz des Schei- 
tems des Dialogs zwischen dem 
jordanischen König Hussein und 
der PLO. Diplomatische Kreise in 
Washington deuteten an, daß Has- 
san möglicherweise bald mit PLO- 
Chef Arafat Zusammentreffen wer- 
de, um die Gespräche zwischen der 
PLO und Jordanien wieder anzu- 
knüpfen. 

US-Außenminister Shultz 
sich bereit, jm jeder Zeit“ in 
Nahen Osten zu reisen und persön- 
lich den Friedensprozeß mit neu- 
em Leben erfüllen, zu wollen. Es ist 
aber in der gegenwärtig fluktu- 
ierenden Lage nicht daran gedacht, 
daß Shultz auch wirklich reist Da- 
für sieht Washington noch zu we- 
nig Anzeichen, daß eine Belebung 
der Friedensgespräche und damit 
des Reaganschen Plans vom 1. 
September 1982 zum gegenwärti- 
gen Zeitpunkt möglich ist 

Kernpunkt des Reagan-Plans ist 
eine administrative Assoziation 
des Westjordanlandes und des Ga- 
za-Streifens mit Jordanien. Der 
Plan schließt die Möglichkeit eines 
unabhängigen Palästinenser-Staa- 
tes ausdrücklich aus, ebenso wie 
die Annexion des Gebietes durch 
Israel 



Gesagt 


55 Sagt der ganzen Welt, 
daß sie das Gesetz bre- 
chen. “ 

Lech Walesa, als er nach seiner Fest- 
nahme in Danzig zu dem Polizeiwagen 
geführt wurde. 
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Kohls Besuch aus US-Sicht: 

WeichensteUung für Handelskurs 

W ashingto n erwartet, daß Bonn beim Technologie-T ransfer Reagans Position unterstützt 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Die Visite von Bundeskanzler 
Helmut Kohl in den USA dient 
nach Angaben aus amerikanischer 
Sicht vor allem auch der Abstim- 
mung über den 9. Wirtschaftsgipfel 
der sieben größten westlichen In- 
dustrienationen Ende Mai in Wil- 
liamsburg. 

Kohl ist nicht der einzige Teil- 
nehmer der Konferenz, der in die- 
sen Wochen an den Potomac reist 
Am 28. April trifft der kanadische 
Ministerpräsident Trudeau in Wa- 
shington ein, dem kurz darauf sein 
japanischer Kollege Nakasone und 
der britische Premierminister Frau 
Thatcher folgen. Nach den Plänen 
der amerikanischen Gastgeber soll 
der „Summit" zwar „entinstitutio- 
n alisiert" werden und zwangloser 
als seine Vorgänger sein. Anderer- 
seits möchten sie aber ein Schei- 
tern wie in Ottawa und besonders 
Versailles vermeiden. 

Hinzu kommt daß Ronald Rea- 
gan für William sburg wichtige Wei- 
chenstellungen vorschweben. Das 
gilt in der Hauptsache für die Be- 
reiche Osthandel sowie die Han- 
dels-, Währungs- und Entwick- 
Jungspolitüe. Dagegen soll über ei- 
ne etwaige Rückkehr zu einem Sy- 
stem stabilerer Wechselkurse, über 
die in der US-Hauptstadt immer 
lauter nachgedacht wird, zunächst 
nur dilatorisch gesprochen wer- 
den. In der Administration 


sich aiiiem die Erkenntnis durch, 
daß ein kräftiger und Han«»rhafter 
Konjunkturauf schwung in den 
Vereinigten Staaten solange illu- 
sionär ist, wie die anderen Indu- 
strienationen im Rezessionssumpf 
stecken oder stagnieren. Nur m 
Deutschland, Japan und Großbri- 
tannien sehen die Amerikaner fe- 


TnnprrHaTh dieser wirtschaftspoli- 
tischen Tour d’horizon wird der 
Kanzler, wenn die Zeit reicht, zu 
diesen heißen Punkten konkret 
Stellung nehmen müssen: 

Technologietransfer in die So- 
wjetunion: Aus sicherheitspolzti- 
schen und Kostengründen dringt 
die Administration auf einen mög- 
lichst wasserdichten Ansfuhrstopp 
für hoch technologische Erzeugnis- 
se, die einen militärischen Wert 
haben. Verschärft wird deshalb 
das US- Außenhandelsgesetz 

(WELT v. 7. April). Amerikani- 
schen Finnen können indes keine 
Opfer abverlangt werden, wenn die 
Verbündeten nicht mitziehen. 
Trotz der jüngsten Warnungen von 
Bundes wirtsäiaftsminister Graf 
Lambsdorff erwartet das Weiße 
Haus, daß Bonn voll die amerikani- 
sche Position unterstützt Zugleich 
hofft Reagan auf eine Verzichtser- 
klärung Kohls, am Bau des zweiten 
Stranges der sibirischen 
peline nicht mitzuwirken. 


setzt Knsjunktarpolitik: 


Nicht 


schwierig ist ein Einverständnis 
über eine bessere Koordinieru n g 
der Wirtschaftspolitik. Hier muß 
Kohl jedoch darauf verweisen, daß 
bisher stets die USA die Abspra- 
chen nicht eixigehalten haben. 
Auch die amerikanischen Rekord- 
defizite, die die Realzinsen trotz 
erheblicher Stabilitätsfortschritte 
faochhalten, fordern seine Kritik 
heraus. 

A grar sub ve ntionen: Mit einiger 
Sicherheit wird der Bundeskanzler 
aufgefbrdert, in Brüssel auf eine 
Beseitigung der Exportsubventio- 
nen für Agrarer»* Ignigw hinznar- 

beiten. Innenpolitisch steht Rea- 
gan unter massivem Druck, und 
Amerikas Farmer, denen das Was- 
ser wirtschaftlich bis zum Hals 
steht, möchten größere Stücke aus 
den D rittmarkten herausbrechen. 
Andererseits hat Kohl Grund, über 
den wachsenden amerikanischen 
Protektionismus - zum Beispiel 
bei Stahl - Klage zu führen. 

Intervent! onisnms: Ein Rei- 
bungspunkt ist die starre Haltung 
der Reagan-Administration in der 
Frage staatlicher Eingriffe am De- 
visenmarkt Auch nach deutscher 
Auffassung soll der Wechselkurs 
vom Markt bestimmt werden; als 
psychologisch falsch wird aber die 
Beschränkung der Interventionen 
auf „ungeordnete Marbtverhäitois- 
se“ angesehen, die zudem nicht 
genau definiert sind. Diese US-Fo- 
sition hat zu den zum Teil wilden 
Kursausschlägen beigetrageh. 


Kohl sucht Konsens für Wüliamsburg 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl will 
mit seinem heute beginnenden Be- 
such in Washington zu einer seriö- 
sen, substantiellen Diskussion und 
einem konsensfähigen Ergebnis in 
Williamsburg beitragen. Dabei 
geht es ihm darum, vor allem im 
wirtschaftlichen Bereich die nicht 
in allen Punkten voll übereinstim- 
menden europäischen und ameri- 
kanischen Interessen ins Gleichge- 
wicht zu bringen. Darauf wurde 
gestern von zuständiger Seite der 
Bundesregierung hingewiesen. 

Wie verlautet, ist Kohl gemein- 
sam mit Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher an einer 
gleichrangigen Erörterung aller ak- 
tuellen Themen — Genfer MftteL 
streckenraketen-Verhandlu n gen 
(INE), Madrider KSZE-Folgetref- 


fen und Weltwirtschaftsgipfel - in 
den Gesprächen mit Präsident Ro- 
nald Reagan und anderen US-PolL 
tikem interessiert. Das heißt, der 
Kanzler will der heiklen Frage des 
Ost-West-Handels nicht auswei- 
chen, hält es aber nicht für zweck- 
mäßig, sie in den Mittelpunkt der 
Beratungen zu rücken. Nach Bon- 
ner Ansicht werden die restrikti- 
ven Bestrebungen der USA im Ost- 
West-Handel noch nicht einmal m 
WiHiamsburg abschließend behan- 
delt werden können, weil bis dahin 
alle.nfa.Tls Teilergebnisse der im 
letzten Herbst eingesetzten Kom- 
missionen vorliegen werden. 

Beim Punkt KSZE wollen Kohl 
und Genscher die Amerikaner dar- 
aufhinweisen, daß sie den Entwurf 
der neutralen und nicht gebunde- 
nen Teilnehmer als eine gute Basis 


für einen Abschluß in Madrid be- 
trachten. Die Bundesregierung 
werde sich zwar noch um Verbes- 
serungen des Textes bemühen, 
glaube aber prinzipiell, daß ein 
besseres „Grundschema“ in Ma- 
drid nicht erreichbar sein werde. 

Bei der Erörterung der Genfer 
INF- Verhandlungen wird der 

Kanzler noch einmal die unter 
deutscher Beteiligung entstände- 
am e rikanischen Vorschläge 
für eine Zwischenlösung begrü- 
ßen. Er wird Reagan versichern, 
Hafi die sowjetische Verbandlungs- 
position nach Bonner Einschät- 
zung nicht so hart bleiben wird, 
wie' sie sich gegenwärtig darstellt 
Vielmehr er w a rt et die Bundesre- 
gierung angesichts der Geschlos- 
senheit der Bündnispartner ' eine 
realistischere Haltung der Sowjets 
in Gent 


Bonn stimmt 
den Hinweisen 
Burts zu 

BERNT CONÜIAD, 

Der Staatssekretär imamerifani 
sehen AuBemnimsteriunv Rfcbaid 
Burt, hat den Sowjets vorgewor- 
fen, mit ihrem Widerstand gegen 
die westliche: Nachrüktmig- unfer 
Ausnutzung ihres georgischen 
Vorteils : und ihrer regiöialeä ato- 
maren Überlegenheit Westeuropa 
einschüchtern und zur Anpassung 
an die sowjetischen 
zwingen zu wollen.. 

Der stellvertretende Bo nr*^- Re- 
gierungssprecher Jürgen Sudhoff 
begrüßte die von der US=Botschaft 
wiedergegebene Darstellung Bürts 
in der „Washington Post" als eine 
politisch und militärisch, richtige 
Argumentation. „Burtgibt die ge- 
meinsame Position des westlichen 
Bündnisses, wieder", versicherte 
Sudhoff : .. r ; _ 

Die Zustimmung Bonns gilt vor 
allem dem Hinweis des US-Staats- 
sekretars, daß die 108 Pershings- 
Raketen, die im Faß . eines. Schei- 
tems der Genfer Verhandlungen in 
der Bundesrepublik . - stationiet 
werden sollen, angesichts der auf 
Westeuropa gerichteten 351 sowje- 
tischen SS-20-Raketen mit 1053 
Sprengköpfen keineswegs eine be- 
sondere Bedrohung de* Sowjetuni- 
on darstellten. 

Burt betonte: „Die Zerstörungs- 
kraft der amerikanischen Per. 
shing-Rakete ist beträchtlich ge- 
ringer als jene der SS 20. S&hat 
eine viel kürzere Reichweite: 1800 
gegenüber 5000 Kilometer. Sie hat 
nur einen Sprengkopf, vagQchea 
mit den drei Sprengköpfen jede 
SS 20. Ein einziger Sprengkopf der 
Pershing hat weniger Sprengkraft 
als jeder einzelne Sprengkopf einer 
SS 20. Die Pershing fliegt nicht 
schneller als die SS 20. Sie kann 
Ziele in der Sowjetunion nicht 
schneller erreichen, als die landge- 
stützten sowjetischen Raketen zu 
jedem Ziel in Westeuropa gelangen 
oder als seegestützte sowjetische 
Raketen Ziele in den Vereinigten 
Staaten erreichen.“ 

90 Prozent der sowjetischen stra- 
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Angaben des US-Staalssekretärs 
außerhalb der Reichweite der fe- 
shing 2 bleiben. Außerdem' würden 
nur so wenige Pershing-£Raketen 
in Europa stationiert werden, daß 
die Behauptung, die USA könnten 
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damit einen 


.vorsaizfichen 


Schlag“ (preemptive strike) 
die Sowjetunion fuhren. 



Im Ergebnis liefen die sowjeti- 
schen Argumente gegen die westli- 
che Nachrüstung darauf .hinaus, 
daß die europäische Sicherheit der 
Sicherheit der Sowjetunion unter- 
geordnet sei, erklärte Burt . 
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Die erste Fluggesellschaft Asiens, die internationale Ziele und andere Kontinente anflog, war Philippine 
Airlines. Das ist 35 Jahre her. Wie wenige andere haben wir diese Erfahrung genutzt und bieten heute Viel- 
und Langstreckenfliegern Annehmlichkeiten, die sie sonst nirgendwo erwarten. 




Un^cr einzigartiger »Cloud Nine Service« ist wohl der beste Beweis jener Klasse, die der First-Class 
Passagier spätestens nach seinem ersten Flug mit uns zu schätzen weiß. Denn wo sonst findet er im Oberdeck 
eines B 747 Jumbos neben dem gewohnten First-Class Sitz auch noch ein normal-großes Bett* in dem er sogar 
bei Starts und Landungen ungestört verweilen kann. Und seit wir der »Nnuvcilc Cuisinc« die Bordküche 
eröffneten. wird wohl niemand mehr daran zweifeln, daß diese Kombination wirklich »unsere* Klasse ist. 

Die warmherzige Gastfreundschaft, die einer mehr als 100(1 Jahre alten Tradition entspringt, vermittelt 
unseren Passagieren jenes asiatische Flair, das auch den Gcschäftsfiug bereits mit dem Take-off zu einem 
angenehmen Erlebnis werden läßt. Buchen Sie Philippine Airlines und entdecken Sie selbst, wo die Vergleich- 
barkeit aufhört und »unsere« Klasse beginnt. 



AmMirJani Athens Bahrain Bangkok Brhhuinc Dhahran Duhai Canum Frankfurt Hony Kong Honolulu Jakarta Karachi Kuala Lumpur 
London Los Angeles Manila Melbourne Paris Peking Port Moresby Rome San Francisco Seoul Singaporc Svilncs Tiiipei Tokyo Zürich 
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Biologische Wege im 

Kampf gegen den Krebs 


Viele Millionen Mark an Spenden und Steuergeldem 
sind in den letzten Jahren in die Krebsbekämpfung 
geflossen. Auf Teilgebieten konnten Erfolge erzielt 
werden. Insgesamt aber werden immer noch zu wenig 
Krebskranke wirklich geheilt. Führende Krebsforscher 
sprechen von einer deprimierenden Situation. 

Fast völlig vernachlässigt in Forschung und Anwen- 
dung wurden bisher biologisch wirksame Mittel und 
Methoden der Krebsbekämpfung. Um hier neue Wege 
zu erschließen, wurde die „Gesellschaft für Biolo- 


gische Krebsabwehr* gegründet Sie sieht ihre Auf- , 
gäbe darin, vor allem solche Methoden zur Vorsorge; 
Therapie und Nachbehandlung zu fördern, die geefg- , 
net sind, auf möglichst ungiftige Weise das Schicksal 
des Krebskranken zu verbessern. Eine wesentliche 
Bolle spielen dabei Mittel zur Stärkung.der körperli- 
chen Abwehrkräfte. 

Um den Kranken zu helfen und Gesunde zu schützen, 
sollten alle medizinischen Möglichkeiten von ' aus- 
geschöpft werden! 


GESELLSCHAFT FÜR BIOLOGISCHE KREBSABWEHR E.V. 


Vorstand: 

Präsident; 

Prof. Dr. A. Landsberger 

Unh*mitdt Hriddhcrg 

Dr- H- Mastall 

Internist 

Dr. G. Ncumeycr 

Internist 


Dr. Dr. D. Hager 

,l/rt/.-Wn. Direktor 

Dr. SibyUe Len? 

Immun in 

Dietrich BeyendorfT 
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Wissenschaftlicher Betrat: . 

Sekretär: 

Prof. Dr. Kh. Renner Prof. Dr. Dr. E . Krakows ki 

•Med Hüchschtde, Hanmnrr StJdr. K/onknz. Kassef 


Prof. Dr. F. Doiiwes 

Chefarzt 

Prof. Dr. G. Fulgraff 
StaMSiekrztitr j. D. t Berlin 


Prof. Dr. E. Zoch " 

Lxtvmrtaf des. Saarlandrs 


Wir unterstützen die Ziele der 
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr 


Prof. Dr. M. von Ardenxie 
Dresden 

Dr. Hw. Beil 

A dg. Arzt 

Dr. K. H. Caspers 

Ges. f SiiuersUtffzberapte 

Dr. V. Fintelmann 

Leit. Arzt 

Prof. Dr. A. Gaii 

Chefarzt 

Prof. Dr. A. C. Gianoli 
Sprziahmr FMH 9 CH -Bern 

Dr.J.Gutsch 

\ Irr. J. Krrbstbrrapie 

Prof. Dr. H. Hoepke 

enier-t Heidelberg 

Dr. J. Issels 

Chefarzt 

Dr. V. Kieper 

rrakt. Arzt 


PDDr.B.Kisseier 

Chefarzt 

Sven Kiliwc 

Chef r. jSignaT 

Prof. Dr. R. M . Konrad 

Chirurg 

Pröf. Dr. F. Krause 

Chefarzt 

Dr. E. Krug 

Ch\ir -ErftibnmgihafkitttJf* 

Dr. H. Leineweber 

huernia 

Dr. Rita Lcroi 

Cb/fawi», CH-Arhhanien 

Prof. Dr. P. Lüth 

Lwrvww/ Alante ‘ 

Dr. Barbara Minkler 
Allgr Arzt 
Dr. H. Müller 

Chrfr JKreh^giteheken m 


Dr. H. A.Nieper 

Dr. Ges. f. Önkohjgt 

Dr.K.H.Noack 

Arzt 

Dr. H. OUcndiek 

Arzt 

Dr.H.J. Penn 

L andrs medtzi naldi r 

Dr. M* Pesic 
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Dr. Dr. W. Scheef 
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Dr.W. Schöbe 
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Dr. W. Schalte 

M m Irzt 

Dr.H.J» Sommer . 

Arzt 

Dr.J. Stein ... 

Cex. fm Zelltheraptr 

Dr. Maren Thiel - 
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Prof.Dr. F. Vestcr V- ■ 
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Prof. Dr. H. Wagner 

UMZXrutäl Mithben 

Dr. K. Wind Stoßer 

HF. Zahrh/nsetnu 

Prof. Dr. H. Wrba 
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Und 'nettere Unterschriften. - 

Diese Anzeige wurde von den 
Unterzeichnern finanziert. 
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Unterstützen auch Sie die 
Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr! 


JBioIogische Krebsabwehr" 


^ + - fT AA Kommerzbank, Heidelberg, 

Spendenkonto: 5UU 

Informationen über Mitgliedschaft, Förderkreis: 

Gesellschaft für Biologische Krebsabwehr eV, Postfach 10 25 49, 6900 Heidelberg, gemeumützig^ 
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Uerangel um 

Auktiönshaus 

fa (London) - Bereits jetzt steht 
frSt» aa B das Gerangel ht^ die 
UbOTahme des renommierten 
Auktionshauses Sotheby Parke 
^eraet nicht ohne erhebliche Axis- 
Wirkungen auf den intejmationa- 

len Kunstmarkt bleiben wird. Al- 
lein diebereits vördprfiptann+t». 


Chxistie’s mit seinem ebenfalls in- 
ternational ausgerichteten Auk- 
tions-Angebot von diesen Unsi- 
cherheiten profitiert Ohnehin 
macht Chrisöe’s in der letzten Zeit 
finanziel l eindeutig das Rennen 
gegenüber Sotheby's. Sollte sich 
dieser Prozeß jetzt verstärken, 
stünde die bisher weitgehend ge- 
wahrte wettbewerbliche 
un internationalen Auktionsge- 
schaft auf den SpieL 


beides (Jberna hme- Angebots ver- Handeln hilft 


«■ .^oernahme- Angebots ver- 
Sfl ent lichte Erklärung nahezu al- 
j®* 1 Ehrenden Mitarbeiter von So- 
theby s, lieber das Auktionshaus 
oi verlassen, als eine Kontrolle 
durch die beiden New Yorker Mil- 
lionäre Cogan und Swid hinzu- 
nehmen, muß die Kundschaft ver- 
unsichern. Wer vertraut schon sei- 
ne Kunstwerke zur gewissenhaf- 
ten Versteigerung einem Haus an, 
das möglicherweise ohne Exper- 
ten dastehen wird. 

Die zweite große Unsicherheit 
er gibt sich ausderNaturdesÜber- 
nahme y erwachs. Hier handelt es 
sich nämlich nicht etwa .um ein 
anderes Auktiönshaus oder um 
ein Unternehmen mit ähnlich ge- 
lagerten Interessen, sondern i™ 
eine amerikanische Finnenkette, 
die Teppichböden-Unteriagen 
und Möbel fabriziert Zwar haben 
die beiden Inhaber , von General 
Feit Industries und deren hun- 
dertprozentiger Tochter Knoll In- 
ternational, die das Übernahme- 
Angebot einbrachte; immer wie- 
der betont, Kunstfanatiker zu se»» , 
Doch das allein dürfte kaum aus- 
reichen,. genügend Sachverstand 
für die direkte Einfhi BnahiT^ auf 
ein so sensibles und komplexes 
Gewerbe mitzu bringen. 

Was liegt naher, als davon auszu- 
gehen, daß der große Konkurrent 


.hg- .Die kleinen Einzelhändler 
sind gefordert ihre Wettbewerbs- 
Vorteile voll auszuspielen.“ Daß 
diese Empfehlung aus dem Haus 
Lambsdorff keine blutleere Meta- 
pher ist stellt derzeit die Selex- 
Handel s g ruppe unter Beweis. Mit 
der Einführung eines einheitli- 
chen Symbols für ihre Kettenla- 
den — A&O, Ifa, Vivo, Vege, Gefra, 
Himmelreich — schafft if» oirwa 
bundesweite, übergeordnete 
Klammer, die genau zusam- 
men halten wird, was Otto 
Schlecht die .spezifischen Vortei- 
le“ nennt JQxre Kette" symboli- 
siert die Nähe Kunden, das 
Nachbarschaftsgeschäft nnri 
ebenso die besondere Leistungs- 
fähigkeit die nur der mittelständi- 
sche Rin7oiv »5mti»r durch persön- 
lichen Service unter Beweis stel- 
len kann. Rund 12 000 wandiAr 
sind es, die sich unter das gemein- 
same Dach begeben haben - bei 
Wahrung ihrer Eigenständigkeit 
Sie profitieren nun von bundes- 
weiten Werbeaktionen, in denen 
wöchentlich neun Artikel heraus- 
gestellt werden. Chancengleich- 
heit im Wettbewerb - durch Kla- 
gen war sie noch nie zu bekom- 
men. Aber, und da hat der Staats- 
sekretär recht intelligentes Han- 
deln hilft weiter. 


RWE-Kapitalsegen 

Von HANS BAUMANN 


D ie größte Kapitalerhöhung der 
deutschen Nachkriegsge- 
schichte ist unter Dach und Fach: 
Die Aufstockung des Grundkapi- 
tals des grö ßten deutschen Strom- 
anbieters RWE m» 450 Motionen 
Mark auf n unmehr 2,25 Milliarden 
Mark . Bei einem Ausgabekurs von 
90 Mark für die 50-Mark- Aktie 
brachte diese Aufstockung ein- 
schließlich Agio 810 Millionen 
Mark ins Haus. Wie attraktiv das 
Bezugsrecht war, zeigt die Tatsa- 
che, daß selbst die kommunalen 
Anteilseigner trotz chronisch lee- 
rer Kassen zum überwiegenden 
Teil mitzogen. Auf der Kursbasis 
bis zum Ablauf des Bezugsrechts 
und unter Berücksichtigung eines 
Dividmdenahaohlags von 18 Mar k 
brauchten sie ihr Bezugsrecht 
nicht zu veräußern. 

Der Zeitpunkt für diese Mam- 
mut-Kapitmeihöhimg war gold- 
richtig gewählt Doch bei allwn Re- 
spekt vor der Qualität der Organe 
des Stromriesen- ein wenig Glück 
war schon dabei, daß man in die 
Phase fallender Zinsen geriet, daß 
Wirtschaft und Kapitalgeber den 
bevorstehenden politischen Früh- 

Ting flhn^ iinrf auf eine fl Fl ma fr - 
lieh aufgehende Konjunktur setz- 
ten. 

Die Kapitalerhöhung beim RWE 
strafte aber auch all jene Lügen, 
die der Wirtschaft generell vorwar- 
fen, bei den Investitionen zu mau- 
ern. Noch vor dem entscheidenden 
Datum des 6. Marz beschloß die 
Hauptversammlung am 24. Febru- 
ar nicht nur die größte Kapitaler- 
höhung in der Geschichte des Kon- 
zerns, sondern auch das größte In- 
vestitionsprogramm: 25 Milliarden 
Mark in hwnmmfen fünf Jah- 


G i ganten wie das RWE können 
Investitionsströme nicht wie ei- 
nen Gashahn auf- und zudreben. 
Auf der Basis fein kalkulierter Zu- 

kunftserwartungen müssen heute 
Entscheidungen in der Industrie- 
Politik gefallt werden, die in vielen 
Fällen von den jetzt amtierendes 
Verantwortlichen gar nicht mehr 
ausgeführt werden. Energiepolitik, 
das demonstriert ein Haus wie das 
RWE eindrucksvoll, ist die Aufga- 
be von Generationen. 

Der Aufschluß des neuen Koh- 
lenfeldes von Hambach, wo 50 Mil- 


ist nur ein Beispiel dafür, daß die 
amtierende Generation sat, die fol- 
gende aber erst erntet Der Brüter 
von Kfllkar belegt diese Stafette 
ebenso wie der Hochtemperatur 
reaktor. von Schmehausen. Genera- 
tionen, die in der Energiewirt- 
schaft die Zügel schleifen lassen. 


können den wirtschaftlichen und 
damit auch gesellschaftlichen. Nie- 
dergang kommender Geschlechter 
auf dem Gewissen haben. 

Zwei weitere Gründe ließen das 
RWE sain finanzte c hnisches Spek- 
takuhim im Frühjahr 1983 auffüh- 
ren: Wenige Tage ist sie erst alt, die 
Novelle zur Technischen Anlei- 
tung Luft (TA Luft). Aber Teil 3 
dieser TA Luft muß noch novelliert 
werden, und auf der Tagesordnung 
steht die heißumstrittene Groß- 
feuerungsanlagenverordnung. Ziel 
des politischen Ehrgeizes Bonns 
ist es, mit wehenden Umweltfah- 
nen in Europa voranzugehen. 

Das wird nicht ohne Blessuren 
für die gewerbliche Wirtschaft ab- 
gehen. Alte Kraftwerke müssen ab- 
gerissen, neue gebaut und noch 
rüstige umgerüstet werden. Mil- 
liarden über Milliarden wird es ko- 
sten, um die Flüsse wieder mit 
Leben zu erfüllen und dem Wald 
Rekonvaleszenz zu verordnen. 

Umweltschutz als Kpqjunktur- 
p rog ramm . Auch diese Überlegu ng 
hat beim RWE mitgespidt, als die 
großen Programme aufgestellt 
wurden. Wer aber in nur fünf Jah- 
ren 25 Milliarden anlegen will, der 
muß für ordentliche Finanzie- 
rungsrelationen sorgem. Beim 
RWE war die Eigenkapitalquote im 
letzten Jahr von 34,2 auf 33,6 Pro- 
zent der Netto-Bilanzsumme ge- 
schmolzen. Ohne die jetzt abge- 
schlossene Ehrtzuführ durch die 
Kapitalerhöhung wäre sie auf 32 
Prozent gesackt Jetzt ist sie wie- 
der auf 36,6 Prozent aufgestockt 
worden und erreicht damit wieder 
die Höhe von 1978 mit 37 Prozent 

N atürlich ist das RWE mit einer 
solchen Quote sehr gut bedient 
bedenkt man, daß sich die Eigen- 
kapitalquote da deutschen Wirt- 
schaft insgesamt seit Mitte der 
f ünfzig er Jahre von 40 auf kaum 20 
Prozent halbiert hat Die Investi- 
tionsschwäche der letzten Jahre ist 
wesentlich darauf zurückzuführen, 
daß vielen Unternehmen die Inve- 
stitionspuste ausgegangen war - 
und manche ins Leasing flüchteten 
und so die Schwindsucht eher be- 
schleunigten. Der Insolvenzrekord 
des letzten Jahres mit 16 000 Plei- 
ten spricht eine deutliche Sprache. 

Versorger schreiben kei ne r oten 
7.gKlgn Daher kann das RWE sein 
Kapital leicht«' steuern als andere 
Unternehmen. Da aber nur eine 
gesunde Wirtschaft die großen Zu- 

lninft j Miifgahon lOflCTl müs- 

sen die^genkapitalquoten wie 
beim RWE steigen. Die jüngsten 
Lohnabschlüsse scheinen Sinn für 
die Therapie zu signalisieren: Die 
Kosten müssen herunter. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Brüssel will gemeinsamen 
Kapitalmarkt schaffen 


rtr, Brüssel 

Die Kommission der Europäi- 
schen Gemeinschaft (EG) will die 
europäischen Kapitalmärkte zur 
Stärkung 1 der Wirtschaft strafften, 
um so der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung Impulse zu geben und 
dem Kapitalabfluß ins A us la n d 
enlgegenzu wirken. In einer von 
der Kommission veröffentl ichten 
Erklärung wurde die Schaffung ei- 
nes europäischen Finanzraumes 
vorgeschlagen. Dies würde der Sta- 
bilisierung des internationalen Fi- 
nanzsystems, der Umstrukturie- 
rung der europäischen Wirtsc h a ft 
und der Stärkung des gemeinsa- 
men Marktes dienen. 

Der von wirtfichaflsko Tnrr| i ff,ar 
Fran$ois-Xavier Ortoli entwickelte 
Plan sieht, den fortschreit enden 
Abbau von' Beschränkungen im 
Kapitalverkehr zwischen den EG- 
Ländem vor. Die 'letztendhche 
Kontrolle bei gewissen Arten des 
Kapitalflusses außen soll ver- 


mehrt von den »m»!«««! Ländern 
an die Gemeinschaft abgetreten 
werden. 

Zugleich sprach sich die Kom- 
mission erneut für engere techni- 
sche Beziehungen zwischen den 
europäischen Aktienbörsen sowie 
den Wegfall von Beschränkungen 
im Banken- und im Versicherungs- 
gewerbe aus. 

Die reinen Kapitalstrome zwi- 
schen den »TTwlngn Mitgliedslän- 
dern sind nach Angaben der EG- 
Kommission 20mal niedriger als 
der Umfang der Zahlungen im 
Handelsverkehr. Die nationalen Fi- 
nanzmarkte uahmm einen viel ge- 
ringeren Anteil der Bruttoerspar- 
nisse in der Gemeinschaft auf als 
die US-flnananärkte. 

Das Ausmaß der die Gemein- 
schaft zu Investitionszwecken ver- 
lassenden Finanzmittel sei zu groß 
und schädige auch das internatio- 
nale Finanzsystem. Dem könnte 
ein einh eitlic herer europäischer K- 

nanzraum abhelfen. 


SAUWIRTSCHAFT / Teilweise zweistellige Zuwachsraten beim Auftragseingang 

Es geht bergauf, aber die Stimmung 
bessert sich nur ganz allmählich 


GISELA HEINERS, Bonn 
„Die Stimmung ist schlechter als die Lage.“ Mit diesen Worten 
charakterisierte der Präsident des Zentralverbandes des Deut- 
schen Baugewerbes (ZDB), Fritz Elchbauer, die Situation am 
Baumarkt- Er präzisierte diese Aussage gestern bei einer Presse- 
konferenz in Bonn durch den Hinweis, daß im März die Bauun- 
temehmen ihre Geschäftslage als unbefriedigend bezeichne ten, 
obwohl Auftragseingänge und -bestände in den vergangenen 
Wochen immer mehr zugenommen haben. Mehr Optimismus 
erwartet er für das zweite Halbjahr 1983. 


Wie Eichbauer sagte, hat das Vo- 
lumen der Bauaufträge in den ver- 
gangenen Monaten so zu genom- 
men — mit zum Teil zweistelligen 
Zuwachsraten - daß die Hoffnung 
berechtigt sei, die schweren Auf- 
tragsverluste wenigstens zum Teil 
wieder wettmachen zu kö nnen- Die 
Krise bezeichne te er als die 
schwerste der letzten 30 Jahre. 
Doch nach einem Schrumpfen des 
Auftragsvolumens um 18,5 Prozent 

1981 sei es im vergangenen Jahr 
mir noch um 0,1 Prozent zurückge- 
gangen. Die Bauleistungen seien 

1982 real um fünf; im öffentlichen 
Bau sogar um sieben Prozent ge- 
sunken. Die Zahl der Insolvenzen 
im Bauhauptgewerbe habe mit 
2024 absolute Rekordhöhe erreicht 
- mehr als ein Drittel mehr als 198 L 
Eichbauer glaubt nicht daß diese 
Zahl in diesem Jahr wesentlich un- 
terschritten wird. 

Der Ansicht daß das Baugewer- 
be eine „Lokomotiv-Funktion“ für 
die Gesamtwirtschaft haben kön- 
ne, widersprach der Präsident 
nicht So würden voraussichtlich 
in den nächsten drei Monaten rund 
150 000 Bauarbeiter eingestellt, die 
in den vergangenen Monaten ent- 
lassen worden waren Insgesamt 
dürften 10 000 Menschen mehr als 


AUF EIN WORT 


1982 Beschäftigung am Bau fin- 
den. Zu Mitarbeiterzahlen früherer 
Jahre werde jedoch wohl kaum zu- 
rückgekehrt werden können. Den- 
noch glaube man, daß die Bau Wirt- 
schaft einen Beitrag als Arbeits- 
platzbeschaffter für andere Bran- 
chen leisten könne. Im Marz verän- 
derte sich laut ZDB-Umfrage die 
Zahl der Beschäftigten bei den 
meisten Bauunternehmer! über- 
haupt nicht Vereinzelten saisonbe- 
dingten Neueinstellungen von Per- 
sonal stand ein etwa gleich großer 
konjunkturbedingter Abbau ge- 
genüber. Allerdings beklagten eini- 
ge Firmen erstmals wieder den 
Mangel von Bau facharbeitem. 

Aufgrund der Auftragsentwick- 
lung erwartet Eichbauer in diesem 
Jahr eine Produktionsauswertung 
von rund 3,5 Prozent Bei einem 
gesamtwirtschaftlichen Wachstum 
von Null bis 0,5 Prozent sei mit 
einem Zuwachs bei den gesamten 
Bauinvestitionen von drei Prozent 
gegenüber dem Volumen von 202,5 
Milliarden Mark in 1981 zu rech- 


thekenzinsen, staatliche Förde- 
rung und vergleichsweise niedrige 
Baupreise. Auch b eim Gewerbe- 
bau sei eine leichte Besserung um 
zwei Prozent zu erwarten, auf- 
grund der besseren degressiven 
Abschreibangsmöglichkeit der 
Gewerbesteuern rleichterung und 
der zehnprozentigen Investitions- 
zulage- Ausgesprochen schlecht 
seien demgegenüber die Aussich- 
ten für staatliche Bauinvestitionen 
zu bewerten. Zwar wolle der Bund 
6,8 Prozent mehr dafür ausgeben, 
Länder und Gemeinden jedoch 
vier und 4,3 Prozent weniger. Des- 
halb werde hier ein Minus von vier 
Prozent erwartet wovon der Tief- 
und Straßenbau besonders negativ 
betroffen sei Der Staat werde also 


Den Investitions-Schwerpunkt 
sieht der ZDB-Präsident beim 
Wohnungsbau, wo mit einem Plus 
von 7,5 Prozent gerechnet wird. Als 
Gründe nannte er sinkende Hypo- 

KREDITPOLmK 


liehe Entwicklung am wenigsten 
stützen, sogar eher noch behin- 
dern. 

Laut Eichbauer werden sich die 
Produktionskosten in diesem Jahr 
um insgesamt 4,5 Prozent erhöhen. 
Die Baupreise müßten deshalb um 
mindestens drei Prozent steigen, 
wenn weitere Verluste in den Un- 
ternehmen vermieden werden sol- 
len, um das „volkswirtschaftlich 
notwendige Produktionspotential 
in der Bau Wirtschaft“ zu erhalten. 
Es sei jedoch völlig offen, ob der 
Markt eine Preiserhöhung in die- 
sem Ausmaß zulassen werde. 

In den immer noch höheren Ren- 
diten für Anlagen in Finanzkapital 
sieht der ZDB-Präsident ein 
Haupthindernis für einen nachhal- 
tigen Aufschwung. An eine Sen- 
kung um mehr als einen halben 
Punkt mag er allerdings nicht glau- 
ben. 



Geldmengenzuwachs zwingt 
nicht zu Gegenmaßnahmen 


99 Menschen und Techno- 
logien in Hannover - sie 
fordern immer wieder 
heraus, neue unterneh- 
merische Wege zu 
gehen. "" 

Dr. Klaus Czempirek, Vorstands- 
mitglied der Vöest-Alpine AG, Linz/ 
Österreich FOTO; DIE whj 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Bundesverband der Deut- 
schen Volksbanken und Raiffei- 
senbanken (BVR) sieht keinen An- 
laß für die Bundesbank, „auf das 
beschleunigte Wachstum der Geld- 
menge mit einer restriktiven Geld- 
politik zu reagieren“. Wie der Spar- 
kassen- und Giroverband sieht 
auch er die Hauptursache in Son- 
derfektoren wie dem Devisenzu- 
fluß vor der Aufweitung im Euro- 
päischen Währungssystem (EWS). 
Eine überzogene Reaktion auf eine 
vermutlich nur vorübergehende 
Überschreitung des Geldmengen- 
ziels (vier bis sieben Prozent Zu- 
nahme) könnte hektische Aus- 
schläge an den Finanzmarkten 
auslosen und den positiven Zins- 
trend uznkehren, wie erst im letz- 
ten Jahr in den USA zu beobachten 
gewesen sei. 

Ein vorübergehendes Über- 
schreiten dp« n piHmpnyn ripis be- 
wirke nicht zwangsläufig eine hö- 
here Inflation. Angesichts der ge- 
ring ausgelasteten Kapazitäten 

EINZELHANDEL 


und der Kostenentlastungen der 
Unternehmen verhindere der Wett- 
bewerb Preiserhöhungen auch bei 
steigender Nachfrage. 

In Übereinstimmung mit der 
Einschätzung auch der übrigen 
Bankenverbände wird auch hier 
auf die verbesserten Rahmendaten 
für einen konjunkturellen Auf- 
schwung hingewiesen. Die Bun- 
desregierung habe ein „ehrgeiziges 
Konzept zur Hai i shalfaeBanip riiTi g 

vorgelegt“, die Leistungsbilanz 
weise wieder Überschüsse auf; und 
die Preise seien auf allen Stufen 
„von Monat zu Monat betrachtet 
nahezu stabil“. Für die Unterneh- 
men seien die Kosten für Vorlei- 
stungen zum Teil sogar gesunken, 
und die sich abzeichnenden Tarif- 
erhöhungen könnten den Anstieg 
der Lahnstückkosten »weiter 
bremsen“. Im Marz habe sich der 
Index der Lebenshaltungskosten 
in der Bundesrepublik »in einem 
Ausmaß zurückgebüdet, wie es seit 
mehr als 20 Jahren nicht mehr zu 
beobachten war“, schreibt der 
Sparkassen- und Giroverband. 


Schlecht Kleine Betriebe 


Devisenverluste hüben besondere Vorteile 


ausgeglichen 

J. Sch. Paris 

Die Bank von Frankreich hat in- 
zwischen den größten Teil der Devi- 
senverluste, welche sie vor der letz- 
ten EWS-Bereinigung vom 21. März 
zur Verteidigung der (alten) Franc- 
Parität (im EWS) erlitten hatte, wie- 
der ausgeglichen. Ihrem lebten Wo- 
chenausweis zufolge verbesserte 
sich ihre Devisenposition zwischen 
dem 24. und 31. März um 34^2 MrdL 
Franc oder rund 5 Mrd. Dollar. Es 
handelt sich dabei hauptsächlich 
um Devisenzuflüsse, die aus massi- 
ven ^ Verkäufen der Abwertungsspe- 
kulation resultierten. Außerdem 
kaufte die Notenbank des Franc am 
Devisenmarkt ausländische Valu- 
ten. Nach Angaben des Finanzmini- 
steriums waren die Rückflüsse stär- 
ker g e wese n als nach früheren 
Abwertungen. 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Von einer Verschlechterung der 
Lage der kleineren Einzelhandels- 
geschäfte kann allgemein nicht ge- 
sprochen werden.“ Otto Schlecht, 
Staatssekretär im Bundeswirt- 
y haft g minigt'gT T iim , räumt aller- 
dings ein, HaB der harte Wettbe- 
werb in diesem Wirtschaftszweig 
in einzelnen Fällen zu Übersteige- 
rungen geführt habe. Die Bundes- 
regierung beobachte diese Ent- 
wicklung mit großer Aufmerksam- 
keit, betonte er in der Antwort auf 
die Anfrage der CDU - Abgeo rdne- 
ten Mirhapla Geiger, was Bonn zu 
tun gedenke, „um die Lage der 
kleinen TginapihanHter zu verbes- 
sern“. 

An den in der Anfrage zitierten 
„ruinösen Verdrängungswettbe- 
werb durch Supermärkte in Ein- 
kaufszentren“ vermag der Staats- 
sekretär in dieser Allgemeingültig- 
keit offenbar nicht zu glauben: Es 
habe sich immer wieder gezeigt 


daß gerade kleine Betriebe des 
Bäcker- und Fleischerhandwerks 
aus der Nähe eines Supermarktes 
Vorteile ziehen könnten, „wenn sie 
es durch ein attraktives Sortiment 
verstehen, über das Angebot des 
Supermarktes hinausgefaende 
Kundenwünsche ergänzend zu 
erfüllen“. 

Der Staatssekretär verwies im 
übrigen auf die vierte Kartellnovel- 
le, die den Kartell behörden die 
Möglichkeit eroffhet hat, »markt- 
starken Unternehmen Verhaltens- 
weisen zu untersagen, die kleine 
und mittlere Wettbewerber unbil- 
lig behindern und geeignet sind, 
den Wettbewerb nachhaltig zu be- 
einträchtigen“. Gemeint ist hier 
insbesondere der Verkauf unter 
Einstandspreis. Zur Zeit ver- 
suchen die bayerische Landeskar- 
tellbehörde und das Bundeskar- 
tellamt, die Anwendbarkeit dieser 
Bestimmung auszuloten. 


KONJUNKTUR / Westdeutsche Landesbank erwartet neues Wachstum 

Vor übertriebenem Optimismus gewarnt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Für dieses und die beiden näch- 
sten Jahre erwartet die Westdeut- 
sche Landesbank (WestLB), Düs- 
seldorf, einen „deutlichen Kon- 
juhkturaufechwung“. In ihrer von 
Jahr zu Jahr fortgeschriebenen 
Konjunkturprognose (bis 1987) 
geht das Institut für 1983 zwar 
noch von einem „Nullwachstum“ 
aus, doch schon 1984 und 1985 wird 
das Bruttosozialprodukt um 3 bzw. 
3,7 Prozent wachsen, um dann 
langsam bis 1987 wieder auf ein 
Plus von L5 Prozent zurückzufal- 
len. Danach sei jedoch nicht mit 


wie 1981/82 zu rechnen. 

Nachdem sich die Rahmenbe- 
dingungen bis in die jüngste Zeit 
verbessert hatten, sei schon aus 
Imnjnnlriiinylfligphpn Gründen 

mit einer Belebung der 

Inlandsnachfrage zu rechnen, wo- 
bei die Bank von deutlichen Im- 
pulsen aus dem Bereich der Bau- 
und Ausiüstungsinvestitionen 
(1983: 1,3 und 1984/85: über 6 Pro- 


zent) ausgeht. Dagegen werde sich 
der Export nach einem Plus von 
3,5 Prozent (1982) im laufenden 
Jahr angesichts der Nach Wirkun- 
gen der weltwirtschaftlichen Krise 
der letzten Jahre auf Zu- 

wachs von 1 Prozent zurückbüden, 
um sich dann ab 1984 auf 5 bzw. 6 
Proze n t zu erholen. 

Im FünQahresdurchschnitt 1982/ 
37 dürfte das Plus bei 3,8 Prozent 
liegen. Die WestLB warnt aber ein- 
dringlich vor einem „übertriebe- 
nen mittelfristigen Wachstumsop- 
timismus“. Selbst die durch die 
Wirtschaftspolitik in Gang gesetz- 
ten Anpassungsprozesse reichten 
für die Jahre 1982/87 mit einem 
durchschnittlichen Wachstum von 
jährlich 2,2 Prozent nicht aus, um 
das Heer von durchschnittlich 2^3 
Mül. Arbeitslosen zu verringern, 
zumal in diesem Zeitabschnitt 
mehr als 500 000 Erwerbspersonen 
Zuwachsen. 

Auf der anderen Seite liegen 
nach der Bank-Prognose die Infia- 


tionsraten über die Jahre bei 3,7 
(1983: 3,4/1984: 3,1) Prozent, gehen 
die staatlichen Haushaltsdefizite 
von fast 70 Mrd. DM (1983) auf 40 
bis 45 Mrd. DM (1986/87) zurück 
und weist die Zahlungsbilanz eine 
im Trend positive Handels- und 
Leistungsbilanz mit kräftigen 
Überschüssen von 60 und 58 Mrd. 
DM bzw. 15 und 12 Mrd. DM in den 
Jahren 1983/84 aus. 

Für die Wirtschaftspolitik 
kommt es für die WestLB darauf 
an, die „wirtschaftspolitische Stra- 
tegie des dangen Atems’, vor allem 
die Investrtions- und Wachstums- 
kräfte im privaten Bereich, fortzu- 
setzen“. Nachdem die Wirtschafts- 
füxderungsprogramme der 70er 
Jahre fehlschlugen, müßten Ar- 
beitsmarkt und Ertragslage der 
Unternehmen stärker in die Lohn- 
politik einbezogen werden. Je- 
doch: .Angesichts des Arbeitskräf- 
teengpasses in den 90er Jahren 
müssen Arbeitszeitverkürzungen 
bei Bedarf auch wieder rückgängig 
gemacht werden können.“ 


FRANKREICH 


OECD empfiehlt Paris vor 
allem restriktive Politik 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der zweite Austerity-Plan der 
französischen Regierung hält sich 
im Rahmen der Em pfehlungen, 
welche das OECD-Sekretarial — 
noch ohne Berücksichtigung die- 
ses Plans - in seinem jetzt veröf- 
fentlichten Fr ankr eich -Bericht 
ausgesprochen hat Danach sollte 
Paris vor allem eine restriktivere 
Konjunkturpolitik betreiben. 
Denn „auf die Dauer kann kein 
Land die B irmennac hfrage wesent- 
lich stärker wachsen lassen als sei- 
ne Partner“. Mit anderen Worten: 
'Das sozialistische Experiment ist 
insoweit gescheitert 

Jedenfalls bis zum ersten Auste- 
rity-Plan von Mitte 1982 verlief die 
französische Wirtschaftsentwick- 
lung nach dem Urteil der OECD 
„enttäuschend“. Die Konsumbele- 
bungspolitik der sozialistischen 
Regierung führte vor allem zu ei- 
nem starken Anstieg der Importe. 
Die wirtschaftliche Aktivität des 
Landes wurde dagegen nur vor- 
übergehend und in verhältnismä- 
ßig bescheidenem Umfang geför- 
dert. 

Gleichzeitig ging die private In- 
vestitionstätigkeit weiter zurück. 
Dies lag nach Ansicht der OECD 
nicht zuletzt an dem „Klima der 
Unsicherheit“, welches die Unter- 
nehmer unter dem Druck der ge- 
stiegenen sozialen Lasten befallen 
hatte. Ein wesentlicher Faktor da- 
für war die zu stark gehandhabte 
Arbeitsplatzteilung (Arbeitszeit- 
verkürzung und Urlaubsverlänge- 
ning bei vollem Lohnausgleich, 
Vorverlegung der Altersgrenze). 
Immerhin aber g elang es Frank- 
reich - im Unterschied zu den an- 
deren OECD-Staaten die Ar- 
beitslosigkeit einzudämmen. 


Bis Mitte nächsten Jahres erwar- 
tet die OECD aber einen Wiederau- t 
stieg der Zahl der Arbeitslosenzah- 
len (zur Zeit rund 2 Millionen) um 
150 000 bis 200 000, wobei die von 
Wirtschaftsminister Delors auf 
100 000 zusätzliche Arbeitslose be- 
zifferte Folge des neuen Austerity- 
Flans nicht berücksichtigt ist. 
Auch geht der Bericht für 1983 von 
einem Null-Wachstum aus, was 
planberichtigt einer Rezession von 
etwa 2 Prozent entsprechen würde. 

Die Inflationsprognose der ■ 
OECD liegt mit 8,7 Prozent für 1983 
nur leicht über den „Ambitionen“ 
Delors’ 18 Prozent). In diesem 
Punkt wird Paris (relatives) Lob 
gespendet, vor allem was die (theo- 
retische) Beseitigung der Preis- 
Lohn-Indexiening betrifft. 

Zum französischen Außenhan- 
del, dessen Sanierung das wichtig- 
ste Ziel des neuen Austerity-Plans 
ist, hat sich die OECD noch nicht 
festgelegt Allgemein wird in dem ' 
Bericht zwar festgestellt, daß sich * 
die internationale Wettbewerbsfä- 
higkeit Frankreichs auf Grund der 
Franc-Abwertungen vom Oktober , 
1981 und Juni 1982 verbessert ' 
habe. ( 

Abschließend stellt die OECD 
fest, Haß es der fr anzö sischen Re- 
gierung jetzt darauf ankommen 
muß, für ihre Politik vor allem bei 
den kleinen und mittleren Unter- 
nehmen Vertrauen zu schaffen und 
die verstaatlichten Großunterneh- 
men in den Dienst des Marktes zu 
stellen. Die notwendige Restruk- 
turierung der Industrie sei anders 
nicht möglich. Gleichzeitig wird 
Paris vor protektionistischen Maß- 
nahmen gewarnt 
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Belg*™ senkt den 
Diskontsatz 

Brüssel (rtr) - Die belgische Na- 
tionalbank hat ihren Diskontsatz 
mit Wirkung von heute auf zehn von 
elf Prozent gesenkt Wie die Bank 
weiter mitteilte, wird auch der Satz 
für Kredite, die nicht durch das 
„ Disko nt-Fenster“ vergeben wer- 
den, um einen Punkt, und zwar auf 
elf Prozent ermäßigt Die Sätze für 
ein-, zwei- und dreimonatige 
Schatzzertifikate werden um 0,5 
Prozentpunkt auf 10,75 Prozent zu- 
rückgenommen, wie die Bank wei- 
ter berichtete. Der Diskontsatz war 
zuletzt am 24. März um drei Punkte 
auf elf Prozent gesenkt worden. 

1. schöpft ab 

Frankfurt (cd.) - Der Geld- 
schwemme, die nach der Abfüh- 
rung vonelfMrd. DMNotenbankge- 
winn an die Bundeskasse entstan- 
den ist, wirkte die Bundesbank ge- 
stern mit neuen liquiditätsab schöp- 
fend en Devisenpensionsgeschäf- 
ten entgegen. Der Zinssatz für Tage- 
geld maraTn Ranlr»ngip1dm»rlrt mit 

4,75 bis 4,85 Prozent deutlich niedri- 
ger als der Lombardsatz (5 Prozent). 

„Freie“ halten Preise 


Köln (Inw) - Die „freien“ Tank- 
stellen in Nordrhein- Westfalen ha- 
ben ihre Benzin preise weitgehend 
gehalten. Trotz der Preiserhö- 
hungen ihrer Marken-Kollegen, sei- 
en die „Freien“ zum Teil sogar noch 
billiger geworden, berichtete der 
ADAC Nordrhein am Mittwoch in 
Köln. Nach eigenen Feststellungen 
des Automobilclubs liegen derzeit 
die billigsten Preise für Benzin bei 
1,15 DM in Neuss und für Super bei 
1,21,9 in Viersen. 

Münz-Konkurrenz 

Washington (dpa/VWD) - Die 
USA werden eine neue Goldmünze 
mit einem Gewicht von 3 1,1 Gramm 
(eine Unze) herausgeben, um damit 
dem südafrikanischen „Krüger- 
Rand“ und dem kanadischen „Ma- 
ple Leaf“ Konkurrenz zu machen 
und das Geld der Anleger im Lande 
zu behalten. Die US-Münze wird das 
Büd von Jazz-Idol Louis Armstrong 
tragen. Sie ist kein Zahlungsmittel. 
US-Finanzminister Donald Regan 
kündigte in Washington dafür den 
Einsatz von Goldreserven der USA 
im Wert von einer Milliarde Dollar 
(2,42 Milliarden Mark) an. Der Ge- 
winn soll der Staatskasse zugute 
kommen. 


Rezessionsfolgeii 

Bangkok (rtr) - Die weltweite 
Rezession hat sich 1982 nach einem . 
Bericht der Vereinten Nationen auf , 
fest alle der 34 asiatischen Entwick- * 
lungsländer negativ ausgewirkt 
Nach dem Wirtschafts- und Sozial- 
bericht 1982 der Wirtschafts- und 
Sozialkommission der Vereinten 
Nationen für Asien und den Pazifik 
(ESCAP) wiesen die Länder deut- . 
lieh niedrigere Wachstumsraten 
und steigende Zahlungsbilanzdefi- 
zite auf. Der Bericht wird bei der 
ESCAP-Jahreskonferenz auf Mini- 
sterebene vom 19. bis 29. April in 
Bangkok erörtert 

Konferenz begonnen 

Genf (dpa/VWD) - Die 38. Jahres- 
konferenz der UNO-Wirtschafts- 
kommissioD für Europa (Ece) nahm 
gestern ihre Arbeit auf. Die Vertre- 
ter der 32 europäischen Mitglieds- 
länder, der USA und Kanadas wer- ; 
den bis zum 23. April über die 
Entwicklung im vergangenen Jahr 
und die Wirtschaftsaussichten bera- 
ten. Zu den herausragenden The- 
men der Konferenz gehört das Ab- 
kommen über grenzüberschreiten- 
de Luftverschmutzung, das von 24 
Ländern ratifiziert und am 16. März 
in Kraft getreten ist Des weiteren 
stehen als Themen die Beseitigung 
von Han delshe mmnis sen, die indu- 
strielle Zusammenarbeit und die ‘ 
Wirtschaftsprobleme der Entwick- 
lungsländer sowie Energiefragen 
an. 

Zahlungsbilanzdefizit 

Chicago (rtr) - Die mexikanische 
Regierung rechnet für das Jahr 1983 
mit einem Zahlungsbilanzdefizit 
von vier Milliarden Dollar und Im- 
portkosten von 14 Milliarden Dollar. 
Das erklärte der in der Regierung * 
für ausländische Investitionen zu- 
ständige Generaldirektor Adolfo 
Hegewisch Femandez, der anfügte, 
das Land plane eine Rückführung 
des öffentlichen Haushaltsdefizits . 
auf 8,5 Prozent des Bruttomlands- ' 
Produkts bis zum Ende des Jahres 
nach 15 Prozent im Vorjahr. 

Embargo aufgegeben 

Kairo (AP) - Ägypten und Jorda- 
nien sind nach einer Meldung der 
Kairoer Tageszeitung „Al Achram“ 
Übereingelrommen, ihre 1979 abge- 
brochenen Handelsbeziehungen 
wiederaufeunehmen. Damit ist Jor- 
danien das erste Land der Arabi- 
schen Liga, das seinen nach Ab- * 
Schluß des ägyptisch-israelischen 
Friedensvertrages verhängten Han- 
delsboykott gegen Ägypten auf gibt. 
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KOHLE 


Fünf Milliarden 
für Subventionen 

WILHELM HADLER, Brüssel 

Fast fünf Mrd. DM haben die 
Bundesrepublik, Belgien, Frank- 
reich und Großbritannien im ver- 
gangenen Jahr an Subventionen 
für ihre Kohle gezahlt. Dies zeigen 
die Beihilfe-Genehmigungen der 
Brüsseler Kommission für 1982. 
Verglichen mit früheren Jahren 
sind die einzelstaatlichen Förde- 
rung smaß nahmen jedoch erheb- 
lich zurückgegangen. So verringer- 
ten sich die Subventionen je pro- 
duzierter Tonne im EG-Durch- 
schnitt von 11,13 Ecu 1981 (rund 
24,93 DM) auf 9,15 Ecu (20,49 DM) 
im abgelaufenen Jahr. 

Zwischen den einzelnen Erzeu- 
gerländern bestanden allerdings 
beträchtliche Unterschiede. Einer 
starken Kürzung des Einsatzes öf- 
fentlicher Mittel in der Bundesre- 
publik, Belgien und Großbritan- 
nien stand in Frankreich eine Auf- 
stockung um rund ein Drittel ge- 
genüber. Mit direkten und indirek- 
ten Beihilfen von 31,68 Ecu je Ton- 
ne lagen zum Beispiel die Belgier 
kaum noch vor den Franzosen mit 
30,77 Ecu. Für die Bundesrepublik 
ermittelte die Kommission je ge- 
förderter Tonne einen Beitrag von 
7,97 Ecu je Tonne (17,85 DM). 1981 
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Den Ausbau von Kohle- und Kernenergie empfohlen 
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waren es noch 12,42 Ecu (27,82 DM) 
gewesen. 

ln absoluten Zahlen genehmigte 
die Kommission in der Bundesre- 
publik staatliche Beihilfen in Höhe 
von 754,8 MÜL DM, von denen 
478,4 MUL DM Investitionsprojekte 
Untertage, in Kokereien oder in 
Kohlekraftwerken betrafen. Die 
Subventionen deckten bis zu 50 
Prozent der Gesamtinvestitionen. 
Trotzdem beurteilt die Kommis- 
sion sie positiv, weil sie die langfri- 
stige Sicherung der Kohleförde- 
rung in der Bundesrepublik si- 
chern sollen. 

Nach dem Brüsseler Jahresbe- 
richt über den Kohlemarkt ist 1983 
mit vermehrten Schwierigkeiten 
der europäischen Zechen zu rech- 
nen, da aller Voraussicht nach die 
Haldenbestände und die Produk- 
tionskosten steigen werden. Be- 
reits 1982 erreichte das Gesamtan- 
gebot an Kohle in der Gemein- 
schaft mit 317 MilL Tonnen rund 
fünf MüL Tonnen weniger als 1981. 
Der Rückgang ging hauptsächlich 
zu Lasten der EG-Kohle. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Parts 

Bei der Internationalen Ener- 
gieagentur (IEA) in Paris schätzt 
man angesichts der in di e se m Aus- 
maß nicht erwarteten jüngsten 
Entspannung des Weltolmarktes 
die Energieversorgungslage der 
westlichen Industriestaaten etwas 
optimistischer ein. Unter der Vor- 
aussetzung, daß diese Staaten ihre - 
B nergiesparpolitik und Ihre Pro- 
gramme zum Ausbau heimischer 
Energiequellen konsequent fort- 
setzen, erwarten die EEA-Experten 
bis Mitte der 80er Jahre den Fort- 
bestand der derzeitigen Ölmarkt- 
veiiiättzüsse. 

Die Gefahr einer neuen Ölversor- 
gungskrise wird aber nach wie vor 
nicht ausgeschlossen. Nachdem 
die Agentur in ihrem vor sieben 
Monaten veröffentlichten „Welt- 
energieausbück" bereits ab Milte 
dieses Jahrzehnts einen dritten Öl- 
schock für möglich hielt, verlegte 
sie jetzt die Gefahrenschwelle hier- 
für auf das Ende der 80er Jahre, 
falls das Mineralöl nicht stärker als 
bisher durch andere Energieträger 
ersetzt wird. 

Auf der am 8. Mai in Paris statt- 
findenden Ministerkonferenz der 
IEA sollen deshalb weitere Maß- 
nahme n zur Verminderung der 
ölimportahhangigfcgit beraten 
werden. An erster Stelle steht da- 
bei der Ausbau der Kohlen- und 
Kernenergie produktio n. Weniger 
als bisher drängt man beim EEA- 
Sekretariat auf die Verstärkung 
der Naturgasimporte, da sich diese 
inzwischen zu einer werteren Quel- 
le für die Gefährdung der Energie- 
versorgung entwickeln würden. 


Bei den Beratungen über die Re- 
vision des letzten Weltenergieaus- 
blicks vom Oktober 1982 der IEA 
spielte die Frage eine große Rolle, 
wie der neue europäisch-sowjeti- 
sche Gas- Röhren- Vertrag einzu- 
schätzen ist. Dabei wurde einer- 
seits darauf hingewiesen, daß sich 
die Erdgasversorgung der daran 
beteiligten Länder nach Fertigstel- 
lung der neuen Pipeline wesentlich 
verbessert. Andererseits aber 
könnte künftig eine Unterbre- 
chung der sowjetischen Lieferun- 
gen für die Gasversorg ungslag e 
Westeuropas „ernsthafte Proble- 
me“ mit sich bringen. 

Die wichtigste Gefahrenquelle 
sieht man beim IEA-Sekretariat — 
von kriegerischen Ereignissen ab- 
gesehen — aber immer noch im 
Mineralöl des Mittleren Ostens, das 
zusammen mit dem Tunesiens, Me- 
xikos, Nigerias und Venezuelas 70 
Prozent der Weltölreserven stellt, 
während 60 Prozent des Weltölver- 
brauchs auf die westlichen Indu- 
striestaaten (OECD) entfällt Zwar 
könnten diese Lander bei Versor- 
gungsschwierigkeiten eine Zeit- 
fang auf ihre Olvonäte zurückgrei- 
fen, aber der Schaden würde da- 
durch nur begrenzt werden kön- 
nen. 

Bei ihrer gegenwärtigen Ölvor- 
ratslage würde die OECD-Zone 
nach ZEA-Bezechnungen gegen- 
wärtig eine Verminderung der 
Ölimporte von bis zu fünf Millio- 
nen Barrel täglich einigermaßen 
verkraften können. Aber gegen En- 
de der 80er Jahre würden wegen 
des wieder zunehmenden Energie- 
verbrauchs schon geringe Ausfälle 
schwere wirtschaftliche Folgen ha- 


ben. So führte der 1979 entstande- 
ne Ausfall von 2,5 Millionen Barrel 
tä glich zum zweiten Ölschock. 
Demzufolge schrumpfte das 
durchschnittliche Wirtschafts- 
wachstum der OECD von 3,4 Pro- 
zent (1979) auf minus 0,5 Prozent 
1982. 

Unter der Hypothese, daß diese 
Wachstumsrate 1,5 Prozent bis 
1985 und dann bis zum Ende dieses 
Jahrhunderts durchschnittlich 2,5 
Prozent erreicht, erwartet die IEA 
für die 90er Jahre einen Nachfrage- 
überhang am Weltölmarkt von ein 
bis acht Millionen Barrel täglich. 

Der Primärenergieverbrauch der 
OECD-Zone, welcher von 79,1 Mil- 
lionen Barrel 1980 auf 74,5 Millio- 
nen 1982 zurückgegangen war, 
wird nach neuesten IEA-Schätzun- 
gen 80 Müllionen Barrel 1985, 90 
Millionen Barrel 1990 und 105 Mil- 
lionen im Jahre 2000 erreichen, wo- 
mit die bisherigen Prognosen 
ebenfalls etwas zurückgenpmmen 
wurden. Dabei dürfte der Ölanteil 
an diesem Verbrauch von 45 Pro- 


GROSSBRITANN1EN / Außenhandel verbessert 


zent 1982 auf 40 Prozent 1990 und 
35 Prozent im Jahre 2000 zurückge- 
ben, während der Nuklearenteil 
von fünf auf zehn und elf Prozent 
zunimmt. Bis 1990 unverändert 
bliebe dagegen der Kohle- und 
Erdgasen teil von je 20 Prozent Da- 
nach wird aber die Kohleproduk- 
tion der OECD stark zunehmen. 

Gleichwohl dürften die Netto- 
energieimporte der OECD-Zone, 
die von 26 Millionen Barrel täglich 
1980 auf 19,8 im Jahre 1982 zurück- 
gegangen waren, jetzt wieder kon- 
tinuierlich steigen und zwar auf 22 
Millionen 1985, 26 Millionen 1990 
und 29 Millionen in 2000 - bei 


AGRARPOLITIK / Gespräch über Grenzausgleich 


Ölimporten auf 19 und 23 Millio- 
nen. Die Olexporte der Opec-Län- 
der, die von 27,8 Millionen Barrel 
täglich- 1980 auf 19,7 Millionen 1982 
geschrumpft waren, veranschlagt 
die IEA für 1985 auf 21 Millionen, 
für 1990 auf 27 bis 29 Millionen und 
für das Jahr 2000 auf 25 bis 29 
Millionen. 

Nach neuesten, soeben veröf- 
fentlichten Erhebungen der IEA 
hat sich der Prima r-Energiever- 
brauch der OECD-Zone zwischen 
1971 und 1981 tun 15,7 Prozent er- 
höht nachdem er in der vorange- 
gangenen Dekade um 90 Prozent 
gestiegen war. Bei Mineralöl 
schwächte sich der Verbrauchszu- 
wachs sogar von 115 auf 3,6 Pro- 
zent ab. Der Ölanteil am Gesamt- 
verbrauch fiel damit von 50,9 Pro- 
zent 1971 auf 45,5 Prozent 

Andererseits stieg in den zehn 
Jahren bis 1981 in der OECD-Zone 
der Verbrauch an Kohle um 22,4 
Prozent, an Gas um V2Jä Prozent 
sowie an Elektrizität aus Wasser- 
kraft um 26,9 Prozent und aus 
Atomkraft um 600 Prozent Die 
Kern kr aft werk e deckten damit 
fünf Prozent des gesamten Primär- 
Energieverbrauchs. 

Der wichtigste Faktor dieses 
grundlegenden Umschwungs war 
die um 0,3 Prozent zurückgegange- 
ne Energienachfrage der Industrie, 
die ihren Ölverbrauch sogar um elf 
Prozent reduziert hatte. Dagegen 
steigerte der Verkehrssektor sei- 
nen Verbrauch um 24,6 bzw. 24,9 
Prozent Der Handels- und Woh- 
nungssektor verbrauchte in dem 
Zehn-Jahres- Abschnitt 9,9 Prozent 
mehr Energie jfabei, aber 14,8 Pro- 
zent weniger ÖL 


USA / Höhere Haushaltsdefizite ’83 and '84 


Volcker kritisiert Etat ^ 

H.-A. SIEBERT, Washington auf 843,9 M i ll i ar den DoBaJviu- 
Auch längerfristig wird sich die gleich verringern sich jedoch die : 


Auch längerfristig wird sich die 
HnfFming der Reagan-Ariministra- 
tion nicht erfüllen, das die umfang- 
reichen Steuersenkungen im Zuge 
der angebotso rientierten Wirt- 


Einnahmen um Sechs «Uf 653y7 lEL 
liarden Dollar. 

Weiterhin geht das Weiße 
davon aus, daß die Verbraucher- 


schaftspolitik mehr Einnahmen preise in den USA 1983 und Kjfc 
schaffen als sie kosten. Nach Anga- nur um 2^9 und 4,1 Prorenfstegte' 
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Howe: Abwertung unnötig Kompromiß mit Frankreich? Rückschlag für das Revier 


WILHELM FÜHLER, London 

Der britische Schatzkanzler Sir 
GeofErey Howe hat in einer Rede 
vor der Wiagtm i nffltor-Hflnctelsfeairi - 

mer betont, daß der britische Han- 
del sich seit 1980 verbessert und 
deutlich günstiger abgseschnitten 
hat als in den Jahrzehnten zuvor. 
Er erklärte, das Land hat eine weit 
zurückreichende Geschichte, auf 
den Exportmärkten und im Wett- 
bewerb mit Importen auf dem hei- 
mischen Markt zu versagen. Jahr 
für Jahr sei ein Leistungsbilanz- 
Defizit aufgetreten, hätte sich der 
Anteil Großbritanniens an den 
Welt-Exportmärkten verringert, 
und sei der relative Lebensstan- 
dard gefallen. 

„Demgegenüber haben wir aber 
1980 erheblich besser abgeschnit- 
ten“, betonte Sir Geoffrey. Die Lei- 
stungsbilanz weise endlich wieder 
Überschüsse aus, und im vergan- 
genen Jahr hätten die britischen 
Exporte der herstellenden und ver- 
arbeitenden Industrie ihren Anteil 
am Welt-Exportmarkt vergrößert 


Auch wenn im eigenen Land die 
Ansicht vorherrsche, daß die briti- 
sche Wettbewerbsfähigkeit gefal- 
len sei, so stehe doch fest, daß der 
Index der relativen Stückkosten in 
der Industrie gegenwärtig auf dem 
gleichen Niveau liege wie 1965. Im- 
merhin sei er seit 1975 um zwi- 
schen 15 und 20 Prozent gefallen. 
Entschieden wies der Schatzkanz- 
ler die Forderung der oppositionel- 
len Labour-Partei zurück, die Wett- 
bewerbsfähigkeit langfristig durch 
eine erhebliche Abwertung der bri- 
tischen Wahrung zu verbessern. 

Seiner Ansicht nach ist die einzig 
wirksame Kur eine echte Reduzie- 
rung der Industrie-Kosten, also 
niedrigere Lohnerhöhungen, stei- 
gende Produktivität, Qualitätsver- 
besserungen und Verbesserungen 
bei den preisunabhängigen Ele- 
menten der geschäftlichen Wettbe- 
werbsfähigkeit. Er verwies in die- 
sem Zusammenhang auf das Bei- 
spiel Deutschland, wo sich die 
Chemie- und die Metallindustrie 
auf LohnabschKisse von nur plus 
3,2 Prozent geeinigt hätten. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Im Mittelpunkt der ersten Ge- 
spräche, die der neue Bundeslanri- 
wirtschaftsaninister Ignaz Kiechle 
mit seinem ebenfalls neuen franzö- 
sischen Kollegen Michel Rocard in 
Paris geführt hat, stand die seit 
Jahren heiß umstrittene Frage des 
Abbaus der währungsbedingten 
Grenzausgleichsbetrage für Agrar- 
erzeugnisse in der EG. Dabei soll 
es zu einer gewissen Annäherung 
der deutsch-französischen Position 
gekommen sein. 


Bei den eigentlichen Verhand- 
lungen, die am 18719. April auf EG- 
Ebene in Luxemburg stattfinden, 
könnte es damit zu einem Kompro- 
miß kommen, hieß es auf deut- 
scher Seite. 

Allerdings würde die Bundesre- 
gierung keiner „Null-Lösung“ zu- 
stimmen. Ein Abbau der positiven 
Grenzausgleichsbeträge - sie be- 
tragen zur Zeit bis zu 13 Prozent - 
um einen Punkt hätte für die deut- 
sche Landwirtschaft eine 1,10p ro- 


TPntigo TT.mknmm pnss ehmalA Tim g 

zur Folge. 

Kiechle war in seiner Eigen- 
schaft als derzeitiger Präsident des 
Landwirtschaftsimnisterrats der 
EG nach Paris gereist Seine euro- 
päische Rundreise hatte ihn zu- 
nächst nach Holland, Italien und 
Griechenland geführt 

Der Minister wird harte seinen 
Kollegen in Großbritannien besu- 
chen. Die Gespräche mit Rocard 
erfolgten in einer „ausgesprochen 
angenehmen Atmosphäre“, hieß es 
in Paris. 

Rocard, der zum gemäßigten 
Hügel der sozialistischen Regie- 
rung in Frankreich gehört, wild 
heute in Grenoble zum Jahreskon- 
greß des nationalen Bauernver- 
bands FNSEA erwartet, mit dem er 
- im Unterschied zu seiner Vorgän- 
gerin Edith Cresson - sehr gute 
Beziehungen unterhält 

Wahrscheinlich dürfte er bei die- 
ser Gelegenheit erklären, daß die 
b » ttrfpsnptH pn i n g ihre starre. Hal- 
tung Inder Grenzausgleichsfrage 
aufgegeben habe. 


ITALIEN / Diskontsenkung reduziert die Zinsausgaben des Schatzamtes - Kosten bedrohlich angeschwollen 


Der Kassenfehlbetrag wird sich 1984 verdoppeln 


F. MEICHSNER, Rom 
Die von der italienischen Regie- 
rung am vergangenen Wochenende 
durchgeführte Diskontsenkung 
um einen Punkt von 18 auf 17 
Prozent konsolidiert den schon seit 
einigen Wochen im Gange befindli- 
chen Abbau der So hatza m tszinsen 
Nach Schätzungen der Zentral- 
bank wird diese Zinsverminde- 
rung die Zinsausgaben des Schatz- 
amtes in diesem Jahr um 1200 bis 
1500 Milliarden Lire reduzieren. Im 
laufenden J ahr sind für den Zin- 
sendienst des Staates 48 000 Mil- 
liarden Lire eingestellt Das ent- 
spricht über zwei Drittel des Kas- 
senfehlbetrages der öffentlichen 
Hände. Mat über acht Prozent vom 
Bruttoinlandsprodukt ist der An- 
teil des öffentlichen Zinsendien- 
stes in Italien der höchste aller 
Gemeinde haftsländer. Dort liegt 
diese Quote durchschnittlich nur 
bei etwa drei Prozent 


Das bedrohliche Ansch wellen 
der Zinskosten für die Beanspru- 
chung des Kapitalmarktes (im Jah- 
re 1962 belief sich ihr An teil am 
Bruttoinlandsprodukt erst auf 1,3 
Prozent) hat inzwischen den sozia- 
listischen Koalitionspartner in der 
Regierung Fanfani dazu veranlaßt 
die Rückkehr zu Negativzinsen bei 
der Emission von kurz- und mittel- 
fristigen Schatzpapieren zu for- 
dern. Demgegenüber verweisen 
die Christlichen Demokraten auf 
die Gefahr, daß die Rückkehr zu 
der Zinssituation vor Anfang 1980 
zu einer Flucht der Anleger aus 
den staatlichen Rentenwerten füh- 
ren könnte. 

Die Entwicklung droht ein desta- 
bilisierendes Ausmaß anzuneh- 
men, nachdem jüngste Hochrech- 
nungen des Schatzministeriums 
ohne staatliche Eingriffe für 1984 
einen Kassenfehlbetrag von 


142 000 Milliarden Lire, doppelt so 
hoch wie 1983, erwarten lassen. 

Im laufenden Jahr wird der An- 
teil der Steuern und Sozialabgaben 
am B ruttoinlandsprodukt gegen- 
über dem vergangenen Jahr von 30 
auf 33 Prozent steigen; Im kom- 
menden Jahr riskiert dieser Anteil 
aber erneut einen Rückgang. Dabei 
ist die Fiskalquote schob jetzt we- 
sentlich niedriger als in den mei- 
sten westlichen Industrieländern. 

Um die Struktur des Staatshaus- 
haltes zu verbessern, plant das ita- 
lienische Finanzministerium für 
1984 einen verschärften Kampf ge- 
gen Steuerhinterzieher. insbeson- 
dere im Bereich der Mehrwertsteu- 
er, die nach Schatzungen noch im- 
mer zu rund 40 Prozent hinterzo- 
gen wird. Weitere Einnahmen sol- 
len durch die Reduzierung der bis- 
herigen Mehrwertsteuerklassen er- 
schlossen werden. Italien ist das 
einzige EG-Land mit acht in««gn 


(von 0,2 bis 38 Prozent). Geplant 
ist, diese Klassen auf drei (zwei, 12, 
18 Prozent) zu vermindern und den 
38prozentigen Steuersatz in eine 
echte Luxussteuer zu verwandeln. 

Eine weitere Verbesserung der 
Kassenlage hofft der christlich-de- 
mokratische Schatzminister . Gio- 
vanni Goria trotz der Erklärungen 
seines sozialistischen Kollegen 
und Staatsbeteiligungsministers, 
Gianni De Michelis, wonach „Strei- 
chungen auf der Ausgabenseite il- 
lusorisch“ seien, durch Sparmaß- 
nahmen in der Sozialversicherung, 
im staatlichen Gesundheitsdienst 
und bei den chronisch passiven 
Staatsunternehmen erreichen zu 
können. Im Jahre 1982 belief sich 
der Fehlbetrag zwischen den Lei- 
stungen und den Beiträgen der öf- 
fentlichen Sozial- und Krankenver- 
sicherung auf 4,4 Prozent des Brut- 
toinlandsprodukts gegenüber erst 
1,8 Prozent im Jahre 1962.' 


HANS BAUMANN, Dortmund 

Eine erneute Verschlechterung 
bei den Stromkosten befürchtet 
die Industrie- und Handelskammer 
Dortmund, wenn die Großfeue- 
rungsanlagen-Verordnung ver- 
schärft weiden sollte. Bei Vorlage 
ihres Berichtes für 1982 sagte der 
Präsident der Kammer, Rudolf 
Brickenstem, daß mit einer sol- 
chen Verordnung immer höhere 
Anforderungen an Neu- und Altan- 
lagen zur Stromerzeugung aus 
Kohle gestellt würden. Nur in 
Nordrhein-Westfalen sei der Koh- 
leeinsatz zur Stromerzeugung er- 
heblich, in anderen Bundeslän- 
dern liege der Anteil der kosten- 
günstigeren und umweltfreund- 
licheren Kernenergie zum Teil 
über 50 Prozent Im Revier aber sei 
die Kernkraft tr o tz aller Wamun- 

hindert worden. t&beud 

Brickenstem kritisierte auch den 
Verlauf der Umstrukturierung der 


hätten zwar grundsätzlich den 
Standort Dortmund als gut be- 


zeichnet Eine Realisierung des 
vorgeschlagenen Zusammen- 
schlusses von- Hoesch, Küduier 
und Salzgitter wäre aber weder 
gleichgewichtig zur Rhein-Gruppe 
noch vom Standort her akzeptabel 
Unabhängig von . der Koopera- 
tionsverembarung mit Salzgäte 
sei Hoesch zumindest im Augst- 
blick am besten aut sich allein 
gestellt 

Von der Bundesregierung fbt= 
dert Brickenstem mehr Standver- 
mögen bei den in Ausacht gestell- 
ten Finanzzuschüssen. Werde der 
Subventionswettbewerb der. wte 
päischen Nachbarn aber nicht an- 
terbunden, so werde die deutsche 
Stahlindustrie trotz ihrer hohen 
Produktivität nicht, aus . eigener 
Kraft in der Lage sein, im Konkur- 
renzkampf zu -bestehen. ■ 

Für das östliche Ruhzgebüet fdr-. 
dert der Kammerpräsident den An- 
ff/ffthiB an die kosteogBusti^ 
Schubschiffahrt. Die sei a her nur 
zu* erreichen,- wenit in ! Henrichmr 
bürg nem? 
gebaut werde. 
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konnten , 
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richtet Jetzt gebe es die Hoffnung, 
so Jungen, daß die starken Einbrü- 
che auf den Auslandsmärkten 1982 
in diesem Jahr vielleicht einge- 
grenzt werden können. Ein Rück- 


Jungen bezeichnete 'die nächste! J 
drei Monate als entscheidend ffr ?. * 
die weitere Zukunftder Branche. ' } 
die sich derzeit noch auf der | s 

treppe befinde. -5 ] 
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1983 werden in Dartschland öto 50 Mrd. m 3 . Erdgas aus Deutschland, das bedaitet 
Erdgas v^traucht Erdgas aus Holland, aus. hohe Anforderungen an Mensch;und Technik, 
Norwegen und der UdSSR. Und Erdgas aus Investitionen in Milliardenhöhe, Bereitschaft 


Doitschiand. 
Rund ein E 


Bedarfs wird 


aus der einheimischen Förderung gedeckt. En fflr eme gesicherte Versorgung . - jetzt und 
beachdteher Bdtr^, aber noch lange keine auch in Zukunft, - 


Säbstv^ständlichkeit. 


.. Qtigasaas Deutschland,, das heißt sdiwie- JEB. der führende Produzent von Enföi und 
rfte geologische Bedingungen. Produktion Erdgas in Deutschland und eine bedeutende 


aus großen Tiefen, komplizierte Aufberei- 
tungsverfahren, Entwicklung neuer Förder- 
methodem. 


Erdgas aus Deutschland, das bedeutet dem fiter abgedrackten BBd haben 'riiacht^fe 
he Anforderungen an Menschund Technik, schreiben Sie an: : 

«stitionen in Miiliaitienhöhe, Bereitschaft BB GawarkschaaBn,B^Kfa-un^:y«^ii&. 
zum unternehmerischen Risiko. Böridrsführiingsgesdisdialt mbH, 

Erdgas. aus Deutschland, das ist die Basis 3000 Hannover 51 ,Äbt:ÖfferBkäiteÖMi- ; 
eine gesicherte Versorgung - jözt und , .s 

ch in -Zukunft, - ■ .-. - - 

grrt ge pCwluri 

in rtni rfnnKInnW i in/i ninA' kf^Uf m .\ -IV 1 *.*..- 


Erdgas aus Deutschland, dafür sorgt die 


FemgasgesellschafL 

Wehn Sie mehr über Erdgas aus Deutsch- 
ianä wissen wollen (oder nur ein Poster von 


kV/1 
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WELT -Korrespondenten berichten von der Hannover-Messe 

Wirtschaftsvereinigung Eisen- und Stahlindustrie - Nixdorf —NCR - Grundig 



Anzeichen einer Erholung 
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M it einem erheblichen Quan- 
tum an Zuversicht geht die 
deutsche Stahlindustrie in die rest- 
lichen Monate des laufenden Jah- 
res. Diese ist nach den Worten des 
Geschäftsführenden Vorstands- 
mitglieds der Wirtschaftsvereini- 
gung Eisen- und Stahlindustrie, 
Ruprecht Von dran, auch notwen- 
dig, denn das Jahr habe für seine 
Branche auf sehr niedrigem Nivau 
begonnen. . Einige Daten sprächen 
aber dafür, daß 1983 eine gegen- 
über dem. .Vorjahr 'unveränderte 
Produktion von rund 38 Mm t 
Rohstahl wieder erreicht werden 
könne. 

Zu den Anzeichen einer Erho- 
lung rechnet Vondran vor allem 
die bessere Auftragslage einiger 
stahlverarbeitender Branchen wie 
der Bauindustrie und der Autoin- 
dustrie, in der sich bereits ein Eng- 
paß bei 'Feinblech ab zeichne, des 
Maschinenbaus und der EBM-Ln- 
dustrie. Im Außenhandel konnten, 
so Vondran, unter erheblichen Op- 
fern einige Unsicherheiten besei- 
tigt werden. Ein Handelskrieg mit 
den USA drohe nicht mehr. 

Unsicherheiten für die Stahlin- 
dustrie schaffe auf der anderen Sei- 


te das politische Umfeld. „Es ist 
leichter; das Wetter der nächsten 
zwei oder drei Jahre vorherzusa- 
gen, als die politischen Rahmen be- 
dingungen abzuschätzen, die im 
zweiten Halbjahr 1983 oder gar 
1984 gelten werden“, stellte der 
Hauptgeschäftsführer klar. 

Angefangen beim Europäischen 
Wahrungssystem, nach dessen 
jüngsten Veränderungen immer 
noch keine berichtigten Orientie- 
rungspreise vorlägen, bis hin zu 
den. von Brüssel festzulegenden 
Produktionsquoten, die - 
April — noch, nicht mal für 
zweite Quartal bekannt , seien, zeige 
sich ganz deutlich die Kurzatmig- 
keit und Unberechenbarkeit der 
Politik. Einen Lichtblick bei all 
diesen behördlichen Behinderun- 
gen sieht Vondran aber in den für 
Ende April angesetzten Verhand- 
lungen un Europäischen Minister- 
rat- Dabei gehe es dann um die 
konkreten Lebensbedingungen 
der Eisen- und Stahlindustrie in 
der zweiten Jahreshälfte. Die Ver- 
einigung habe ihre Wünsche dazu 
bereits in kurzen Thesen artiku- 
liert. 

HENNERLAVALL 


:|g| Konsolidierung abgeschlossen 
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T Tber den harten Wettbewerb, der 
U rieh derzeit auf dem deutschen 
Computermarfet ab spielt, geben 
die von der NCR GmbH, Augs- 
burg, anläßlich der Hannover-Mes- 
se vorgelegten Zahlen deutliche 
Auskunft. So gingen die Umsätze 
des Unternehmens, die 1981 be- 
reits stagnierten, im vergangenen 
Jahr auf 479,6 (481,2) MilL DM 
leicht zurück. Die Rezession auf 
dem Inlandsmaikt blieb hier nicht 
ohne Einfluß; zudem gab es im 
Export vor allem im Handel mit 
den Ostblockstaaten einige Einbu- 
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Andererseits ist jedoch die selbst 
verordnete Ko nsolidierungsphase 
der Bilanzstruktur der deutschen 
Tochter des amerikanischen Com- 
puterhersteUers offensichtlich gut 
bekommen. Die Lagerbestände 
konnten reduziert, die Bankver- 
bindlichkeiten nahezu abgebaut 
und mit 14,7 (9,7) MUL DM ein 
beachtlicher Jahresüberschuß aus- 
gewiesen werden. 

Bemerkenswert sind auch die 
Anstrengungen, die die NCR zur 
Verbesserung und Erweiterung ih- 
rer Angebotspalette untemrnnmgw 


hat Zu den neuen Produkten ge- 
hören sowohl Einzel- und Mebr- 
platzcompuler für industrielle 
Großkunde n als auch Personal- 
computer im Preisbereich von un- 
ter 10 000 DM. Ein neues Scanner- 
Kassensystem dokumentiert das 
unveränderte Interesse an diesen 
für die NCR traditionellen Markt, 
der für die unmittelbare Zukunft 
Wachstum erwarten läßt Fort- 
schritte sind auch bei Geräten zur 
Bankautomation zu verzeichnen. 

William S. Anderson, Vorstands- 
vorsitzender der amerikanischen 
Muttergesellschaft, die mit 3,5 Mrd. 
Dollar Jahresumsatz vieltgrößter 
Computeranbieter in der Welt ist, 
gab sich vor der Presse in Hanno- 
ver denn auch durchaus optimi- 
stisch. 

Dieser Optimismus wird auch 
durch den Auftragseingang bei der 
deutschen Tochtergesellschaft 
sichtbar, der im ersten Quartal des 
laufenden Jahres immerhin die 
Voijahreswerte um 30 Prozent 
übertraf. So wird bei NCR auch 
hier für die Zukunft wieder auf 
Wachstum gesetzt . 

;XNZ HILDEBRANDT f 



FOTO: WOLFGANG WEIHS 


Optimismus auf der ganzen Linie 



D as Jahr 1982 war für uns so gut 
daß wir uns das gleiche auch 
für 1983 wieder wünschen“, zieht 
Heinz Nixdorf in Hannover Bilanz. 
Alles spricht denn auch dafür, daß 
aus diesem Wunschdenken wieder 
Realität wird. 1982 konnte die Nix- 
dorf Computer AG, Paderborn, ih- 
ren weltweiten Umsatz um 18 Pro- 
zent auf 2^9 (1,93) Mrd. DM erhö- 
hen. Auch das neue Jahr hat sich 
gut angelassen. Der Auftragsbe- 
stand zu Jahresbeginn lag mit 1,6 
Mrd. DM auf einer Rekordhöhe, 
die Auftragseingänge im ersten 
Quartal überschritten die Vorjahrs- 
werte sogar um 50 Prozent, woran 
das Inland überproportional betei- 
ligt ist So ist es kein Wunder, daß 
sich der selbstbewußte Firme nchef 
auch von anderen Zahlen aus der 
Branche nicht irritieren läßt: „Un- 
ser Wachstum ist zwar nicht so 
spektakulär wie das bei Apple, 
aber wohl solider.“ 

Wachstum schlägt bei Nixdorf 
auch auf die Mitarbeiterzahl durch. 
1982 wurde sie um 1300 auf insge- 
samt 16 000 erhöht, trotzdem muß- 
ten in der Fertigung noch Sonder- 
schichten eingelegt werden. Nicht 


zuletzt deshalb wird für 1983 mit 
weiteren Einstellungen in etwa 
gleicher Höhe gerechnet 

Aber auch in Sachanlagen wird 
weiter investiert Zusätzliche Ferti- 
gungskapazitäten entstehen in 
Berlin und Köln, weitere Compu- 
terhäuser im Inland, in Frankreich 
und in Finnland, ein neues Werk in 
Singapur nahm inzwischen den 
Betrieb auf Die Finanzlage des 
Unternehmens macht es möglich, 
1982 wurde ein Jahresüberschuß 
von 73 MilL DM erwirtschaftet, von 
denen der größte Teil in die Rück- 
lagen fließt, so daß das Eigenkapi- 
tal auf 624 (582) MÜL DM erhöht 
werden konnte. Trotzdem wird wie 
in den Vorjahren eine Dividende 
von 16 Prozent vorgeschlagen. 

Ausgezahlt haben sich wiederum 
die hoben Aufwendungen für For- 
schung und Entwicklung, 1982 mit 
197 MilL DM beachtliche 27 Pro- 
zent mehr als 1981. Die auf der 
Hannover-Messe ausgestellte Pro- 
duktpalette spiegelt die Innova- 
tionsfähigkeit der Paderbomer 
Computerbauer wider, Systeme 
für Großunternehmen und für die 
breite Schicht der Mittel- und 


Kleinbetriebe, die nach wie vor 
rund die Hälfte zum Nixdorf-Um- 
sa tz beisteuern. 

Zu den neuen Produkten zählen 
ein Arbeitsplatzcomputer und ein 
Angebot r im Mikrocomputerbe- 
reich zum Preis von unter 20 000 
DM. Auffällig sind auch die Hard- 
und Software-Angebote im Han- 
delssektor, in dem nach eigener 
Zielsetzung eine ähnliche starke 
Marktposition angestrebt wird wie 
sie bei Systemen der Bankautoma- 
tion bereits besteht. 

Auch die Anstrengungen im Be- 
reich der Kommunikationstechnik 
haben zu j greifbaren Ergebnissen 
geführt. Digitale Telefon-Neben- 
stellen eigener Entwicklung sind 
im Einsatz. Teletex und Bild- 
schirmtext sind kein Neuland 
mehr, bei den Bigfon- Versuchspro- 
jekten der Bundespost ist man da- 
beL Alles in allem, Nixdorf strahlt 
Optimismus aus und sieht sich in 
«mtipt bisherigen Unternehmens- 
Politik bestätigt, bei der immerhin 
46 Umsatzprozente auf Dienstlei- 
stung und Mieteinnahmen beru- 
hen. 

HEINZ HILDEBRANDT 



aus Wirtschaft und Politik am ersten 
l im Grunde die Tendenz, die am Vor- 
abend Bundeswirtschaftsminister Graf Lambsdorff in seiner 
Eröffnungsrede vor iUustrem Publikum vorzeichnete: Die 
Sti mmung unter Ausstellern und Besuchern ist gut, immer 
wieder wird das „Prinzip Hoffnung^* beschworen. Bei aller 
Zuversicht indes orientieren sich die Unternehmen an der 
Realität. Zwar scheint Einigkeit darüber zu bestehen, daß der 
Tiefp unk t der konjunkturellen Entwicklung überschritten ist; 
ein „strahlendes Jahr“ aber, so VDMA-Präsident Tyll Necker, 
wird 1983 sicher nicht werden. Über Erwarten stark - auch 
daran wird der Stimmungswechsel deutlich - war nach Anga- 
ben der Messeleitung das Interesse der Besucher am ersten 
Messetag. Neben dem Zentrum der Büro- und Informations- 
technik konzentriert sich das Besucherinteresse vor allem auf 
die neugeschaffene „Microtronic“. (dos.) 


Keine Angst vor 
japanischen Firmen 

D ie weltweite Talfahrt des Büro- 
diktiergeräte-Marktes halt an, 
berichtete Günter Schröder, Büro- 
geräte-Chef der Grundig AG , Fürth, 
in Hannover. Grundig selbst ist es 
dennoch gelungen, den Umsatz die- 
ses Bereichs 1982 um 8 (real 4) 
Prozent auf „über 100 MilL DM“ zu 
steigern. Nach früheren Berichten 
müßte das Unternehmen damit bei 
knapp 110 MilL DM Diktiergeräte- 
Umsatz liegen. 

Im Inland wurde freilich nur das 
Vozjahresvolumen erreicht, aber 
auch das nur durch investitionsför- 
demngsgestützte Rekordgeschäfte 
im Dezember. Den Zuwachs erziel- 
ten die Fürtheralso nur im Ausland, 
insbesondere in Großbritannien 
und in Schweden, aber auch im 
Ostblock. 

Obwohl der Markt äußerst hart 
um kämpft ist, konnte Grundig den 
inländischen Marktanteil noch 
leicht auf 48 Prozent verbessern. Die 
japanische Konkurrenz sieht man in 
Fürth gelassen: „Die Japaner haben 
bei den professionellen Geräten bis- 
lang noch wenig Fuß gefaßt“ 

Für 1983 erwartet Schröder wie- 
der „Zuwachsraten in bescheide- 
nem Rahmen“. Um nicht von der 
technischen Entwicklung ins Ab- 
seits gestellt zu werden, bringt 
Grundig zunächst einen Anrufbe- 
antworter heraus, der - über den 
üblichen Rahmen solcher Geräte 
hinaus - in künftigen Kommunika- 
tionsnetzen als Knotenstelle dienen 
soll 

Ein weiterer Bereich, der das Zu- 
kunftsgeschäft auch im professio- 
nellen Bereich sichern soll, ist der 
neue Postdienst- Bildschirm text 
dessen größere Chancen man zu- 
nächst bei den gewerblic hen A n- 
wendem sieht JOACHIM WEBER 


„DDR“: Interesse an 

Investitionsgütern 

D ie „DDR“ will mit ihrer Beteili- 
gung an der Hannover-Messe 
ihre Erzeugnisse aus den Bereichen 
Maschinenbau und Elektrotechnik/ 
Elektronik besser ins Gespräch 
bringen, ist aber auch an Investi- 
ti o nsguterimporten interessiert 

Anbahnungen und gegebenenfalls 
auch Abschlüsse für Investitions- 
güterlieferungen in die „DDR“ sei- 
en von der Messe zu erwarten, er- 
klärte der Messedirektor der 
„DDR“, Harri Bruehl, vor der Pres- 
se. Die „DDR“, die auf der Messe mit 
zwölf Außenhandelsbetrieben und 
dem Zentralen Büro für Internatio- 
nalen Lizenzhandel vertreten ist 
müsse aber die Devisen erst einmal 
„ansebaffen“, ehe sie importieren 
könne. 

Insgesamt zufrieden äußerte sich 
Bruehl über die bisherigen Erfah- 
rungen in der Kooperation mit bun- 
desdeutschen Unternehmen. Von 
der Hannover-Messe erhoffe man 
sich nützliche Gespräche und auch 
den Abschluß von Vereinbarungen. 

Der innerdeutsche Handel, der 
1982 um 13 Prozent auf 14,1 Mrd. 
Verrechnungseinheiten (VE= DM) 
zunahm, entwickelte sich in den 
ersten beiden Monaten 1983 gegen- 
läufig. Die bundesdeutschen Liefe- 
rungen wuchsen um 53 Prozent auf 
2,16 Milliarden VE, während die 
Bezüge aus der „DDR“ um drei 
Prozent auf 1,06 Milliarden VE 
zurückgingen. 

SED-Politbüromitglied Günter 
Mittag wird am 17. April in Beglei- 
tung des stellvertretenden Außen- 
handelsministers der „DDR“, Ger- 
hard Beil, die Hannover-Messe be- 
suchen. Anschließend reist Mittag 
zu Gesprächen nach Bonn. (dpa) 
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Die größte Informations-Revolution 
seit aer Erfindung des Buchdrucks 
startet im Herbst: BIX. 



Loewe bietet Ihnen als erster die 
Möglichkeit, dieses Zukunfts-System 
umfassend zu nutzen. 


Loewe zeigt in Hannover die ersten 
integrierten Editier-Arbeitspläfze 
für CEPT- Bildschirmtext. 


Das Wort von der Informations- 
Revolution ist nicht zu groß für die 
bundesweite Einführung des 
Kommunikations-Systems der 
Zukunft: Durch Bildschirmtext wird 
der Informations- Gesellschaft ab 
Herbst '33 die Tür weit geöffnet. 
Dieses System schafft unabhängig 
von Entfernungen eine neue Dimen- 
sion f ür d a s Vera rbeifen, Weiterlei ten . 
Abrufen und Aufbereiten von 
Informationen. Bildschirmtext kann 
kostengünstig als dialogfähiges 
Medium für Daien-Fernübertrogung 
mit individuellem Nutzungs- 
Charakter eingesetzt werden - als 
direkte^ Verbindung mit Außenstellen. 
Vertretern im Außendienst, Kunden- 
niederlassungen und natürlich 
innerhalb eines Unternehmens. Eine 
weitere Steigerung der Einsatz- 
Möglichkeiten ergabt sich durch den 
Recnnerverbund.” 

Der CEPT- Standard gibt Bijd- 
schirmtext eine neue Qualität. Die 
kann man mit Loewe vom ersten 
Tag an einsefzen. 

Gleichzeitig mit dem Beginn der 
bundesweiten Verfügbarkeit von 


BTX wird der neue CEFT-Standard 
eingeführt. Diese europäische 
Norm bringt Darstellungs-Formen, 
die bisher nicht möglich waren. 

Die erweiterten Fähigkeiten des 
Systems stellen stark erhöhte 
Ansprüche an die Leistungsfähigkeit 
des BTX-Decoders, der in Konsu- 
menten-Fernsehern und in profes- 
sionellen Terminals die Signale ent- 
schlüsselt und umsetzt. 

Der erste in Serie lieferbare voll inte- 
arierbare BTX-Decoderfürden 
LEPT-Standard kommt von Loewe. 
Durch den kreativen und konse- 
quenten Umgang mit hochintegrier- 
ter Mikro-Elektronik ist der Loewe 


Das erste komplette CEPT-BTX- 
Ge rate -Programm trägt den 
Namen Loewe. 

Loewe bietet BTX-Geräte für jeden 
Zweck: Edifier-Arbeitsplofze, Dialog- 
Terminals. den ersten CEPT-fähigen 
Drucker, Monitore und Fernseher. 
Nehmen Sie Kontakt mit der Zukunft 
auf. Schreiben Sie an: 

Loewe »»Professionelle Elektronik-*, 
tndustriestraße 11, 8640 Kronach. 
Oder besuchen Sie uns auf der 
Hannover-Messe: 

CeBIT-Halle 1, Stand 6703. 


Decoder so leistun 
kompakt, daß er a 



und 

Baustein 


in allen Loewe BTX-Geräten einge- 
setzt wird. 



LOEWE. 


PROFESSIONELLE 

ELEKTRONIK 
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BERKEL / Mehr Intelligenz in der Waage 

Rekord im Auftragsbestand 


HARALD POSNY, Duisburg 

Die Hersteller von Waagen set- 
zen zunehmend auf eine fortschrei- 
tende Technisierung im Handel 
Xm Lebensmittelhandel wie im 
Fleisc h erladen ist es längst nicht 
mehr mit bloßem Wiegen getan. 
Hier hat man längst die Kostenvor- 
teile elektronischer Wägetechnolo- 
gie entdeckt „Auch hinter der The- 
ke hat die zusätzliche Intelligenz 
integrierter Systeme die konven- 
tionelle Ladenwaage mehr und 
mehr zu einer Bestell-, Abrecb- 
nungs- und Kontrolleinrichtung 
werden lassen K , schwärmt Chri- 
stoph Bölling, für Marketing und 
Vertrieb zuständiger Geschäfts- 
führer der Berkel GmbH, der deut- 
schen Produktions- und Vertriebs- 
tochter der niederländischen Ber- 
kel-Gruppe. 

Und: „Lückenlose Wägetechni- 
ken vom Wareneingang bis zur 
scanner-fähigen Aufbereitung des 
Kundenbons für die Kassenab- 
rechnung können gut und gern 0,5 
Prozent Rendite zusätzlich brin- 
gen. 14 Der stabil gebliebene Umsatz 
von 132 (130) Mill DM war bei dem 
im oberen Preissegment angesie- 
delten Unternehmen ebensowenig 
selbstverständlich wie die Ertrags- 
verbesserung um 30 Prozent 

Aber während Beikel ebenso wie 
die Branche Ende 1982 einen um 
etwa 9 Prozent geringeren Auf- 
tragseingang auswies, startete die 
deutsche Gruppe (700 Mitarbeiter) 
das neue Jahr mit einem Auftrags- 


bestand von 8 Monaten, dem höch- 
sten seit Bestehen der Gruppe. Die 
Investitionszulage machte es mög- 
lich. 

Trotz des in den letzten zwei Jah-. 
ren um 10 Prozent gesu nkenen 
Marktpotentials und 20 Prozent 
Preisverfalls gelang es Berkel, hö- 
here Preise für die eigenen Elektro- 
nik-Waagen zu erzielen. Die Berkel 
GmbH und ihre drei Schwesterge- 
sellschaften fertigen in ihrer kon- 
zemgrößten Produktionsstätte 
Duisburg neben Laden- und Indu- 
striewaagen auch Schneidemaschi- 
nen und Kühlmöbel Im Waagen- 
bau (Marktvolumen 1 Mrd. DM) ist 
Berkel unter 10 Anbietern (bei La- 
den waagen) und 15 Wettbewerbern 
bei Industriewaagen die Nr. 2 in 
Deutschland, in Europa jedoch seit 
Jahren Nr. 1. 

Weniger erfolgreich als die deut- 
sche Tochter ist die Muttergeseü- 
schaft Maatschapplj van Berkels 
Patent N. V.. Leidschendam, mit 
ihrem breitgestreuten Aktienkapi- 
tal Sie weist bei einem Konzern- 
umsatz von unverändert 570 Mill. 
hfl einen auf 42 (22) MilL hfl nahezu 
verdoppelten Verlust aus, von de- 
nen 29 Mill- hfl zu Lasten der US- 
Aktivitäten (Kassensysteme), die 
aufgegeben werden, und des Kühl- 
sektors gehen. Im Konzern, der auf 
die Gründung (1898) des Metzger- 
gesellen Adrianus van Berkel zu- 
rückgeht, werden 3875 (4420) Men- 
schen. 


HAMBURGER SPARKASSE / Hoher Überschuß 

Kreditnachfrage belebt sich 


JAN BRECH, Hamburg 

Eine merklich gestiegene Kredit- 
nachfrage registriert die Hambur- 
ger Sparkasse in den ersten Mona- 
ten dieses Jahres. Nach Angaben 
des Vorstandssprechers Peter 
Mählmann hat die Haspa das Kre- 
ditvolumen an die gewerbliche 
Wirtschaft um 60 Prozent erhöht 
und rund 56 Prozent mehr Baufi- 
nanzierungen zugesagt Die Privat- 
darlehen der Kunden stiegen eben- 
falls um rund 22 Prozent Im Pas- 
sivgeschäft, so erklärt Mahlmann, 
halte die Strukturverschiebung bei 
der Ersparnisbildung an. Während 
die Kapitalbildung in bilanzwirk- 
samen Sparformen weiter steigt 
sinkt das Interesse an Wertpapie- 
ren fremder Emittenten. 

Die Entwicklung der Haspa im 
Berichtsjahr wird als „durchaus 
zufriedenstellend* 1 beurteilt, wobei 
Mählmann hinsichtlich der Er- 
tragslage das Konto „Understate- 
ment" deutlich überzieht. Die 
Zinsspanne hat sich auf stolze 3,63 
Prozent verbessert, der Zinsüber- 
schuß stieg um 20 Prozent, das 
Betriebsergebnis um 30 Prozent 
und der Jahresüberschuß trotz 
noch mal reichlicher Risikovorsor- 
ge um 15,4 Prozent auf knapp 60 


MUL DM. Auch der um fest 40 
Prozent höhere EEV -Steuerauf- 
wand signalisiert die wesentliche 
Ertragssteigerung der Haspa im 
Berichtsjahr. 

Die Sparkasse, so beteuert Mähl- 
mann, habe ihre Zinssätze sowohl 
im Aktiv- als auch im Passivge- 
schäft jeweils den Marktverhält- 
nissen angepaßt und die Konditio- 
nen so gestaltet, daß die Marktan- 
teile am Hamburger Platz sogar 
noch ausgeweitet worden seien. 
Bei Giro- und Spareinlagen dürfte 
die Haspa in Hamburg einen Anteil 
von jeweils mehr aü 60 Prozent 
halten. 


Handntzger 

Sparkasse 

1982 

■ ±% 

Kundeneinlagen 
(Hill DM) 
Spareinlagen 
Bankengelder 
Kreditvohunen 

15 932 
9404 
1857 
12764 

+ 7,3 
+ 4,5 
+ 15,1 
+ 7,5 

Bilanzsumme 

Beitr.-Rückerst 

19 237 

+ 7^0 

Geschäftsvolumen 

19 808 

+ 7,9 

Eigenkapital 

873 

+ 7,4 

Bilanzgewinn 

40 

+ 25J» 
+ 20,0 

Zinsüberschuß 

687 

Zlnsspanne (%) 

3,63 

(3^4) 


NAMEN 


Eugen Bester ist nach SOjähriger 
Tätigkeit in der Kreditgenossen- 
schaftlichen Organisation, davon 
mehr als 30 Jahre im Vorstand der 
Westdeutsche Genossenschafts- 


Zentralbank eG, Düsseldorf in den 
Ruhestand getreten. 

Her mann Arnhofer, Vizepräsi- 
dent des Bundesverbandes Deut- 
scher Versicherungskaufleute 
(BVK) und Mitinhaber der Amhofer 
und Engel, München, wurde 60 Jah- 
re alt. 


ERDÖL- UND ERDGASINDUSTRIE / Niedrigere Förderabgabe erforderlich 

Erfolge bei Erdölförderung im Ausland 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Der starke Rückgang der inter- 
nationalen Rohölpreise und gleich- 
zeitig steigende Kosten für Explo- 
ration und Produktion erfordern 
e i ne „angemessene Senkung der 
Förderabgabensätze" für im In- 
land gewonnenes Erdöl und Erd- 
gas. Wie der Wirtschaftsverband 
Erdöl- und Erdgasgewinnung 
(WEG), Hannover, anläßlich der 
Vorlage des Jahresberichts 1982 
schreibt, zwingen die Mehrbela- 
stungen, die mit einer Verschlech- 
terung der Ertragslage einherge- 
hen, anderenteils zu einer Über- 
prüfung künftiger Planungen. Es 
sei nicht auszuschließen, daß bei 
der Aufeuchung und Erschließung 
neuer Lagerstätten Einschränkun- 
gen vorgenommen werden. Die 
Förderabgabe war Anfang 1982 
von 22 Prozent auf 32 Prozent er- 
höht worden; Anfang 1983 folgte 
für Gas eine weitere differenzierte 
Anhebung auf bis zu 38 Proz e nt. 

Nach Angaben des WEG erreich- 

Amerikaner fertigen 
Dosen in Berlin 

Wz. Berlin 

In Berlin wird die nordamerikani- 
sche Ball Corp. gemeinsam mit der 
schwedischen Verpackungsfinna 
PLM AB eine Dosenfabrik errich- 
ten. Dies teilte die Wirtschaft siorde- 
rungs-Ge Seilschaft Berlin heute 
mit Von Ende 1984 an sollen 500 bis 
600 Millionen Dosen für Bier und 
Erfrischungsgetränke jährlich her- 
gestellt werden. Die Investitiona- 
suznzne wird voraussichtlich rund 
53 Mill Dollar betragen. In der 
Berliner Industrie werden dadurch 
etwa 250 neue Arbeitsplätze 
geschaffen. 

Wie die Wirts chaftsforderungs- 
Gesellschaft erläuterte, ist die Ball 
Corp. mit Sitz in Munde im Bundes- 
staat Indiana ein Mischkonzem mit 
einem Jahresumsatz von rund 889 
MilL Dollar, der mit dem schwedi- 
schen Verpackungskonzem schon 
langer kooperiert In den Vereinig- 
ten Staaten hat der amerikanische 
Konzern fünf Dosenfabriken. 


ten 1982 die Investitionen und Auf- 
schlußkosten der deutschen Erdöl- 
und Erdgasgewinnungsindustrie 
rund 2,2 Mrd. DM. Die Bohrleistun- 
gen erhöhten sich gegenüber dem 
Vorjahr um 27,7 Prozent auf knapp 
335 km. Insgesamt wurden ln der 
Bundesrepublik 118 Bohrungen 
vollendet von denen 76 Erdöl oder 
Erdgas antrafen. Von den 42 abge- 
schlossenen Aufschlußbohrungen 
waren elf fündig. Die Erfolg squote 
von 26 Prozent liege über dem 
Durchschnitt 


Die iTiiandiaohg Erdgasförde- 
rung verminderte sich 1982 um 13 
Prozent auf 16,6 Mid. m* und er- 
reichte damit den niedrigsten 
Stand seit 1972. Einschließlich des 
bei der Erdölproduktion anfallen- 
den Gases wurden insgesamt 16,6 
(19,3) Mrd. c 1 Naturgas gefördert 
Diese Menge entsprach 32 Prozent 
des inländischen Erdgasver- 
brauchs. Die Erdgasreservezx belie- 


fen sich Ende 1982 auf 271 (285) 
Mrd. m*. 

Einen Rückgang um 4,6 Prozent 
auf 4^ (4,5) Mül, t verzeichnet* die 
Erdölförderung in der Bundesre- 
publik. Durch die fortgesetzte An- 
wendung tertiärer Gewinnungs- 
methoden konnte das Minus infol- 
ge der natürlichen Erschöpfung 
der fördernden Lagerstätten gemil- 
dert werden. Die nachgcwiesenen 
sicheren und wahrscheinlichen 
Erdölvorräte, so der WEG, nahmen 
nur um 3 Mill t auf 59 Mill t ab. 

Besondere Erfolge erzielte die 
deutsche Erdöl- und Erdgasgewin- 
nungsindustrie im Berichtsjahr bei 
ihrer Tätigkeit im Ausland. Die 
ausländische Erdölförderung wur- 
de um 9,8 Prozent auf 6,7 Mill t 
gesteigert Hier schlug vor allem 
die Mehr-Produktion der Felder 
Thistie und Beatrice im britischen 
Teil der Nordsee zu Buche. Insge- 
samt beschäftigte die Branche un 
Berichtsjahr 11 614 Mitarbeiter, 7 
Prozent mehr als 1981. 


NORDDEUTSCHE AFFINERIE / Ertragseinbruch 

Dividende wird gesenkt 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Norddeutsche Affinerie AG, 
Hamburg, die zu den größten euro- 
päischen Kupferhütten gehört, 
senkt für das Berichtsjahr 1981782 
(30. 9.) die Dividende. Auf das 
Grundkapital von 105 Mill DM, an 
dem zu jeweils mehr als 25 Prozent 
die Degussa und die Metallgesell' 
schaft beteiligt sind, werden nur 
noch 11 (13) Prozent ausgeschüttet 
Als Jahresüberschuß weist die 
Norddeutsche Affinerie mit 13,5 
Mill. DM rund 14 Prozent weniger 
Gewinn aus. 

In dem Hamburger Betrieb, so 
heißt es im Geschäftsbericht sei es 
zu einem Ertragseinbruch gekom- 
men. Bei sehr schwacher Nachfra- 
ge waren die Kapazitäten der Kup- 
ferelektrolyse und die Anlagen zur 
Verarbeitung von Vorstoffen unzu- 
reichend ausgelastet Zudem ging 
der Umsatz mit Chemikalien, Me- 
tallpulver, Kupferfbrmaten und 


Pflanzenschutzmitteln stark zu- 
rück. Auf Grund geringeren Absat- 
zes verminderte sich der Umsatz 
um 16 Prozent auf 2,1 Mrd. DM. 

Zusätzliche Belastungen, so 
klagt das Unternehmen, habe es 
durch 



möglichkeiten, verzögerten Ent- 
wicklungen und schwächten die 
internationale Wettbewerbsfähig- 
keit Die Ertragseinbußen aus dem 
laufenden Geschäft sind bei der 
Affinerie durch mehr als verdop- 
pelte Beteiligungserträge (12,2 
Mill DM), einem hohen positiven 
Zinssaldo (9,7) und höhere sonstige 
Erträge (28,7 Mill DM) zum Teil 
ausgeglichen worden. Die ersten 
Monate 1983 haben noch keine 
Besserung der Lage gebracht, 
heißt es. Eine nachhaltige Kon- 
junkturbelebung sei nicht 
erkennen. 


zu 


NORDHYPO BANK / Besseres Betriebsergebnis 1982 - Unveränderte Dividende 


Das Neugeschäft hat deutlich 

Hamburg 
ihäft und 



JAN BRECH, 

Ein lebhaftes Neugeschäft 
eine deutliche Stabuisieiung der 
keimzeichneten den 
'lauf der Norddeut- 
schen Hypotheken- und Wechsel- 
bank AG, Hamburg, im Berichts- 
jahr 1982. Nach Angaben des Vor- 
standssprechers Ludolf von Kro- 
sigk verbesserte sich das Betriebs- 
ergebnis um 14 Prozent auf 12ß 
Mill. DM. Da sich gleichzeitig die 
negativen Belastungen aus der au- 
ßerordentlichen Rechnung um 14,5 
Prozent verringerten, wuchs das 
Ergebnis vor Steuern um 24 Pro- 
zent 

Als Jahresüberschuß weist die 
B a nk 3,4 (2,8) Mill. DM aus, aus 
dem 1 Mill. DM den Rücklagen 
zu geführt werden und der Rest in 


Form von unverändert 6 Prozent 
Dividende ausgeschüttet wird (HV 
am 19. Mai). Das inzwischen um 5 
auf 45 Mill DM erhöhte Grundka- 
pital hält mit Mehrheit die Dresd- 
ner Bank AG. 

Der Zinsüberschuß der Gesamt- 
bank erhöhte sich um 6 Prozent 
der im allgemeinen Bankgeschäft 
allein um 17 Prozent In diesem vor 
12 Jahren wieder au f g»n wwmwiw i 
Bereich wirke sich positiv aus, so 
Krosigk, daß der Bestand an un- 
rentjeriichen Festzinskrediten aus 
den Jahren 1977/78 um weitere 100 
Mill DM abgeschmolzen werden 
oder auf Grund der veränderten 
Zinssituation in die Rentabilität 
hineingewachsen sei Zudem habe 
die Bank die Passivseite verbrei- 
tert 


angezogen 

Das Neugeschaft der Nordhypo 
ist 1982 um 14 Prozent auf 448 Mül 
DM gestiegen, wobei die Hypothe- 
kenzusagen um 45 Prozent auf 310 
Mül DM stiegen. In den ersten drei 
Monaten dieses Jahres hat sich die- 
se Entwicklung mit einem Zu- 
wachs von 55 Prozent fortgesetzt 
Bei hohen Tilgungen im Realkre- 
ditbereich und einem um 20 Pro- 
zent geringeren Kreditgeschäft 
weitete sich die Bilanzsumme der 
Nordhypo lediglich um 3,6 Prozent 
auf 4,05 Mrd. DM aus. 

Weniger ausgeprägt als im Real- 
kredit verspürt die Bank in diesem 
Jahr auch eine Trendwende im all- 
gemeinen Bankgeschäft. Das Kre- 
ditvolumen ist im ersten Quartal 
um knapp 4 Prozent gestiegen. 


BORCO-MOBISHOP / 15 000 Fahrzeuge ausgeliefeit 

Einzelhandel mobil gemacht 


t. i 


H. HILDEBRANDT, Rotenburg 

Der Fahrzeugbauer Richard 
Höhns muß schon das richtige Ge- 
spür für zukünftige Marktentwick- 
lungen gehabt haben, als er 1954 
mit 15 Mitarbeitern im nordnieder- 
sächsischen Boihel mit der Pro- 
duktion von Pkw-Arihängem be- 
gann. Als Transportmittel für Vieh 
und Tumierpferde ließen sie sich 
in der ländlichen Region bestens 
absetzen. Wenige Jahre später folg- 
ten Verkaufeanhänger und Messe- 
stände, Schausteller- und Konfe- 
renzmobile. 

Heute beschäftigt das Unterneh- 
men mehr als 150 Mitarbeiter, Ist 
längst in die Kreisstadt Rotenburg 
umgesiedelt und firmiert unter 
dem Namen Borco-Höhns GmbH. 
Mit rund 15 000 Spezialfahrzeugen 
und Anhängern, die bisher ausge- 
liefert wurden, siebt man sich in 
der Bundesrepublik und in Öster- 
reich als Marktführer. Die konse- 
quente Anwendung des Verkaufe- 
slogan . . nach Wunsch und 
Maß" hat sich ausgezahlt 

Zu den jüngsten Produkten des 
Unternehmens gehören die rollen- 
den „SB-Mobue", die Verkaufs- 
fahrzeuge für die Lebensmittelver- 
sorgung durch den mobilen Einzel- 
handel Um diesen noch wachsen- 
den Markt besser betreuen zu kön- 
nen, gründete Eberhard Borsutzki, 
bisher geschäftsführender Gesell- 
schafter bei Borco-Höhns, eine 
Schwestergesellschaft unter dem 
Namen Borco-Mobishop GmbH & 
Co. Service KG, die ebenfalls in 
Rotenburg ansässig ist Sie über- 
nahm nicht nur den Vertrieb der 
„SB-Mobile", sondern sieht eine 
Aufgabe auch in der betriebswirt- 
schaftlichen Betreuung ihrer Kun- 
den. 

Gegenwärtig sind im Bundesge- 
biet bereits mehr als tausend dieser 
mobilen Einzelhändler aktiv, die 
ihren Kunden mit einem Vollsorti- 
ment den bequemen Einkauf vor 

anbieten, und 
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Betriebsergebnis 

„stark verbessert 

VWD, Luxemburg 
Bei der Lampebank International 
S. A_, Luxemburg, hat sich die „gute 
Ertragslage“ oacbcij 
1983 mshpr 


1983 bisher fortgesetzt Im Ge- 
schäftsjahr 1982 hat die Tochterge- 
sellschaft des zum Oetker-Bereich 
gehörenden Bankhauses Hermann 
Lampe KG, Bielefeld/Düsseldorf^ 
ihre Bilanzsumme um umgerechnet 
gut 19 Prozent auf 651 Mill. DM 
steigern können und den Ertrag 
wieder voll der Risikovorsorge zu- 
geführt. Das Betriebsergebnis sei 
„stark verbessert" und der Zins- 
überschuß um die Hälfte erhobt 
worden. 

Bei dem Institut gewinnt den An- 
gaben zufolge das Kundengeschäft 
mit Devisen, Wertpapieren und 
Gold an Bedeutung. Kredite an 
Nichtbanken hatten mit 396 Mill 
DM einen Anteil von 61 Prozent an 
der Bilanzsumme. Bankengelder 
waren weiterhin bei der Luxembur- 
ger Lampebank wichtigste Refinan- 
zier ung sa uelle Inzwischen hat die 
BankimGrundkapital auf 500 (350) 
Mill 1fr aufgestockt, wobei die neu- 
en Aktien von der Muttergesell- 
schaft voll eingezahlt wurden. 


zwar nach genau festgelegten Ver- 
kaufetouren. Dazu kommen zahl- 
reiche Anbieter mit Spezialsorti- 
menten wie beispielsweise Fisch, 
Eier nnrf Geflügel Allein etwa 600 
Bäcker verkaufen ihre . Produkte 
zusätzlich zu ihrem stationären La- 
den auch noch über rollende Lä- 
den, und zwar zusammen mit dem 
Kaffee-Sortiment des Versenders 
Tchibo, der diese Fahrzeuge zur. 

Verfügung stellt 
Hauptabsatzgebiete sind vor al- . 


lern ländliche Räume, in denen 
durch das Absterben kleiner Le-, . 
benamittelgeschäfte ansonsten : 
Versorgungsschwierigkeiten auf- 
treten, aber auch Stadtrandgebiete, v 
Insgesamt wird ‘der Umsatz, dea . 1 
mobilen Einzelhandels auf ruuöd- 5 
Mrd. DM Jährlich geschätzt, em 
v^ilcB w i bereits bedeu- 
tender Faktor. 

Aus di gge «* Grunde führte das 
bayrische Wirtschaftsministerium , 
einen Modellversuch durch, um'-, 
den Einsatz solcher rollenden Lä- 
den zu testen. Zur Förderung <fie- 1 
Vertriebsform za h l te es vor- ; 
einen Zuschuß von 20 
der Anschaffungskosten J 
hrzeuge. Die Hil- 
festellung, die Borco-Mobishop 
bietet und die nicht auf Steuermit- 

besteht aus einem 
t, zuerst auf 
wobei die Miet- 
«ihiTmg bei späterem Kauf ver- " 
rechnet wird. Ganz wesentlich ist 
jedoch das Berat ungs a n gebot, es 
umfaßt Informationen überalle ge- < 
setdichen Bestimmungen, die-: 
Ausarbeitung von Tourenplänen 
und geht bis zu Anleitungen bei 
der Sortimentgestaltung und -Pla- 
zierung. In Rotenburg ist znah da- 
von überzeugt, daß diese „Softwa- 
nicht nur dazu beiträgt, mehr 
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Kunden für das e i gene Fahrzeug-: 
zu finden, sondern auch 
TWngplhändlem mit InWa. - 

tive neue Wege im Wettbewerb auf- 
zeichnet 
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KONKURSE 
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eröffnet: Angsborg: Naebl. :,p joj 
d. Otto-Hans Adam; Nachl d. Therese " : n: 
Sfegner, Aystetten; DoMiug: Blitz- 
Blank Glas- u. GebäudereiniguncsgeaL '' - z ; 
mbH; Epw Karl-Heinz Wembergj ; i - 
Nach! d. Gerd Hermann Rohmnrm; 

Herford: Fritz Ruthe; Kflhi: Peter 


Hochscherf Modellbauwerkstätten 

GmbH; H. Viethen — — 

KG, Erkelenz; Nürnberg: FVE Product A ~~ 
GmbH Produktion u. Vertrieb von 
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Otte GmbH u. Co. KG, Hoch- u. Tlei- 
bauuntemehmen; Pirmasens: Dfma- 
Schuhhandelsgea mbH. 8c Co. KG; 
RMkänghusea: Nachl d. Witwe Sabi- 
ne Finger geb. Schönknecht, Datteln; 

Reutlingen: Gehi Lutz Treppen- u 
Steinbau GmbH; Saarbrücken: Schuh- 
FehhGmbHiSisBarinzemmmfMeS- 
IdrcberMöbelfiuttkGmbH & Co. KG, 

Meßkirch; 

Amdtfnfl-Koaknii eröffnet; Bertia 
Chaitotteabnrf: O. Titel & Wolde 
GmbH & Ca KG; Landabst: HensKaiv 
rer, ET m 7gm Rhn - 

Simbach /Tnn ; Stattgart: Optura- 
lenfabrik Dr. Gustav GammertGmbH 
& Co. KG, Leonberg. 

Vergtelch eröffnet: Ebbienbüm: do- 
stro Kunststoffwerk GmbH, Lienea 

Vergleich beantragt: Ingolstadt: Eu- 
radental Elektrotechnische, zahntecfa- . ..- 1 
mache und «»hn medlzl nianhe Artikel ■■ *3 öKTBld?'" ' 
GmbH; KSbu Datagon Ges. L Daten- ” 
Verarbeitung mbH. .7 


m Dien:;- 
Wä? 


„Wir braudien einen 
Staate der seüie eigenen 
wirtsdiaftspofifisdien 
Aktivitäten shinvoB plant. 
Ein entscheidender 
Punkt für. eine' Wieder- 
belebung zukunfte- 
orientierter Investitionen 
ist tße Stetigkeit staat- 
licher PoHtik insgesamt.' 
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zin mit Daimler-Benz-Vorstandmitgfied Edzard Reuter.. 
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Weitere Themen in der aktuellen Ausgabe 


Westinghouse. Der zweit- 
größte Eiektrokonzem der 

USA rüstet zur Attacke auf 

« - ' 

den europäischen Madrt. 

Pharmaindustrie. Innova- 
tive Medikamenteneirir . 
nähme öffnet der Branche . 
ungeahnte Chancen. 


Technologie-Manage- 
ment. Wie Unternehmen 
das Know-how der Uni- 
versitäten anzapfen. 
Stiebei Eltron. Ein ver- 
bissener^achtkampf 
kostet den Warm wasser- 

.i . * . ■ ■ 

Spezialisten Millionen. 


_ . \j 


.. . * . • i * 

■ ■ . ■ ■■* 


Die. Konjunktur zieht wieder an; dfe Unternehmer fas- 
sen Mut. Doch hohe Arbeitslosigkeit und schwäche deut- 
sche Wettbewerbspositionen in vielen . Zukunftsmärkten 
bleiben. Hier versagen offenbar' die gängigen Instrumente 
der Wirtschaftspolitik. Benötigen", wir . wirksamere For- . 
men der Zusammenarbeit von Unternehmen, Gewerk- 
schaften und Regierung? Muß: der Staat strategisch den-' 

ken wie ein gut geführter Konzern? Hilft eine abgestimmte 
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Coupon 
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Bitte einsenden an tJndustriamagazixi“ Postfach 151008, 

8000 Münäien 15 

□ Probe-Abonnement: Brtle tiefem Sie mir die April- und 
Mai-Ausgabe des „Industriemagazfns'' zum Kenrten- 
i amen kostenlos. Die Beüefemng wird danach zum Jah- 
resbezugsprete Wand voa DM 57,-fbr^esetzt, wenn ich 
nicht abbesteüe. 

Anschrift für BeOefarung und Berechnung: 


Name 


Straße 


Ort 


Ich habe das Recht, de Bestellung innerhalb einer «Mache 
sc hrift li ch zu widerrufen. 



-A • l r 


^ ’ : " ■* - 
%-^r. 


Datum' ' ' Untsnchrtt 



V.f.V* , -jr • 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 


Die spekulative Luft entweicht 

Bei den Aktien zweistellige Kursverluste in Spezialwerten 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 


Inkmdszertmkate 


Frankfurt 


Hamburg 


Aktien-U msätze 


OW.-Oos Ausbleiben nennensweiter Kcwtavf- 
tvUge aus dem Ausland führte am Aktienmarkt 
am Mittwoch zu deutlichen Schwäche« reche«- 
nungen. Das Angebot nahm zu. Es stammte zu 
einem wesentliches Teil vom Börsen bervfshan- 


einem wesenUIdnes Teil vom Börsen bervfshan- 
del, der seine Positioaea beschleunigt abzu- 
bauen versuchte und dabei in Spezialwerten 
auch zweistellige KurselnbeSen in Kauf nahm. 


Wann es bei den Standardaktion nur ver- 
gleichsweise geringe Verhrste gab, lag dies an 
den niedrig limitieiten Kaufaufträgen iastHu- 
tio n eller A n lege r . Sie sorgten dafür, dafi os in 
der zweiten Börsen hälfte in Teilbereichen eine 
leichte Kurserholung gab. Das war insbeson- 
dere bei den Thein der GraBchemie der Fall. 


51.4.1 1.S04-1.SG 

147-734-6 

155-534-5 


Lebhafter Handel weiterhin in 
den Autoaktien, von denen BMW 
um 3 DM, Mercedes um 6 DM, 
Daimler um 2,50 DM ^ VW um 
4,50 DM nachgaben. Bei den Groß- 
banken gingen die Abschläge nicht 
über 4,50 DM hinaus. Unter stärke- 
rem Druck lagen aber beide baye- 
rischen Institute, von denen Bay- 
ern Hypo um 10 DM und Bayeri- 
sche Vereinsbank um 12 DU san- 
ken. Im Baubereich gaben Holz- 
mann um 17 DM und bei den Versi- 
cherunsgswerten Allianz um 12 DM 
und Aachen-Münchner Beteiligung 
um 10 DM nach. Die Versorgungs- 
werte konnten sich der Schwäche- 
tendenz nicht völlig entziehen. 

Düsseldorf: Stahl Bochum ver- 
minderten sich um 10 DM auf 230 
DM, Küppersbusch sa nke n um 5 
DM auf 195 DM und VDN fielen um 
S DM auf 118 DM. Stinnes zogen um 


15 DM auf 600 DU an, Rhenag ver- 
besserten sich um 18 DM auf 398 
DM und Giklemeister befestigten 
sftph um 1,70 DM auf 69,20 DM 

Frankfurt: Die Standardwerte 
gaben bis zu 5 DM nach. Auch die 
meisten Nebenwerte waren 
schwächer. So Mainzer Aktien 
Bier- Vorzüge 305 DM minus 7 DM, 
Hutschenreuther 245 DM minus 
9,50 DM, Braun Vorzüge 370 DU 
minus 10 DM, Dykerhoff Vorzüge 
162 DM minus 8 DM. Pfälzische 
Hypothekenbank konnten sich da- 
gegen um 17 DM auf 632 DM befe- 
stigen, Bremer Vulkan stiegen bei 
Plusankflndigiing auf 38,50 DU. 

Hamburg: Beiersdorf und Phoe- 
nix verloren je 5 DM. Vön Versor- 
gungspapieren fielen iüsW auf 133 
DM minus 1 DM und NWK Vz. wa- 
ren bei 178 DM knapp g eh al ten . 
Von Brauereien kamen Bavaria 


auf 219,50 DM plus 1,50 DM Triton 
gingen zu 156 DM plus 1 DU und 
Bremer Wolle gaben auf 139 DM 
minus 1 DM nach. 



Hnneheo: Brau AG Nürnberg 
schlossen mit einem Plus von 10 
DM auf 220 DU ab. Gehe erhöhten 
sich um 4J50 DM auf 179,50 DM und 
Leonische Draht befestigten sich 
um 2 DM auf 297 DM. Dywidag 
verminderten sich um 4 DM auf 288 
DM und Flachglas sanken um 5 DM 
auf 295 DM. 

Berlin: Herlitz Vorzüge lagen um 
10,50 DM und Rheinmetall um 9 DM 
fester. DUB-Schultheiss und En- 
gelhardt erholten sich um je 3 DM, 
BerthokL um 2*50 DM und Adca um 
1 DM. Orenstein schwächten sich 
um 13 DM, DeTeWe um 9 DM und 
Dt. Hypobank Berlin um 5 DU ab. 

Nachbörse: schwächer 


HooOicv 
Hoesda 
KuUiucm 
Hort an 
Kal +■ Saft 
Kantadt 
Kaufhol 
KHO 

Klädenuv-W.- 

Linde 

Lufthansa SL 
Lufüma VA 
Mannesmann' 
MAN 

Morfd— H 

Meicfgem. 

Pratissog* 

RWE St. 

RWEVA 

Rot gor» 

Schering 


Thyssen 

Veba 

VEW 

VW 

FhIRpl”' 
Royd D. M 
Unilever*" 


249*8- 


1443^4-23-53 


160-59-8-80 

268-7-5-4 

241640-59-40G 

Wizr* 

30-24042 
11M.1-4J5-4G 
111/-2-5/G 
W7-73- >5 
1600 

450-485460 

228-27 

242-40-2-2,59 

1853-4-53-5 

WW3G 

360G-656 

559-8-4-7 

SSSSK ’ 0 

165-2 -60-60G 

151-2-3G 

1703-78-67-683 

43-5J* 

10ÖÄ53-3 

197-73-60 


SIJ 

1483 

15630 

310G , 

3403 

51230 


5190 

3210 


2490 
172 
2460 
1443G 
44 X 


145G 

1620 

249G 

243 

2343 

450 

36530 

1163 

117 

1683 

162 

4520 

2270 

2430 

18530 

18SG 

5650 

5596 


81 

164G 


1723 

423 

104.7 

1986 


12458 51/-1J5-1 J-lJbG 
36016 1463-843-63 
47697 1353-84-53 
1202 301-300-973-503 
4980 538-6-30-37 
21297 51543*2-3,7 
12397 



m \ 

mm\'Ä 


1346 


115-14-14-15 
5607 1 1 14-3-14-133 
168-7-5-43 

1 165-4-2*5 
450-5-63-7 
2Z73 

244-5-40-33 
185-4-53*33 
9465 1 184-3-3 
3686 

538-73643 
330-2934-73 
793*93-9-83 
181 76 1 161 3*23-60405 
1513-234-530 
171-707-67348 
433-3.1-2.9-2,96 

572? 

600 



52.1 . 
1473 

136.1 
508 
340 
515 
IS* .6 
5*3 
51936 
52136 

169 

170 
2453 
1*4.8 
443 
525 
144 
1613 
769.56 
242G 
234 

43.9 

3653 

117 

116.9 
16*7 
166 
4505 
2260 
245 
1863 
180 

SttbG 

559 


Kunwert in 1000 DM 


- 13.4. 

l 51/*1bG-1 
147-73*4-53 
155-53-53-3 
14491298 
17651 333-29-32 
515-4.5-2-3 
217791 155.5-4,5-3.4.9 
8*3-43-3-4 
570-19-7-8 
51B3-93-63-63 
1663*6-53-53 

171-2-13-1 
4674 247-6*7 
27045 1443-5-23-0 
18480 423-5*23*2366 
105 515 
651 1413 
5102 158339 
269-3 
259-9 
2343-4 
36661 *2300-33 


114 

1143-4* -4 

166-5343-53 

165 

445*437 

229 

239-403404 

183-533 

185-5-2-3 


337-7-5bG*8 
530-.9-5343 
80-380 
16232-6060 
153-53 

17131-67343 
433533.1-5 
407941 104*333*53 
593] 195 


13709/ 



52.1 bB 
148 

1363 

311 

Ml 

515 

155 

84.7 

520 

321 

165 

2*98 

172 

2*7 

1483 

*4 

5308 

144 

1633 

269 

743 

254 

453 



77513 

18131 


34412 





243 

1863 


151 & 
1555 
120 
869 
17002 
4075 
156 
.1211 
92 
1700 
2610 



164 

135 

1723 

42.7 

»* 


45317 

12140 


13,4. 

52-7-503505^0 

U7.9-73 33<& 

1302-42-3-343 

304-04-297-301 

358-8-29-37 

517-17-12-14 

155.1-11-53-543 

84-4-384 
316-18-15*17 
320-20-17318 
16646-5366 . 

248-8-3-48 

169-70-69-69bG 

245-5-45 

14534-2.1*44 

4233-2343 

5 ZS- 25- 25-25bO 

l45-*3-403403bG 

164-4.57*57 

Z68 68 66 / 66 / bB 

241-41.383583 

232-35*52-55 

43-3-23423bG 

358-62-58-62 

112-14312-143 

109-11309-153 

1663-8636*7-65 

162-2-6Q*60bG 

451-1*1642 

2270-27 -26-76ÖG 

746340-41 

185-5-5*85 

182303-23*05 

570-658 

539-9-6- 36bO 

3293-30-Z5327 

796-938379 

163*3-593-60^ 

T 37-7-3- 33tsO 
1713-1.5-67*683 
4U-U-045 
1 04,7-04.7*03305,5 
197G-7-94-94UO 



13 4. 

Stock« 



Dl P obo pcfc 
dgL Vz. 



45bG 

36SbO 

117 

116 

1683 

165/bG 

455b8 

Z27bG 

244 

1863 

184 

370 


135 

173 

423bO 

1043 

!97faG 


12852 

10220 

4957 

7424 


118 

1214 

118 

11257 


50 
358 
159a 
245 
278 
1568 
496 
149 
658 
11333 
3199 
978 
1061 
126 
1177 
1944 1 
666 



371Q5 



ÄAR-UNW.-F I 

Adifaadi 

Adrema 

Adiropa 

AdHngrba 

Aegf* Bnfc.-Fds» 

Aegk WodtsL-Fds. 

AGl Fonds 

Akkcumuta 

Afto Kapitol Fd& 

AHtanz Rifitanfond» 

Analytik Fonds 

Arideto 


BW-Rflitto-Ur6v. 
BW-Wartberg -UcSv. 
Gofonds 

Cokxia Roraenfocxli 


Üevtf-favoss 

DevK-Aem 


DfT Fonds f , Venik 
Dl Bemenfoiids 
Dl Vermdgefib. FdsJk 

<M-L 


, 11Q38 
34 AQ 
23,40 
»46 
6933 
3534 
4735 
164,01 
VM.15 
1933 
12118 
2432 
34477 
4735 
5125 

55.10 
6133 
5V9 
*9.12 

20.11 • 
S9J9- 
2638 
5*90 
15637 
77,18 
5130 

52.10 

177.10 
4639 
8136 


dgL R 
DWS R 


104-30 

32J6 

22J7 

31J87 

66,12 

JUS. 

4334 

15630 

99,17 

1738 

jä» 

22.98 
n jn 
47,11 

5073 

51J80 

7RJ29 

.55,99 

47.45 

1932 

99,79 


54,93 

ar 

168,10 

*5Ä 

79.49 

IW:- 

W.v 


ifWl 

08- 

ss 

ÜSf 

18,16 

11BJ6 

2191. 

M 

7839 

55J1 

47.44 

19J» 

W? 

Z5J3 

Hfl 

147.98 


13.4. 


12.4. 


15.2. 


H AodiMBeteH.9 
H Aodi M. Van. 5 
D Aocft. Röcfc. W3 

M AdcSftgg 2/ 

H AdCO 0 
D Adler 9 
F Adr AG 73 
F AEG-Tetof.D 
0 AEG -Kabel 7 ♦ 1 
S Accculopfl 
D Agripplna ”7 
M Agrob "9 
M dgl Vz. -11 
M AkLltautb. “17 
D AG f. Oiomfo — 0 
H Ao|vfl/+1/ 

H AfcUigta/ 

D Atamndaiw. 0 
HnABenha *0 
5 Allg. Renten ■ "63 
5 dgLNA ””6/ 

S dgL 55% E "63 
D AitonzLeby 9 
D Allenz V. 10 
5 AJIwoBof St 8 
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Junge Aktien 

13. 4. SB: BMW 288: Bavaria Uli Jule- 
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128; RWE St 174,5; HWEVz. 173; HerittxSt. 
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TZ30 
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516 
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179 
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273/5 

489 
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Euro-Geldmarktsätze 

Niedrigste und Höchstkurse im Handel unter Ban- 
ken am L3. L: HedaktiopsschluQ R30 Ubr; 

US-S DH sfr ; 

1 Monat 9 -914 4*-47b 

3 Monate 9Vb-0* 4 -4% 

6 Monate 9tt-9'4 5 -5VU 4 -4¥i 

12 Monate 5V«-5Va 4 — 4Vi 

MitgeleiÜ vom Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
ckre Luxembourg, Luxembourg. 

Geldmaltasätze 

Ccldmsikfaä ta im Handel unter Banken am 13. 4« 
Tagesgeld 05-439 Prozent; Monatsgeki 53-5,1 Pro- 
zent; Dreimonaisgeld 5.15-5,25 Prozent. 

PriratdhkaBtafitee am 13.4.: 10 bis 29 Tage 335 G / 
3.40 B Prozent; und 30 Ms 90 Tage 3/6 G / 3.40 B 
PrazenL 

Difikontask der Bundesbaxik am 12. 4.: 4 Prozent; 
Lombardsatz: 5 Prozent 

Ostmarkkszs am 12. 4. (Je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 2230; Verkauf 2530 DM Vesc« Frankfurt: 
Ankauf ZUOO Verkauf 25,00 DM West 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurdem am 11 April folgende Gold- 
münaenprclac genannt (La DMi: 

GeseUUcbe Zahhmg5mitiel"> 

Ankauf verkauf 
20 US- Do llar 1330.00 1615/0 

10 US- Dollar (Indian)—) 908JOÜ 1190,67 

5 US- Dollar (Liberty) 403,00 55L44 

1£ Sovereign alt 23830 3S134 

lfSoverelgnEUzabetlill 240,00 293,80 

20 belgische Franken 193,00 23936 

10 BuSelTtscherwonez 251/0 311/» 

2 südaf rikanisch e Rand 236j00 289/8 

Krüger Rand, neu 1063/» 123539 

BKapleLeaf 105130 1232.83 

Außer Kurs gesetzte Münzen *) 
SOGoUmarlr 230,00 316.40 

90 Schweiz. Franken „VreneU* 209 jOO 264.42 

20 frans. Franken ,tMepoieon M 21U» 286,68 

lOOOslCTr. Krooen (Neuprägung) 980 J» 1169/5 

20 Osterr. Kronen(Neuprägung) 196,00 244JD8 

10östenr.iü»aett(Neu)HUung) 102 j» 132^1 

4 östejrr. Dukaten (Neuprägung) 450.00 548,05 

löden.DulDtenjrteupronmg) 106.00 142J38 

*7 Verkauf izüd. 13 % Mehrwertsteuer 
*•} Verkauf inkL Ofi % Mehrwertsteuer 


Devisen 

Die größte Kursbewegung vecseichnete 
am 13.4. nochmals das Englische Pfund, das 
einen Sprung von 3.713 auf 3,753 machte. 
Erstaunlich fest liegt weiterhin der US-Dol- 
lar, der mit 2,4255 amtlich notiert wurde nnri 
niedrigst bei 2,4215 lag. Der Rück g an g der 
hd Funds Rate auf SM Pm aan t am Vortag 
und eigentlich ermutigende Äußerungen 
des Fed -Chefs Volcker zur Entwicklung der 
y.inaaatap hinterließen fcpine Spuren im 
Kura- Der Japanische Yen kletterte auf 
1,0210, der Schweizer Franken notierte 
knapp behauptet mit 118,50. Van den übri- 
gen Währu n g en hatte Lediglich die Norwegi- 
sche Krone mit einem Anstieg von 20 Pfen- 
nig auf 34,03 eine größere Bewegung zu 
verzeichnen. US-Dollar im Amsterdam 
2,7345; Brüssel 48,38; Paris 7/780; Mailand 
1445^5; Wien 17,0480; Zürich 2.0468; Pfund/ 
Dollar 1,5473. 


Tvtto Bank 
Kopunh. Ktandoiab 
Novolnduttri 
Mw fl wn ktB 
Octorioi. Komp- 
Don. Sukterfaor. 
For, BtyoguriorSL 
KqL Fora. Fabf. 


Devisenterminmarkt 

Der Tbnninmazkt lag am 13. April recht ruMg. da 
die AbscbwBchung der Dollar- Zinssätze keine Fort- 
setzung ffU M? 

X Monat 3 Monate 6 Monate 
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Das Display ist das »Fenster zur Maschine“ 
in dem man sieht und korri giert, was c 
schreibt, bevor die Maschine aufs Pa p, , 
druckt An verschiedene elektronische Schreib- 
maschin en von Olivetti, z. & die ET 121, 
läßt sich auch ein Bildschirm anschließen. 
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ETV 300: Bildschirmeinheit zurTextgrstai- 
tung. Wahlweise auch mit Diskettenstation. 
Anschließbar an elektronische Schreib- 
maschinen von Olivetti. 
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ET 225: Buroscfueibmaschine mit Display 
und allen elektronischen Einrichtungen, die 
das Schreiben vereinfachen. Leistungs- und 
Speichezausbau bis 8000 Zächen durch 
steckbare Kassette Procart 10L Weherer 
Leistungsausbau durch die Kassette 
Procart 202 in Verbindung mit Speichers us- 
bau bis 64 000 Zeichen. 
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ET 351: Speicherschreibin aschine mit 
Display und Disketten rann Aufbau eines 
kompletten Textarchivs. Ausbaubar mit 
Rechenprogramm, programmierbar in 
BASIC. Areddußmöglichkeit für Teletex. 
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Leistungsbeispiele aus dem Olivetti-Piiograinm für elektronische 
Schreibmaschi n en . 


Elektronische Schreibmaschine 

austauschbare Typenxäder 

Display 

automatische Konektnreinrichtung 

Konstantenspeicher 

Speicher bis 8000 Zeichen - 

Speicher bis 64 000 Zeichen 
unbegrenzten Speicher durch 

Minidisketten 

Bildschirm 

Teletex 


ET 121 ET 225 ET 351 


ausbaubar 

aushaubar 


ausbaubar 


ausbaubar ausbaubar 


ausbaubar 


Schicken Sie uns den Coupon. Wir informieren Sie ausführlich. 
An die Deutsche Olivetti DTS GmbH, 

Postfach 71 01 25, 6000 Frankfurt am Main 7L 

Name: 


Firma: 

Straße: 

PLZ/Ort: 


ET-TV/M-W« 


Europas größter Büromaschinen- und Informatik-Konzern. 


V 
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Zubehör mit diesem Zeichen Q gewihriefctet die optimale Funktion Ibrei Olivetii-Gerite*. 
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Bei blauem Himmel wackeln an den 
Westhängen des Odenwalds die Wände 

Verwatamgsgericht nahm Bundeswehr wegen Tiefflügen über der Bergstraße in die Pflicht 


H.-H. KANNENBERG, Darmstadt 
Bislang ohne Vorbild in der Bun- 
desrepublik ist ein Prozeß, den ein 
Landkreis wegen der Lärmbelästi- 
gung durch tieffliegende Düsenjä- 
ger anstrengte. Seit dem 18. Febru- 
ar verhandelt die 3. Kammer des 
Verwaltungsgerichts Darmstadt ei- 
ne Klage des Landkreises Darm- 
stadt-Dieburg gegen die Bundes- 
wehr. Nebenkläger ist ein flug- 
lärmgestreßter Privatmann, der 
Geograph Professor Friedrich Sau- 
erwein aus Lützelbach/Odenwald, 
Dozent an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg. Ziel des 


ders empfindliche Ohren haben, 
kommt es zu schmerzhaften Sensa- 
tionen der Gehörorgane. Dies ist 
besonders dann sehr beeinträchti- 
gend, wenn es nicht möglich ist, 
die Ohren durch Finger zu ver- 
schließen - etwa bei Operationen.“ 
Die hessische Landesanstalt für 
Umwelt Spitzenwerte von 110 
dB - Belästigungen an der 


im 



unterfliegen zu können. 

Als Prozeßvertreter nun trat ein 
Jurist vom Wehrbereichskomman- 
do in Wiesbaden au£ aber der war 
meist ratlos, als wider Erwarten 



relang „wi 
beigeordneter Fritz Roth) über die 
Landschaft der vorderen Bergstra- 
ße donnerten, durch gerichtlich 
festgeschriebene Flugauflagen. 

Vor allem bei blauem Himmel 
jagen N ATO-Düsenj ets aus allen 
Gegenden Westeuropas im Tiefflug 
über die Westhänge des Odenwal- 
des. Lärmgeplagte Bürger so idylli- 
scher Bergstraßen-Orte wie Jugen- 
heim oder Seeheim haben Strichli- 
sten geführt und kamen auf 40 
Uberflüge pro Tag. Viele Piloten, 
so klagten sie, hielten die vorge- 
schriebene Mindestflughöhe von 
150 Metern nicht ein. Ein Lufthan- 
sa-Pilot aus Qberbeerbach/Oden- 
wald, dem die Lärmschleppe eines 
Tieffliegers 1980 die Wohnzimmer- 
fenster eindrückte, schätzte sach- 
verständig: „Flughöhe 30 bis 50 
Meter.“ 

Der Lärmschock durch die in 
Sekundenbruchteilen auftauchen- 
den und verschwindenden Maschi- 
nen führte schon dazu, daß Men- 
schen in Ohnmacht fielen und Ba- 
bys Schreikrämpfe bekamen. Das 
Kreiskrankenhaus Seeheim/Ju- 
genheim protokollierte laut Klage- 
schrift: „Bei vielen Ärzten, die auf 
das Abhören leiser Herztöne ange- 
wiesen sind und dadurch beson- 


Unerträglich wurde die ständige 
Unterschreitung der Mindestflug- 
höhe deshalb, weil die vordere 
Bergstraße wegen verschiedener 
Flugbeschrankungen im Rhein- 
Main-Neckar-Raum zu einem 
„Korridor“ wurde, was die NATO- 
Übungsflüge dort wie in einem Fla- 
schenhals auf engem Raum kon- 
zentriert 

Der angestrengte Prozeß brachte 
schon Bewegung in die Geschich- 
te, was jahrelange Eingaben der 
Betroffenen ans Bundesverteidi- 
gungsministerium nicht schafften. 
Seit die Klage schwebt, haben die 
Tfefflüge deutlich abgenommen. 
Die Kläger aber erwarten mehr 
Sie wollen ein Urteil oder zumin- 
dest einen Vergleich, die Düsenjä- 
gerbesatzungen für immer in die 
disziplinarische Pflicht nimmt. 
Steffen Weiß, Leiter des Rechtsam- 
tes beim Landkreis Dann stad t- 
Dieburg und Klägeryertreter vor 
Gericht: „Wer garantiert uns. daß 
die Fluglärmlage erträglich bleibt, 
wenn wir einen Rückzieher 
machen?“ 

Die Bundeswehr hat bisher Be- 
schwerden aus der Bevölkerung 
über ohrenbetäubende Schallmau- 
erdurchbrüche oder Tiefflüge in al- 
ler Regel mit dem Hinweis auf „Er- 
füllung des Verteidigungsauftra 
ges“ abgeschmettert. Flüge in 
Schornsteinhöhe wurden begrün- 
det mit dem Hinweis, die Piloten 
müßten Erfahrungen sammeln, um 


Diehl, «oThst Bergstraßen- Anwoh- 
ner, bohrende Fragen nach techni- 
schen und o rganisato rischen Mög- 
lichkeiten zur Disziplinierung 
übermütiger Piloten stellte. Er 
mußte, so Weiß, bei wichtigen flug- 
technischen Detailfragen schlicht 
naqggn Das hatta Folgen: Richter 
n iriil Hip Bundeswehr in die 

Pflicht, bis 18. April schriftlich dar- 
zulegen, welche technischen und 
nr gani«ff^ria«hpn Maßnahmen ge- 
troffen wür den, die Piloten auf 
Einhaltung der Flugvoischriften 
zu kontrollieren. 

Damit hat, aim ersten mal in der 
Geschichte der Bundesrepublik, 
ein Gericht nicht nur das heiße 
Ei-wi der Fluglärmbelästigung 
durch Düseqjäger augepackt, son- 
dern darüber hinaus den Grund- 
satz der Beweislast u m g eke hrt: 
Nicht der Säger muß beweisen, 
daß seine Klage berechtigt ist, son- 
dern der Beklagte muß den Nach- 
weis antreten, daß er es an Sorgfalt 
nicht hat fehlen lassen. Vermutet 
Weiß: ^Nach dem üblichen Verfeh- 
len waren wir in Beweisnat gera- 
tpn D ünn bei den ÜbuD^stiefflU“ 
gen der NATO ist es vom Boden 
aus unmöglich. Flu 
Natiopalitätenkennzei* 
gar FhigzeugDuznmem zu 
nen." 

Die Erwartungen der Kläger ans 
Gericht richten sich nicht auf Un- 
mögliches. Erster Kreisbeigeord- 
neter Fritz Roth: „Daß Tiefflug- 
übungen notwendig sind, wissen 
wir selbst Doch die notwendigen 
Flüge ließen sich unter Bedingun- 
gen absolvieren, die mehr Rück- 
sicht auf die Bevölkerung neh- 
men. 11 




Mediziner halten die 
Tuberkulose für besiegt 

Internisten für Umstrukturierung der Reihenuntersuchung 


J. AUMXLLER, Wiesbaden 


ten hat sich in den' letzten Jahr- 
zehnten stark gewandelt So spielt 
die Tuberkulose - die Schwind- 
sucht von einst - heute nur noch 
eine Rolle in sozialen Randgrup- 
pen und bei Gastarbeitern. Schwe- 



gen uxnzustrukturieren, hält W. Lu- 
vom Landesverband zur Be- 
von Tuberkulose in 
staatliche Vorsorge- 
Initiative für überholt Auch als 
Programm zur Früherkennung des 
Bronchialkarzinoms, so Lukas, sei 
die Röntgenreihenuntersuchung 
wenig geeignet Die verwendeten 



seltener auf und können medikar 
mentös wirkungsvoll bekämpft 
werden. An Tuberkulose - stirbt 
man heute nicht mehr, sie kann 
innerhalb weniger Monate 
heilt werden. Professor F. 
lenburg, von der Universität Hom- 
burg (Saar) rief den Kollegen auf 
dem 89. Deutschen Intemistenkon- 
greß jedoch atypische Tuberkulo- 
se-Formen in Erinnerung, die vor 
allem deshalb Sorgen bereiten, 
weil sie häufig erst nach zahlrei- 



kannt werden. 


Röntgenfilm ungeeignet 
für Vorsorgemedizin 


Unter den Experten heftig um- 
stritten sind die Röntgenreihenun- 
tersuchungen. Mit dies er staatli- 
chen Initiative sollte die Tu- 
berkulose als Seuche bekämpft 
werden. Inzwischen ist die Treffer- 
quote dieser Reihenuntersuchun- 
gen so gering geworden, daß sich 
die Frage aufdrängt, ob der Auf- 
wand gerechtfertigt ist Heute wer- 
den bei 10000 Röntgenreihenun- 
tersuchungen nur noch vier Tuber- 
kulosefälle erkannt Nach Profes- 
sor Trenddenbuig ist in den mei- 
sten Bundesländern diese unterste 
Trefferquote schon erreicht, in 


Höhenunterschied 


FOTO: R. HERZOG 


Während er dafür plädierte, die 
Röntgenreihenuntersuchungen zu 
generellen Vorsorgeuntersuchun- 


zu Kiem, um 
zuverlässige Diagnosen zu stellen. 
Außerdem sei die Suche nach dem 
Lungenkrebs bei Personen unter 
40 Jahren nicht lohnend, weil er 
erst in höherem Alter häufiger vor- 
komme. 

Ergänzende Tests 
für Risikogruppen 

Lukas plädierte dafür, risikobe- 
lastete Personen, etwa starke Rau- 
cher, mit ordentlichen „Thoraxauf- 
nahmen“ in regelmäßigen Abstän- 
den nach Anzeichen eines Lungen- 
krebses zu untersuchen. 

Dagegen ist Professor Trende- 
lenburg von der Idee angetan, die 
Röntgenreihenuntersuchungen 
umzuLsfaukturieren, um mit ergän- 
zenden Tests nicht nur in bestimm- 
ten Risikogruppen nach der Tuber- 
kulose zu fahnden, sondern auch 
nach der chronischen Bronchitis. 
Bei dieser Gelegenheit könnten 
seiner Ansicht nach auch noch ein- 
fache Tests zur Fahndung nach der 
Zuckerkrankheit berücksichtigt 
werden. Die Entscheidung, ob die 
Itöntgenreihenuntersuchuiigen 
weitergeführt oder eingestellt wer- 
den, wird demnächst in Experten- 
gesprächen vorbereitet werden. Ei- 
ne ehemals verheerend wütende 
Seuche ist zu einer seltenen Krank- 
heit geworden, die keiner Großak- 
tionen zur Erkennung {jg. 

darf Einer der wenigen großen 
Siege unserer Mfedirin. 


Milliarden für den Fortschritt auf vier Rädern 

Daimler-Benz-AassteUung in der warttembergiscben Landesvertretang unterstreicht wachsende Bedeutung der Forschung 


HEINZ HORRMANN, Bonn 
Mit erheblichem Aufwand hat 
die deutsche Automobilindustrie 
seit 1971 an der Abgasverminde- 
rung gearbeitet. Vor zwei Jahren 
schließlich sagten die deutschen 
Hersteller dem Bundesinnenmini- 
ster eine weitere deutliche Redu- 
zierung der Abgasemission auf 
freiwilliger Basis fest zu. Das stell- 
te der Entwicklungschef der Daim- 
ler-Benz AG, Professor Werner 
Breftschwerdt, zur Eröffnung der 
Ausstellung „Forschung, Entwick- 
lung, Realisierung, Daimler-Benz- 
Beiträge zum Fortschritt“ heraus, 
d dieser Präsentation in der ba- 


den-württembergischen Landes- 
vertretung warnte Breitschwerdt 
aber auch davor, die in den Genfer 
Abgasvorschriften festgelegten 
Werte, die noch nicht einmal in den 
Ländern der Europäischen Ge- 
meinschaft bindend sind, in der 
Bundesrepublik zu schnell weiter 
zu verschärfen. Der Entwicklungs- 
chef schlug dafür vor, Dieselautos, 
die bereits heute mit bleifreiem 
Kraftstoff fahren, weiter zu for- 
dern, vielleicht sogar steuerlich at- 
traktiver zu machen. Bundesinnen- 
minister Zimmermann hat Vertre- 
ter der Automobilindustrie zu ei- 
nem ersten Gespräch über diesen 


WETTER: Leichter Regen 


Wetterlage: Die Ausläufer eines Is- 
land tiefs überqueren ganz Deutsch- 



Vorhersage für Donnerstag 
Gesamtes Bundesgebiet: Im Süd- 
osten zunächst auf ge lockerte Bewöl- 
kung. später wie im übrigen Bundes- 
gebiet stark bewölkt und reitweise 
leichter Regen, in Lagen oberhalb 600 
m Schneeregen oder Schneefall. 
Höchsttemperaturen 5 bis 10 Grad, in 
Ulttelgebirgslagen um 3 Grad, ln der 
NudiL 6 bis 3 Grad, im Bergland in 
Gefrierpunktnähe. Schwacher bis mä- 
ßiger Wind aus westlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten 
Vereinzelt Schauer und kühL 


am Mittwoch, 13 Uhr: 
Kairo 26* 

Kopenh. 5° 
Las Palmas 24° 
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Bukarest 20^ 

Helsinki 3* 

Istanbul 20* 


London 9* 

Madrid 12* 

Mailand 14* 

Mallorca 13° 

Moskau 0° 

Nizza 12° 

Oslo 5* 

Paris 8* 

Prag 3“ 
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Stockholm 7 

Tei Aviv 23* 

Tunis 17* 

Wien 6* 

Zürich 3* 
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Sonnenaufgang* am Freitag: 6.28 
Uhr, Untergang 20.17 Uhr, Mondaaf- 
gang: 7.45 Uhr. Untergang 22.59 Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Themenkomplex für den 27. April 
nach Bonn eingeladen. 

Gerhard Prinz, Daimler-Benz- 
Vorstandsvorsitzender, machte 
deutlich, daß die Erfolge der Auto- 
mobilindustrie auf den Gebieten 
Sicherheit, Verbrauch und Um- 
wettscbonung nur durch enorme 
BnteTTPtriim^aMfiirPTidiirigwn er- 
reicht werden. Prinz rechnete vor: 
„In unserem Konzern betrugen 
1982 die Investitionen 3,4 Milliar- 
den Mark, darüber hinaus steckten 
wir 1,4 Milliarden in Forschung 
und Entwicklung. Etwa ein Drittel 
davon wurde für Maßnahmen zur 
' Verbesserung der Umweltwirkun- 


Quebec bläst 
zur Jagd auf 
ein Häkchen 

A. v. KRUSENSHERN, Ottawa 

Der französische S prach-Chauvi- 
nismus in der kanadischen Provinz 
Quebec treibt neue, bizarre Blüten. 
Die Behörden bliesen zu einer Jagd, 
bei der dem Apostroph des sächsi- 
schen Genitivs der Garaus gemacht 
werden soll. Streifen der „Sprach- 
polizei“ sind tagein, tagaus auf Su- 
che nach Apostrophen, um sie un- 
verzüglich auszumerzen. Sichten 
sie über der Tür einer Kneipe die 
Aufschrift „Harry’s Bar“, muß dar- 
aus „Harrys Bar“ werden. An der 
Fassade des renommierten Kauf- 
hauses H Ogüvys“ in Montreal klafft 
neuerdings zwischen dem „y“ und 
dem „s“ eine Lücke. Der Apostroph 
wurde zur Strecke gebracht. 

Grund der Kampagne: Die Regie- 
rung der Provinz Quebec hat sich 
das Ziel gesetzt, den Gebrauch der 
englischen Sprache in der Öffent- 
lichkeit zu unterdrücken. Mit dem 
Apostroph wird aber der englische 
Genitiv gebildet Grundlage des 
Krieges gegen den Apostroph ist 
das berühmt-berüchtigte Gesetz Nr. 
101., in dem die Unterdrückung der 
englischen Sprache verankert ist 
Und die Bestimmungen des „Loi 
101" wenden nun nach und nach in 
Kraft gesetzt 


gen des Automobils aufjgewendet 
In unserem Forschungs- und Ent- 
wicklungsbereich beschäftigen wir 
allein 10 000 Mitarbeiter. * 

Zur weiteren Verbesserung der 
Fahrsicherheit und zur Ver- 
brauchsreduzierung arbeitet Daim- 
ler-Benz an neuen elektronischen 
Systemen; so an Abstandswamung 
und Abstandsregelung, an einer 
automatischen Getriebesteuerung, 
Die seiflhfl asrü cfcfiahmng , Vor- 
triebsregelung, Zylinderabschal- 
tung und einer automatischen Rei- 
fendruckregelung. Auch ein neues 
Fahrerinformationssystem steht 
vor der Fertigsteiking 


LEUTE HEUTE 


Dienst ist Dienst 

Überhaupt keine Lust, sich mit 
ihrer Rolle auch privat zu identifi- 
zieren, hat Klm Basinger, das Ja- 
mes-Bond-Girl in dem neuesten 
007 -Streifen „Sage niemals nie“ mit 
Scan Connery. Zu Hause entsagt die 
Blondine der Scheinweit der Schö- 
nen, Reichen und Starken: „Es gibt 
nichts Schöneres, als im Jogging- 
Abzug r » i rr>7i »gammpl^ mwi UaSSi- 

sehe Musik zu hören. “Auf die Frage 
nach ihrem Partner lächelt sie nur 
maliziös; 
groß . . .“ 


Des Prinzen Traum 

Einen wohl unerfüllbaren 
W unsch ließ sich Prinz Philippe 
von Belgien, künftiger König der 
Flamen und Valionen, entlocken. 
Der 23jährige, der sich gerade bei 
einem Lehrgang den Rang eines 
„Capitaine“ bei den belgischen Fall- 
schirmspringern verdiente, erzähl- 
te Reportern, daß er sehr gerne 
Testpilot werden würde. Daß dieser 
Wunsch nicht in Erfüllung gehen 
wird, weiß der ausgebildete Mirage- 
Pilot selbst- „Ich len» das Geschäft 
eines Königs, das ist meine Pflicht K 


Mickey Mouse eröffnet japanische Filiale 


FRED de la TROBE, Tokio 

In Walt Disneys neuester Phanta- 
siewelt herrscht seit Tagen beäng- 
stigendes Gedränge. Mickey Mou- 
se und Donald Duck, die sieben 
Zwerge, Pinocchio und Goofy 
schütteln Hände und treiben ihre 
Späßchen. Vor allen Attraktionen 
und Lustbarkeiten, vor den Halte- 
stellen für Bus- und Bummelbahn- 
rundfahrten stauen sich schon lan- 
ge Schlangen: Generalprobe im ja- 
panischen Disneyland. Der Eröff- 
nung am morgigen Freitag steht 
nichts mehr im Wege. 

Die neue Wunderiandschaft am 
Stadtrand von Tokio ist nach den 
beiden Vergnügungsparks in den 
USA das erste Disneyland außer- 
halb der Ver einig ten Staaten. Mit 
48 Hektar ist es auch das größte. 
Nach elfjährigen Bauarbeiten 
wuchs es förmlich aus dem Meer - 
aus einem aufgeschütteten Gelän- 
de 15 Kilometer südöstlich vom 
Zentrum der japanischen Haupt- 
stadt 

Vieles gleicht den amerikani- 
schen Vorbildern aufs Haar. Vom 
Riesenparkplatz, in Buchstabenfel- 
der und Nummern gegliedert 
kommt der Besucher durch die an 
Frontier-Towns erinnernde Haupt- 
straße. Daran stoßen kreisförmig 
die vier Tbemengebiete: Land des 
Abenteuers und der 



Wilde Westen und die Weh der 
Zukunft 

Die meisten Attraktionen sind 
direkt aus den USA übernommen - 
wie die karibische Piratenhöhle, 
Peter Pans Flugreise oder die 
abenteuerlichen Kanufahrten Da- 
vy Crocketts. Doch gibt es auch 
mit dem Streifrug durch 3000 Jah- 
re japanischer Geschichte einig e 
lokale Tupfer. 

Neu ist auch ein Freilufttheater 
mit 15 000 Platzen, das vor allem 
für Konzerte mit Pop-Musik ge- 
dacht ist Die Hinweisschilder und 
die Tafeln mit den Erläul 
sind japanisch und 
ten. Die meisten Attraktionen 
schützt ein gläserner Baldachin 
vor Regen. 

Der Aufbau der Gesamtanlage 
hat um gerechnet 13 Milliarden 
Mark verschlungen. Für die Ko- 
sten kam die japanische Firma 
Oriental Land Co. auf - ein Ge- 
meinschaftsunternehmen der elek- 
trischen Eisenbahn „Keisei“ und 
der Immobilien-Ezrtwicklungsge- 
sellschaft „Mitsui“. 

Die amerikanische Walt Disney 
Production steuerte keinen Pfen- 
nig zu, half der Vorhaben aber mit 
ihrem Namen und stellte ihre Er- 
fahrungen zur Verfügung. Dafür 
bekommt sie ein großes Stück aus 
dem Einnahme-Kuchen: zehn Pro- 


zent des Erlöses aus den Eintritts- 
geldern und fünf Prozent des Um- 
satzes der Läden und Restaurants. 

Die Oriental Land Co. rechnet 
mit jährlich rund zehn MTlü rm*»n 


als während des vergangenen Jah- 
res in Disneyland bei Los Angeles. 
6700 japanische Angestellte, die 
seit Wochen unter Aufsicht von 
amerikanischen Experten für den 
Ernstfall Üben, sollen diese Men- 
SChenmasSen kflnali«u»rpn- 
Wenn alles gutgeht, könnten sich 
die Investitionen schon in zwei bis 
drei Jahren ausgezahlt haben, hof- 
fen Experten in Tokio. Die große 
Frage ist allerdings, ob die Zahl 
von zehn Millionen Besuchern 
nicht zu hoch angesetzt ist Werbe- 
EumiHirai gibt siehe 
,WIr sind auf diese 
durch sorgfältige Marktforschung 
gekommen.“ Imme rhin leben im 
Umkreis von nur 50 Kilometern 35 
Millionen Japans-, 

Einen Strich durch die Rech- 
nung könnten allerdings das Wet- 
ter oder große Verkehrsstaus ma- 
chen. Eine Autobahnausfahrt di- 
rekt zur Anlage soll erst in +in»m 
halben Jahr und eine Zugstation 
erst 1987 fertig sein. Bisher ist die 
Anfahrt noch umständlich. Den- 
noch sind im Vorverkauf schon 
drei Millionen Karten ahgwof>t 
worden. (SAD) 
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Funkkontakt 

zum Mars vorerst 

abgebrochen 

AP, New York 
Amerikanische Raum&hrttech- 
niker haben nach monatelangen Be- 
mühungen den Versuch aufeege- 
ben, wieder Kontakt zu dem Robo- 
ter Viking-1 herzustellen, dar sich 
seit 1976 auf dem Planeten Mars 
befindet, seit November vergange- 
nen Jahres aber verstummt ist Der 
Roboter, der im August 1975 an 
Bord einer interplanetaren Sonde 
zum Mars gestartet wurde und im 
folgenden Jahr auf der . Planeten- 
Oberfläche landete, war für eine 
Lebensdauer von mindestensSO Ta- 
gen konstruiert N och im November 
vergangenen Jahres waren die zu- 
ständigen Stellen in den USA aber 
zuversichtlich, daß er vielleicht 
noch bis zum Jahr 1990 wissen- 
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chenbes ch a flfen h e i t und das Wetter 
des Roten Planeten zur Erde Über- 
mitteln werde. Daß im Novesiber 
der bis dahin wöchentlich überm it- 
telte Datenstrom plötzlich abbrach, 
wurde auf eine Fehlausrichtung der 
Antenne von Vflring4 zurüi 
fuhrt. Dafür wiederum könnte ein 
irrtümlicher Funkbefehl von der 
Erde verantwortlich gewesen sein. 
Es gibt allerdings immernoch Hoff- 
nung, doch noch Kontakt zu bekom- 
men. Viking-1 verfügt über dnen 
Bordcomputer, der so pro- 
ist, daß der Sender am 5. 
wieder zu arbeiten beginnt 
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Vier Kölner funkten SOS JtdV 

dpa, Singapur 

Fünf Deutsche und eine Chinesin ~ 
weiden seit Sonntag auf der 17 .-fc«--* 
Meter langen Yacht „Sidharta“ im & - 
Südchinerischen Meer vermißt Die \ 

Deutschen, vier Kölner Funkama- ' 

teure, hatten, als sie die Spratley- 
Inseln anliefen, SOS gefonkt und 
gemeldet sie würden von der Küste 
aus beschossen. 

MfiÜonen Knöpfe verbrannt ST".-7: 

dl Bad Bentheim Ü- - ' 
Im niedersächsischen Bad Bent- s ä-.i:?-“- 
heim bei Nordhorn ist durch ein : ' 
Großfeuer eine Hälfe vernichtet 
worden, in der 80 Millionen Knöpfe • 

■“ 1 — srt waren. Das Feuer entstand ^ :?■: ‘ 
eine nicht abgeschaltete Kaf- - ; 

3,2 Millio- : 

nen Mark. 
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China läßt Franzosen frei 

AP, Paris zc: i 

Sn 49jähriger Franzose istnach^ 
agähriger Gefangenschaft in einem 


sen worden und nach Frankreich '.Ü.."! 
zurückgekehrt Der Katholik Ray- ; 
mond Ratilion war 1955 verurteilt T_.\' 
worden, weil er sich gewehrt hatte, ^ 
ein gegen den damaligen kathoh- Z7T 
sehen Bischof von Shanghai gerich-z;- ; 
tetes Dokument zu unterschrobat Cz 


Blutbad In ShiHe n 

dpa, Palermo 
innorhaih von wenigen S tund en 
«nH in SiTilfen »hn Moncnhen — 

vermutlich durch Mafia-KaDer - 
ums Leben gekommen. Die Mutig- 
sten Abrechnungen gab.es gestern 
in Palermo, wo bei zwei Überfällen 
kurz nacheinander fünf bekannte 
Mafiosi getötet und vier verletzt 
wurden. 
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Churchills Nichte verschont 

SAD, London 
Die englische Schauspielerin 
Geoigina Wilson hat es wahrschein- 
lich nur ihrem prominenten Onkel 
zu verdank«!, daß ihre Entführung 
in der Nacht zum Sonntag gtta- 
jxflich endete. Die 23jährige, eine 

Nichte desUnteriiausabgeordneten 
Winston Churchill (42), sollte ver- 
mutlich zur Prostitution gezwun- 
gen werden. Sie wurde freigelassen, 
als einer der Kidnapper ihre Identi- 
tät erfuhr. 
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liegt eine SfrfebeMiitoa MDtfy 
ZmMenlatto 6 tos 49/Er|dmicwcti£ 
der VeddeirtKbeD Lotterie Gb*H ft 
Co. bei. 


ZU GUTER LETZT 


„Jungpioniere, helft unserer 
Energiewirtschaft’ Badet nicht tag- 
lieh, sondern duscht euch ab!" Aus 
der Ostberiiner W ABC-Zeitung a für 
Junge Pioniere. 
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ERTRAGREICH 



SOLIDE 

AMEGEN 



...in Bundesobligationen. Sie sind eine 
vorteilhafte Geldanlage. Ausgestattet 
mit guten festen Zinsen, marktge- 
rechten Renditen und einer Laufzeit 
von 5 Jahren. Mit Bundesobligatio- 
nen erwerben Sie ein ertragreiches, 
klar überschaubares Wertpapier. 
Bei Geldbedarf können SieBundes- 
obligationen zum Tageskurs wie- 
der verkaufen. Neuausgegebene 
Bundesobligationen bekommen 
Sie spesenfrei ab 100,-DMbeiallen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken. Übrigens können 
Sie Bundesobligationen auch ver- 
schenken. Hierfür gibt es einen be- 
sonderen GeschenkBrief. Fragen Sie 
Ihr Kreditinstitut nach Bundesobligatio- 
nen. Oder senden Sie den Coupon ein. 


BUNDES 


ÖBL 



Nominalzins 


, HONEN 


6,75% 


Ausgabekurs 

Rendite 


99,80% 


6,80% 


Laufzeit 5 Jahre 

heutiger Stand 

Coupon bitte einsenden an: 
Informationsdienst für Bundeswenpapiere 
Postfach 23 28, 6000 Frankfurt 1 

Schicken Sie mir Ihren Inforrnationsprospekr 

□ mit 

□ ohne 

Geschenkbrief für Bundesobligaüooen. 
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ORTUGAL 


Der Regierungschef Pinto 
Balsemäo vertritt sein Land 

auf der diesjährigen Hanno- 
ver-Messe. Dies unterstreicht, 
welche Bedeutung das voraus- 
sichtlich 11. Mitglied der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft der 
Zusammenarbeit mit dem In- 


dustrieland Deutschland bei- 
mißt. Auch umgekehrt ist das 
Interesse an dem „Partner- 
land“ Portugal groß. Seit dort 
der demokratische Alltag ein- 
gekehrt ist, bietet es sich als 
Markt und Produktionsstand- 
ort an. 
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Aussichten für 
ruhigeres Fahrwasser 
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Von ROLF GÖRTZ 

P ortugal lebt am und mit dem 
Atl antik . Sein an der See orien- 
tiertes Dasein, seine Entdec- 
kungen, Eroberungen und seine Be- 
reitschaft, sicb mit den Bewohnern 
der fr em den Lander zu verschmel- 
zen, begrü n d e te n aber auch den 
industriellen Abstand der Portugie- 
sen zum europäischen „Hinter- 
land". Gewohnt, seine Initiativen in 
Übersee zu ge- und verbrauchen, 
bli eb Portugal in seiner eigenen 
Entwicklung zurück. 

Der immer enger werdende Raum 
des 150 bis 200 Kilometer breiten 
und 550 Kilometer langen Streifens 
zwischen Spanien und Hpwi Atlan- 
tik zwang seit Jahrhunderten zur 
Emigration — vor allom ins hisitani- 
sche Brasilien und nach Afrika. Im 
Norden dieses Streifens wohnt ein 
typisch keltischer Menschensc hlag 
— breitschä d elige Bauern und Fi- 
sc h er, die ihren von Generation zu 
” ■ 1 - ?* Generation geschmälerten Landbe- 

sitz so lange unter sich aufteilten, bis 

den Zweit- und Drittgeborenen 
nichts weiter blieb, als die hand- 
tuchschmale Scholle zu verlassen. 
Arme tiefgläubige Kleinbauern 
wehren sich zwischen Wäldern und 
Flüssen oft in kleinen Hütten gegen 
eine Bodenreform dringend not- 
wendiger Zusammenlegung. 

Um so freudiger greifen junge 
Leute dort zu, wo ihnen einheimi- 
sche oder ausländische Unterneh- 
mer in modernen. Fabriken neue 
Arbeitsplätze bieten. Diese zweite 
Industriegeneration bringt vor al- 
lem das mit, was gerade dfe Elektro- 
nikindustrie am meisten gebraucht: 
ruhige Nerven für eine sichere 
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Wie im Norden, so lebt auch im 
Zentrum des Landes ein streng- 
gläubiger Bauernschlag. Hier aller- 
dings auf größeren Höfen. Ihr Zen- 
trum ist der Ort Rio Mayor, wo sie 
ein Mitsprache recht , fordern, das 

* keine Regierung mehr überhören 

* sollte. 

Die Landesmitteschheßt mitdem 
Tej o-Fluß und der Hauptstadt Lis- 
sabon ab. Im Kontrast zu den mei- 
- sten übrigen Zonen Portugals zeigt 
sich die Bevölkerung der Metropole 
urban, unruhig, eilig, der Moderne, 
aber auch den Extremen aufge- 
schlossen. Während die Arbeiter in 
den Industriezonen im Poitoimdim 
Zentrum immer noch auf das Stück- 
chen Land ihrer Famüiezurückgrei- 
fen - und deshalb politischen. 
Streikparolen widerstehen Rohnen 
öffnet sich der Arbeiter im Indu- 


striegürtel von Lissabon leichter 
radikalen Parolen. 

Auf den großen Werften am Tejo- 
Ufer, wo die Supertanker Europas 
auf ihrem Ballastweg zum Perser- 
golf repariert und überholt werden, 
leistet man gleiche Arbeit wie etwa 
in Hamburg oder Rotterdam. Und 
stellt höhere Ansprüche als in ande- 
ren Landesteilen; oft genug ohne 
Rücksicht auf das volkswirtechaft- 
liche Ganze. 

Südlich des Tejo im Alenfejo und 
in der heißen Algarve liegen jene 
Gebiete, welche portugiesische 
Feudalherren einst den Arabern 
entrissen. Auf ihren Gütern suchten 
kommunistische Agitatoren wäh- 
rend der Revolution von 1974 das 
sowjetische Kolchosen System zum 
ersten Mal auf ein westeuropäisches 
Land zu übertragen. Das teure Ex- 
periment scheiterte - an seinen Ko- 
sten und Folgen hat das TjnH heute 
noch zu beißen. 

Erst Ende der sechziger Jahre 
entschloß sich Portugal, im Zuge 
des Wehwirtschaftsbooms nicht im- 
mer nur nach Übersee zu blicken, 
sondern im eigenen Land die indu- 
strielle Entwicklung Westeuropas 
nachzuholen. Dieses Bemühen fand 
eine jähe Unterbrechung durch die 
Revolution der Roten Nelken, auch 
wenn diese eng mit der „Besinnung 
auf Europa“ verbunden war. 

Man darf dabei niemals verges- 
sen, daß die Abtretung der Kolonien 
in Afrika - Mozambique, Angola 
und Guinea - initiativ weniger ein 
Erfolg der Revolutionäre, gar der 
späteren kommunistischen Nutz- 
nießer, sondern zumindest im glei- 
chen Maße der Einsicht bürgerli- 
cher Kräfte zu verdanken ist. Gene- 
raiSpionlasBuch „Portugal und die 
Zukunft* 1 , herausgegeben -und ver- 
boten - im Jahre 1973, ließ Portugie- 
sen aller Schichten erkennen, daß 
ihre - immer auch europäisch emp- 
fundene - Aufgabe in Übersee nicht 
mehr der Zeit entspricht 

An den wirtschaftlichen Lasten 
lind ihren Zinsen des weit nach 
links., ausgeschlagenen Pendel- 
schwunges jener Tage hat das Land 
heute noch zu tragen. Die zuneh- 
mende Staatsverschuldung, die 
.400 0®) Arbeitslosen und eine Infla- 
tion von 23 Prozent sowie plötzlich 
notwendig gewordene Agrarimpor- 
te geben nicht nur, aber auch auf 
diese unruhige jüngste Vergangen- 
heit zurück.' 

Die im Zuge der Revolution zu- 
stande gekommene Verfassung un- 
terband die nötige Liberalisierung 
einer auch vorher kaum markt- 
orientierten Wirtschaft. Die hierfür 


notwendige politische Basis konnte 
sich nicht stabilisieren, da Has bür- 
gerliche Lager offenbar eine längere 
Anlaufzeit zur parteipolitischen 
Disziplinierung seiner Kräfte 
braucht 

Portugal steht heute wieder ein- 
mal vor voigezogene Parlaments- 
wählen. Und so merkwürdig es klin- 
gen mag - die Aussichten auf eine 
stabile Regierung sind diesmal stär- 
ker als je zuvor Alle Parteien erleb- 
ten inzwischen Triumph und Versa- 
gen. Sie sind bes timmt klüger aus 
dem Rathaus der Nation, dem Säo- 
Bento- Palast, herausgekommen, 
als sie hiTn»ingmgipi\ 

Eine vernünftige Planung der 
Wirtschaftspolitik erscheint jetzt 
eher möglich als bisher, weil sich die 
demokratischen Parteien, also So- 
zialisten, Sozialdemokraten und 
Christdemokraten, zu einer Veifes- 
sungsreforzn durchrangen, die die 
bisher fehlende Plattform dafür 


auch der Grund sein, weshalb eine 
Gruppe maßgeblicher internationa- 
ler Banken sich bereit fand, einem 
hei Bumkämpften Kredit in Höhe 
von 300 bis 400 MDhonen DoUar 
zuzustimmen, wenn .auch nicht 
mehr zu d**" besonders günstigen 
Zinssätzen der ersten Jahre. 

Der Sozialist Mario Soares hat 
berechtigte Chancen, mit seiner 
Partei als Gewinner aus den Wahlen 
am 25. April 1983 hervorzugehen. In 
seinem 100-Punkte-Programm er- 
scheint die vom Staatspräsidenten 
immer wieder abgelehnte Zulas- 
sung privater Ranirpw Dies als ein 
Indiz für die künftige Gestaltung 
der Wirtschaftspolitik, die allein 
über Portugals Zukunft entschei- 
den dürfte. Da Soares kaum mit 
absoluter Mrfifh«t im Parlament 
rechnen kann, muß er sich nach 
einem Koalitionspartner umsehen. 

Die KP kommt dafür nicht in 
Frage; Soares bleibt fest bei seiner 
Ablehnung. Die beiden bürgerli- 
chen Parteien - Sozialdemokraten 
und Christdemokraten - erklären 
sich bereit zur Koalition. Sollten die 
Christdemokraten unter Lucas Pi- 
res aber mehr als 20 Prozent erhal- 
ten, ist auch eine bürgerliche Kon- 
stellation wieder möglich. 

Aber auch eine künftige Mitte- 
Lioks-Regiening bleibt als solche 
von jenen radikalen Forderungen 
befreit, mit denen sich im Nachbar- 
land Spanien der sozialistische Re- 
gierungschef Gonzales in zuneh- 
mendem Maße konfrontiert: sieht 
Das portugiesische Volk hat äße 
Aussichten, endlich in das ersehnte 
ruhige Fahrwasser zu kommen. 



Die Werft von Usnave und ein Mädchen im traditionellen Gewand, Bilder eines geschichtsbewußten Landes, das 
Anschluß an die Moderne sucht. foi« veum und camera press 

Aus dem David wird ein Partner 


TTeute ist Portugal-Tag auf der 
xTHannover-Messe. Die Wirt- 
schaft des lusitanischen Mutterlan- 
des präsentiert ihre Stärke und 
Möglichkeiten rirwun interessier- 
ten deutschen und internationalen 
Publikum. 

Wie zwischen David und Goliath 
bezeichnete der portugiesische 
Handelsrat in Boom, WiTingmann 
das Verhältnis zwischen Gastgeber 
Bundesrepublik Deutschland und 
„Partnerland“ Portu gal. Als Han- 
delspartner sei das Land am Atlan- 
tik eine „Quantitä nögligeable“. 

Die Zahlen mögen aufden ersten 
Blick in dieser Richtung weisen. 
Im deutschen A n R^n Hanföl mac ht 
der Warenverkehr mit Portugal be- 
scheidene 0,5 Prozent aus, wäh- 
rend Deutschland traditionsgemäß 
der größte Lieferant Portugals mit 
einem Anteil von 11 bis 12 Prozent 
und der zweitgrößte Kunde hintar 
Großbritannien mit 12-13 Prozent 
ist. 

Und immer noch gibt es in der 
Handelsbilanz ein Defizit zu La- 
sten Portugals. Aber Minnemann 
kann auch auf „beachtliche Fort- 
schritte' 1 der Portugiesen verwei- 
sen: „So betrugen die deutschen 
Importe aus Portugal im Jahre 
1972 bescheidene 134 Mio. Mark 
und erreichten bei steigendem 
Wachstum knapp 1,5 Mrd. Mark im 
Jahre 1982. Sie haben sich also fest 
verfünffacht.“ Die deutschen Ex- 
porte erhöhten sich in die sem Zeit- 
raum von 1 Mrd. auf 2,7 MnL Mark. 
Damit verbesserte sich der Dek- 
ki i n gsfeoeffigient imm erhin von 30 
Prozent im Jahre 1972 auf 54 Pro- 
zent im Jahre 1982. 

Was diese Zahlen verschweigen 
ist ginmal, daß die portugiesische 
Wirtschaft in dieser Zeit mit einer 


Revolution fertigwerden mußte, 
daß danäch Streit über den einzu- 
schlagenöen Kurs bestand und die- 
ser zwis&en den Polen staatliche 
Planwirtschaft und freie Planwirt- 
schaft hin und her pendelte. Und 
daß gf'hiii>Biir>h in der Produktions- 
und Exportpalette eine erstaunli- 
che Diversifizierung erreicht 


Die Erschütterungen der revolu- 
tionären und postrevolutionären 
Phase sind überwunden. Am Kurs 
einer westeuropäischen sozialen 
Marktwirtschaft wird sich nichts 
ändern, wer auch immer bei den 
bevorstehenden Wahlen aus Sieger 
hervorgehen wird. Heimische und 
ausländische Wirtschaft 


Vertrauen in das politische System 
gefaßt. 

Die Abkehr von Monostrukturen 
kommt schon darin zum Aus- 
druck, daft unter portugiesischen 
Produkten noch beute Wein und 
Fischkonserven verstanden wer- 
den. Aber Weine machen ganze 2,6 
Prozent und Fischkonserven 2,9 
Prozent der portugiesischen Liefe- 
rungen in die Bundesrepublik aus. 
Audi ein drittes „typisches 11 Pro- 
dukt, der Kork, macht nurznehr 6 
statt wie vorher 13 Prozent der 
portugiesischen Ausfuhren aus bei 
einem gleichgebliebenen Wert von 
80 Mio. Mark. Zuwachsraten ver- 
zekhneten dagegen Schuhe von 2 


Unsere Kapazität zeigen 


Von J. Ä. LEITE DE ARAUJO 

D ie Industriemesse Hannover 
hat Portugal die ehrenvolle 
Gelegenheit geboten, „Partner- 
land“ zu sein, und dies erlaubt 
uns, vor Hunderttausenden Besu- 
chern aus über hundert Ländern 
unsere Produkte zu zeigen. 

Portugal wird neue Industrien 
in der Wachstu msphase verstel- 
len, die technische Neuerungen 
bringen und Einfluß auf die übri- 
gen Industrien haben werden. 
Auch das Angebot aus nicht tra- 
ditionellen Bereichen soll Portu- 
gals industrielle Kapazität zeigen 
und wird auf der Hannover-Mes- 
se in einem U mfang vorgestellt, 
der für die EntwicJchingsläiidjer 
von großem Interesse sein wird, 
da diese nicht immer in den hoch- 
industrialisierten Ländern eine 
zufriedenstellende Antwort auf 


ihre Probleme finden können. 

Unter den portugiesischen Fir- 
men aus den Bereichen der Basis- 
industrien Energie, Transportma- 
terial, Werkzeuge, Bauwesen und 
öffentliche Wayttm, elektroni- 
sches und elektrisches Material, 
Maschinen und Anlagen, Zuliefe- 
rer und Baumaterialien wird der 
Besucher mit Sicherheit eine 
Antwort auf seine Fragen finden. 

Wir hoffen, daß unsere Anwe- 
senheit auf der Hannover-Miesse 
ein maßgebliches Mittel sein 
wird, Kontakte unserer Vertreter 
der Industrie mit Wirtschaftsex- 



werden, unter Beweis zu stellen, 
daß Portugal wirklich ein echtes 


J. A. Leite de Araüjo ist Präsident des 
Instituts für Außenhandel Portugals 


auf 5 und Textilien von 13 auf 22 
Prozent- 

Auch im Bereich von know-how- 
intensiven Erzeugnissen konnte 
Portugal zulegen. So konnten sich 
in den vergangenen Jahren elek- 
trotechnische und optische Geräte 
einen Namen und Marktanteile 
erobern. 

Dies war eine logische Entwick- 
lung, da Portugal seine Rolle als 
Billiglohnlana an Länder der drit- 
ten Welt abgeben wollte und als 
EG-Aspixant auch abgeben mußte. 
So bemühte sich Portugal mit Er- 
folg darum, als Standort für indu- 
strielle Veredelungsarbeiten be- 
kannt zu werden. Auch die deut- 
sche Wirtschaft erkannte, daß sich 
hier ein Land mit einer sich mehr 
und mehr qualifizierenden Arbeit- 
nehmerschaft und beginnender in- 
dustrieller Infrastruktur anbietet. 
So betrugen die portugiesischen 
Exporte in der Sparte Elektrotech- 
nik in die Bundesrepublik 1982 im- 
merhin schon 240 Mio. Mark, ein 
Erfolg, selbst wenn man ihn mit 
den Importen aus Deutschland in 
Höhe von 400 Mio. Mark vergleicht 

Der Trend zu einem leistungsfä- 
higen Partner laßt sich nicht über- 
sehen. Das Volumen ausländischer 
Investitionen in Portugal erhöhte 
sich von 1,8 Mrd. Escudos im Jahre 
1978 auf 11,6 Mrd. im Jahre 1981. 
1982 gab es einen Schub auf 23,2 
Mrd. Escudos. Der Anteil der Bun- 
desrepublik daran ist noch gering. 
Er betrug im Jahre 1981 9,1 und 
1982 31,9 Prozent 

Aber mit dem 1982 ratifizierten 

Doppelbesteuerungsa b komme n 
und dem Investitionsschutzab- 
kommen zwischen Portugal und 
Deutschland dürfte der deutsche 
Anteil sich erhöhen. Das Partner- 
land Portugal ist bereit M. M. 
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INVESTIEREN IN PORTUGAL. 

DIE RICHTIGE WAHL ZUM RICHTIGEN ZEITPUNKT 
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Ausländische Investoren haben Ihr Augenmerk auf Portugal gerichtet. 

Im Jahre 1S80 wurden die Ergebnisse des Vorjahres verdoppelt, während 
1 981 gegenüber 1 980 ein Anstieg von ca. 50% verzeichnet wurde. Der Grund 
hierfür sind sicherlich, unter anderem, die günstigen Angebote, die sich den 
ausländischen Investoren jetzt in Portugal bieten. 

Dies gilt insbesondere für exportintensive Waren. 

Folgende Tatsachen sollten Ihre Entscheidung zu einer Anlage 1 983 
bestimmen: 

Der bevorstehende Eintritt in die EWG; die privilegierten Beziehungen zu den 
portugiesischsprechenden Ländern in Afrika; wichtige, bereits in Kraft getre- 
tene Steuerbegünstigungen; die bekann- 
te Wettbewerbsfähigkeit der portugiesi- 
schen Produkte auf den internationalen 
Märkten; die vorteilhafte geographische 
Lage des Landes, die optimale Verbin- 
dungen zu allen wichtigen Märkten der 
Weit bietet. 
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Insricuüo do Jmesrinoenoo Escrangdro 

Kier^ de Rwn«\^c Rrih t fl c s Pubica 

Av. da Liberdade, 258-4.“ ■ 1200 LISBOA ■ PORTUGAL 
Telefon 55 33 16 - 54 57 53 • Telex 14712 IRPOR P 
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Portugal - das richtige Land zum richtigen Zeitpunkt. 
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g Instituto do Investimento Estrangeiro 


PORTUGAL 


Bitte schicken Sie mir kostenlos den «Kodex für Aus- 
Kandsfavestttfonen* und dazugehöfende Unterlagen, 






■ 

I 


Tätigkeitsbereich: 




j 


1 


1 











v * / • . • 


22 


WELT $ REPORT 




DIE WELT - Nr. 86 - Donnerstag, 14. April lass 



LANDWIRTSCHAFT / Strukturprobleme 


Bodenreform als 
Mentalitätsreform 

T^\er bevorstehende Beitritt Por- det sich noch im al 
-L-^tugals zur Europäischen Ge- Anfangsstadium . 


JL/tugals zur Europäischen Ge- 
meinschaft verlangt von .beiden 
Seiten viel guten Willen und Auf- 
geschlossenheit, um die kompli- 
zierten Probleme der Landwirt- 
schaft erfolgversprechend anzu- 
packen. Der deutsche Landwirt- 
schaftsexperte, Dieter Wienberg, 
Referent an den deutschen Bot- 
schaften in Madrid und Lissabon, 
der die iberischen Verhältnisse aus 
langjähriger Erfahrung gut kennt, 
stellt in einer jüngsten Untersu- 
chung fest, daß die beschleunigte 
Industrialisierung seit den sechzi- 
ger Jahren und die geringen Löhne 
auf dem Lande auch in Portugal 
eine starke Landflucht auslösten. 
Aber anders als im Europa der EG 
wurde diese Entwicklung nicht zur 
Verbesserung der landwirtschaftli- 
chen Struktur genutzt 

Etwa 30 Prozent der arbeitenden 
Bevölkerung lebt immer noch von 
einer überwiegend von Klein- und 
Kleinst betrieben geprägten Land- 
wirtschaft Hatte man bis zur Revo- 
lution der Roten Nelken 1974 
fleisch, Mais, Öl, Früchte und 
Zucker zu Vorzugsbedingungen 
aus den afrikanischen Gebieten 
Portugals bezogen - und somit die 
einheimische Produktion vernach- 
lässigt so wurden nach der Revo- 
lution die einzigen modernen 
Großbetriebe im Süden des Lan- 
des durch die Besetzung unsach- 
lich geführter Landarbeiter in an- 
archische Zustände versetzt 
700 000 Rückkehrer aus den afrika- 
nischen Kolonien vermehrten die 
überschüssige Arbeitskraft auf 
dem Lande. Die spätere Arbeitslo- 
sigkeit in den Städten verschlech- 
terte die Situation zusätzlich. 

Ganz anders das Bild im Norden 
des Landes. Dort lag die durch- 
schnittliche Betriebsgröße bei 1,5 
Hektar bis 4 Hektar - praktisch 
Subexistenzen. (Im Süden bei 30 
Hektar bis 50 Hektar). Die Bereini- 
gung der Flurzersplitterung befin- 


det sich noch im allerersten 
Anfangsstadium. 

Viele Möglichkeiten gibt es beim 
völlig un gen utzten Gemüseanbau, 
wobei Portugal seine Posi tion auf 
seinem traditionellen Absatzmarkt 
von Tomatenmark (England) nach 
dem EG-Beitritt wieder einneh- 
men könnte. Erheblich steigerten 
die Portugiesen dagegen ihre Obst- 
produktion, deren Anbau fl äc h e n 
sie in den letzten zwölf Jahren ver- 
doppelten; gemessen am EG-Maß- 
stab aber noch zu gering, um im 
Export eine Rolle zu spielen. Kli- 
matisch günstige Stando rtbedjn- 
gungen bestehen vor allem für Ap- 
fel, Birnen und Pfirsiche, während 
Citrusfrüchte des Klimas wegen 
nur im Südstreifen der Algarve an- 
gebaut werden können. 

Gesteigert wurde in den letzten 
Jahrzehnten auch die Fleischpro- 
duktion - vor allem Geflügel- und 
Schweinefleisch allerdings auf 
der teuren Basis importierter Fut- 
termittel 

Der zur Zeit historisch bedingte 
Rückstand der portugiesischen 
Landwirtschaft mit seinen in den 
letzten Jahren stark gestiegenen 
Agrarunporten, veranlaßt Wien- 
berg zu folgenden Rückschlüssen: 
Statt größerer Aufwendungen für 
die Marktordnungen - Stecken- 
pferd der Brüsseler Organisation - 
sollten hier mehr Mittel für die 
Strukturverbesserung bereitge- 
stellt werden. Zur Zeit fließen von 
den Brüsseler Ausgaben für den 
Agrarsektor 96 Prozent in die 
Marktstützungen und nur vier Pro- 
zent in die Strukturpolitik. 

Da das zentrale Problem der 
Landwirtschaft auf der Iberischen 
Halbinsel, vor allem aber in Portu- 
gal, in ihrer strukturellen Schwä- 
che liegt, müßte hier das Schwer- 
gewicht der EG-Hilfe ansetzen. 
Wienberg schlägt die Erarbeitung 
von Sonderprogrammen vor. 

ROLF GÖRTZ 


FLÄCHE 

Portugal umfaßt einschließlich der 
im Atlantik gelegenen Inselgrup- 
pen Azoren (2344 qkm) und Madei- 
ra (797 qkm) 92 082 qkm. 
EINWOHNER 
Rund 10 Millionen. 

WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Im Prinzip noch Agrarstaat, jedoch 
in den letzten 25 Jahren schrittwei- 
se Indust riealisierung und wach- 
sende Bedeutung aes Dienstlei- 
stungssektors. Wichtig außerdem 
die exportorientierte Forstwirt- 
schaft und die Küstenfischerei. 
WICHTIGE ADRESSEN IN DER 
BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Botschaft der Republik Portugal, 
Ubierstraße 78, 5300 Bonn 2, TeL: 
02 28 / 36 30 11. Generalkonsulate: 
Kurfürstendamm 92, 1000 Berlin 31, 
Tel.: 030/3234021; Graf -Adolf- 
Straße 16, 4000 Düsseldorf, TeL: 
0211/8 0633; Zeppeiinallee 15, 
6000 Frankfurt, Tel.: 06 11 /70 20 66; 
Gänsemarkt 21-23, 2000 Hamburg, 
Tel.: 0 40 / 34 34 78; Hasetorwall 18. 
4500 Osnabrück, Tel. 05 41/ 
6 72 11, Königstraße 20, 7000 Stutt- 
gart 1, TeL: 0711 /22 50 13. 
Portugiesisches Fremdenverkehrs- 
amt, Kaiserstraße 66, 6000 Frank- 
furt, Tel.: 06 11 / 23 40 94-97. 
Portugiesisches Handelsbüro, 
Friedrich Straße 20, 4000 Düssel- 
dorf, Tel.: 02 11 / 37 06 99. 

TAP, Kaiserstraße 63, 6000 Frank- 
furt, Tel.: 0611 / 25 20 41. 

TAP, Karlsplatz 3, 8000 München, 
TeL: 0 89 / 59 80 86. 

IN PORTUGAL 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, Campo dos Marti res 
da Patria 38, 1100 Lissabon, TeL: 
00 35 11 / 56 39 61-64. Generalkon- 
sulat: Rua do Campo Alegre 276-4, 
Porto, Tel.: 00 35 12 / 6 51 32-33. 
Honorarkonsulate in Faro, Fundhai/ 
Madeira und Ponta Deigada/ Azo- 
ren. 

Deutsch-Portugiesische Handels- 
kammer, Avenida EfiasGaraa 123, 
1100 Lissabon, Tel.: 003511/ 
77 25 87. 

Lufthansa, Avenida da Liberdade, 
1100 Lissabon, Tel.: 003511/ 
57 38 52. 


Auf einen 



TIPS FÖR REISENDE 
KUMA 

Oberwiegend maritimes Klima; im 
Norden mildes atlantisches Klima 
mit hoher Luftfeuchtigkeit und Re- 
gen, besonders in den Monaten 
Oktober bis April, allmählich Ober- 
gehend zum MftteJmeerfcfima des 


Südens mit heißen und trockenen 
Sommern. 

Das Klima Lissabons ist gemäßigt. 
Die Sommerhitze (Mai bis Septem- 
ber) wird durch kühie Winde aus 
dem Norden gemildert. Die Algar- 
ve Im Süden Rat mediterranes Kli- 
ma. Im Januar/Februar betragen 
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die Höchst- bzw. Tief srtem per artu- 
ren 15,5 bzw.. 8,5 Grad C, Im Som- 
mer 23,5 bis 24,5 bzw. 15 bis 18 
Grad C. Beste Reisezeit Mai/Juni 
und September/Oktober. Auf den 
Azoren und Madeira dos ganze 
Jahr über ein sehr mildes Klima mit 
häufigen Regenschauern, 

EINREISE 

Gültiger Personalausweis, beim 
Grenzübertritt Ist eine „Enreise- 
karte" auszufüllen. 

ZOLL 

Gegenstände des persönlichen 
Bedarfs können gemäß den Inter- 
nationalen Bestimmungen zollfrei 
eingeführt werden. Für die Benut- 
zung von CB -Sprechgeräten ist vor 
der Einreise eine Genehmigung zu 
beantragen. 

VERKEHR 

Flugverkehr: tägliche Verbindung 
Frankfurt-Lissabon. 

Eisenbahn: Eisenbahnnetz von 
3550 km; Hauptverbindung Ist die 
elektrifizierte Strecke von Lissabon 
nach Porto. 

Straßen: allgemein guter Zustand 
der Straßen, Autobännausbau Lis- 
sabon-Porto; gezielter Ausbau 
der Straßen in die Fremdenver- 
kehrsaebiete 


Afrikas. 


Banken: Montag bis Freitag 9 bis 
1130 Uhr, 14 bis 1530 Uhr. 

Läden: werktags 9 bis 13, 15 bis 19 
Uhr, im Sommer samstags meist nur 
9 bis 13 Uhr. BDros: Montag bis 
Freitag 9.30 bis 13 Uhr, 14.3Q bis 18 
Uhr. 

ELEKTRISCHER STROM 
220 Volt Wechselstrom, normale 
Stecker, vereinzelt auch 110 Volt. 
SPRACHE . 

Portugiesisch; in Geschäftskreisen 
auch Englisch und Französisch. 

ZEIT 

WESTEUROPÄISCHE Zeit 

(MEZ — 1 Stunde), von Anfang April 

bis Ende September Sommerzeit (= 

MEZ). 

FEIERTAGE 

1. Januar, Karfreitag, 25. April, 
1. Mai, Fronleichnam, 10. Juni, 13. 
Juni (nur in Lissabon), 24. Juni (nur 
im Norden), 15. August, 5. Oktober, 
1. November, 1., 8. und 25. Dezem- 
ber. 
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D ie Wälder sind Portugals groß. 1 
tes landwirtschaftliches Kapj. \.. r : 

1982 stieg die Produktion von 9 .-•■ •: 
Holzfasern auf 725 000 Tonnen. . 
Hiervon- wurde der größte .Teil ex- - 
portiert, nur ein kleiner Teil wurde , 
von der. portugiesischen Fapienn- ' 
dustrie - die, verglichen mit eüio- . rz- äs 
päischen Maßstäben, sehr besehet 
den ist - verarbeitet. 

Im Zuge der erwarteten Produlp. 
tion im laufenden Jahr ist eiae iSr: T 
höhung der Nachfrage zu erhoffen, 
was wiederum einen : Preisanstieg ? ' >. -’r r - 
bedeuten würde. • 

Zur Zeit gibt es in Portugal vier >K 
Hersteller von Holzfasern, davon 
drei mit voll ausgelasteter Kapatri- ‘ .. 
tat Die bei weitem, größte ist Pör- 
tual. Es handelt sich um emstaatli- K 
ches Unternehmen, das 1975 aus 
der Fusion von säzbtlichen Holz- ^ 7-z \ 
schlitfabriken mit ausschließlich 
portugiesischem Kapital entstan- ' 

den ist 

Unter den Produzenten vpn 
Holzfasern steht CeHji - Celuliase -9 . : 

Industrial da Beira, eine Filiale der -■ 

schwedischem Unna Billend, : 

zweiter Stelle, mit einer Produk- r > 

'tion von 190 000 Tonnen im Jahre ~ 
1982. ’ j-yg- : 

Schließlich muß auch dieCehllo- 
se de Caima mit einer Produktion ' V- 
von 76 000 Tonnen genannt wer- 
den. • V ' v 

Das vierte Unternehmen ist So- A . g t““; 
poral - Sociedade Portuguesa de ^ m ~.'~ 
Celulose, die sich zur Zeit im Bau - 

befindet 

In einer Zeit niedriger In vestitio- f 
nen verdient dieses Unteroehmenf . 
besonders hervorgehoben zu wer-- / 
den, da es sich bei diesem Projekt 
um die zu. Zeit überhaupt größte . 
industrielle Investition in Portugal 
handelt 

Die vorgesehene Investition be- : 
läuft sich auf 400 Millionen Dollar --- • 
und die vorgesehene Produktion ^ 
auf 260 000 Tonnen jährlich. . . : 
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Lisnave beschäftigt erstklassige Fachkräfte, die mit den 
neuesten und modernsten Ausrüstungen arbeiten. 8 
Trockendocks und 2000 m Ankerplätze stehen Lisnave zur 
Verfügung. 

Lisnave bietet vollständige Reparatur- und Instandhal- 
tungseinrichtungen. 


WIR PRODUZIEREN 
PETROCHEMISCHE 
ERZEUGNISSE 
UND 

POLYOLEFINE 



COMFANHIA NAOONAL 
DE PETROCHJMCA. EP 

Sines 

PORTUGAL 


■ ESTALHROS NAVA1S DE USBOA, S. A. R. L 
P. 0. BOX 2138 -TELEX 12 649 LSNAV P - USSABON/PORTUGAL 












Heute müssen wir dafür sorgen, die Energie in Portugal zu sichern, die morgen notwendig ist. Wir haben 
gegenwärtig 45 Wasser- und 6 Wärmekraftwerke in Betrieb, benötigen jedoch viel mehr. Weitere 5 
Wasserkraftwerke und 1 Dampfkraftwerk sind im Bau und andere geplant. Mit den fünf tnter-Anschiüssen der 
Stromnetze zwischen Portugal und Spanien, über die Portugal verfügt, einer davon ist für 400 kV, ist unser 
Land der internationalen Gemeinschaft angeschiossen. fn den letzten 5 Jahren investierten wir 2,5 Mrd. ÜS- 
Dollar, und ca. 5,6 Mrd. US-Dollar sind für Investitionen in den.nächsten 5 Jahren vorgesehen. Wir sind ein 
staatliches Unternehmen im Dienste Portugals und seiner Bevölkerung. 
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Eiectricidade de Portugal 
E DP/ Empresa Publica 
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INVESTITIONEN UND RANKFM 

Eintritt in die EG 
bestimmt das Kalkül 

. T _^, Ä Spfelzeiigmaschiiien, Me t alle, Au- 

ALEXANDRE VAS PINTO ^-Ersatzteile, Elektronik, Präzi- 

D ie Entscheidung darüber im Optik. Quahtäts- 

Ausla^l^ iSfe^S^mS bekleiduD 8 ^ Tourismus, 
immer den Einsatz der dort vor. gp- Aiwondm Vo» pimo i*t Mur d« iMhuts 
handenen Kapazitäten und die po- ** auUÜUJUiJ "' hw «w°n«i. 
litische Stabilität ins Kaiinn »inh». 


WELT • REPORT 


23 


Laltar dos Instituts 


ln Portugal gibt es hinsichtlich 
der sozialen und politischen Stabi- 
lität e i n e n positiven Trend. Die Re- 
volution ist schon Vergangenheit, 
und die Erwartungen gehen heute 
zweifelsfrei in Richtung auf eine 
demokratische Normalität nwrf die 
eigene Konkurrenzfähigkeit bei ei- 
nem Eintritt in die EG. 

So ist das politische Risiko, in 
Portugal zu investieren, sehr ge- 
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ring. Hinz u kommt daß unsere 
Vorschriften für fremde Anleger 
recht liberal sind. Beispielsw eise 
wird im Falle eines Joint Venture 
eine Mehrheit des portu giesi sehen 
Partners - in last allen Wirtschafts- 
zweigen — nicht verlangt Die Mög- 
lichkeit die jährlichen Dividen- 
den, Gewinne und Gebührenein- 
nahmen ins Ausland zu transferie- 
ren, besteht ohne Emn»hi-5winiTi e 

Tatsächlich bietet eine Investi- 
tion in Portugal erhebliche Vortei- 
le: ein leichter Zugang zu einem 
großen Markt geringe Lohnkosten 
(etwa ein Viertel von denen in 
Deutschland, ein Drittel von denen 
in Spanien oder Irland) und ein«» 
geographische Lage, die dem T^nii 
eine .privilegierte Position zwi- 
schen Europa, Amerika und Afrika 
einräumt 

Wichtiger als das ist unserer Mei- 
nung nach die Anpassungsfahig- 
fceit des' portugiesischen Arbeiters, 
seine Fähigkeit schnell neue Tech- 
nologien und Produktionsmetho- 
den zu erlernen. Das erlaubt ihm, 
hohe Produktionsraten zu erzielen, 
wenn er die entsprechen de Unter- 
stützung durch ein fähiges Mana- 
gement hat. 

ln welchen Sektoren soll nun in- 
vestiert werden? Wir ermutigen 
Projekte, die sich günstig auf die 

Zahlnngghilang auswilken, Ar- 

beitsplätze schaffen, die heimische 
Grundstoffe verarbeiten und 
schließlich solche, bei denen Tech- 
nologien betroffen sind, an denen 
das Land ein Interesse hat 

Was mm die Industriesektoren 
angeht glauben wir, daß der Inve- 
stor bei folgenden hervorragende 
Bedingungen findet: Nahrungs- 
mittelverarbeitung, Leichtmetall, 


Von 

FERNANDO ALVES SERRA 

Nimmt die a n.ci5n^iy»Vw 
Investitionen zu, stellt auch 
die Frage nach der Zulassung neu- 
er An«i»T^shankpn in Portugal. 

Die Öffnung des Bankmarktes in 
Portugal für ausländische Banken 
wird als Tatsache betrachtet die 
sich in der Zukunft günstig aus wir- 
ken wird und von der wir uns eine 
Zunahme vor «liow der Privatin- 
itiative erhoffen. Diese Perspektive 
rührt aus der letzten Verfassungs- 
änderung im Jahre 1981/82 her. Sie 
stützt sich ferner darauf^ mit 
dem wahrscheinlichen Eintritt in 
die Europäische Gemeinschaft die 
dort gültigen Spielregeln akzep- 
tiert werden müssen. Und resul- 
tiert schließlich aus den Erklärun- 
gen der verschiedenen Parteien 
über die Politik, die sie in einer 
zukünftigen Regierung verfolgen 
werden. 

Auf seiten der bereits im Land 
tätigen Banken wird man die 
Frage st elle n, ob neue Banken 
n ic h t zu einer größeren eigenen 
Dynamik bei den eigenen Aktivitä- 
ten oder bei den angewandten Me- 
thoden führen. 

Auf seiten der Banken, die ein 
Interesse haben, sich in Portugal 
niederzulassen, wird man sich mit 
der Hypothese befassen, hier ein 
interessantes und gewinnbringen- 
des Bankzentrum zu schaffen, und 
zugleich eine direkterere Form ei- 
gener Operation zu gewinnen als 
wie bisher durch Korrespondenz- 
Banken oder Repräsentanzen. 

Natürlich ist für neue Auslands- 
banken von Gewicht, welches das 
Marktpotential für eine künftige 
Beteiligung ist 

Das T-and febt heute und wird in 
den naehiriwT Jahre n mit aingr 
Kontrolle der Kreditaufnahme le- 
ben. Diese wird zentral von der 
Bank vnry Portugal fixiert, die den 

Rahmen für die monatlich zugelas- 
sene Kreditaufnahme festlegt 
Denn die Geldemission ist für die 
yjhiim gcVi iiang »mH für die Infla- 
tion von Bedeutung. 



ledmkng 
bückte Portugal 
-<ria dieser 
Fischer om Tajo - 


weedet es sicfi 
dem Land zu, das 
Rahe Hegt und 
doch fern war. 


Wille, der auf 
beide* Seiten 
vorhanden ist, 
ge nü g t nicht. Die 
Umstellung wird 
schwer sein; sie 
kam erleichtert 
werden, wenn 
Europa die 
lusftantsdhe 
Erfahrung des 
„Neuen** 
dankbar sich zu 
eigen macht. 

Foto: Hannm Mutthoup 


1984 oder 1985, die Zeit eilt für Europa 


temattonaipn Abteilung der Banco Nacfo- 
zml Uitramari&a 


TYie Zeit drängt“ Lord Douro, 
JL/Befürworter der Süderweite- 
rung der EG aus Großbritannien 
und Mitglied der Fraktion der 
European Democrats, legte dem 
Europäischen Parlament einen Be- 
richt des Politischen Ausschusses 
vor, den dieser einstimmig ange- 
nommen hatte. Sein Tenor: Will 
man den Termin Januar 1984 für 
den Beitritt Spaniens und Portu- 
gals in die Europäische Ge- 
meinschft einhalfen, müssen die 
Verhandlungen alsbald abge- 
schlossen werden. Douro: „Die 
Zeit erscheint um so knapper, 
warn man bedenkt, daß in wichti- 
gen Fragen zwischen den Verhand- 
lungspartnern noch keine endgül- 
tigen Verabredungen getroffen 
werden konnten.“ 

Einigkeit besteht in dm institu- 
tionellen Aspekten der Süderwei- 
terung. Portugal erhält 24 Abge- 
ordnete, einen EG-Kommissar und 
fünf Stimmen im Rat 
Ungelöst sind dagegen noch vie- 
le Fragen etwa aus dem landwirt- 
schaftlichen Bereich. Der Land- 
wirtschaftsausschuß des Europäi- 
schen Parlaments hat in einem Be- 
richt auf die noch offenen Fragen 


hingewiesen. Der französische So- 
zialist Sutra erstattete Bericht 
„Der Übergang von einer Zehner- 
zur Zwölfergemeinschaft führt zu 
einer Erhöhung der Bevölkerungs- 
und damit der Verbrauchsziffer 
um nur 17 Prozent Dagegen 
nimmt die Zahl der Bauern um 41 
Prozent zu, und die landwirtschaft- 
lich genutzte Fläche »höht sich 
um 31 Prozent“ 

Probleme gibt es in zwei Rich- 
tungen, einmal für die EG der 
Zehn und dann für die Neubewer- 
ber. Und da gibt es Unterschiede 
zwischen Spanien und Portugal. 
Eine Gefährdung der Landwirt- 
schaft im MjttelmeeT durch Portu- 
gals Landwirte ist nicht zu be- 
fürchten. Sutra: „Die Haupt- 
schwierigkeiten sind dabei nicht 
im Beitritt Portugals zu sehen, des- 
sen Produktionspotential ziemlich 
beschränkt und dessen Produk- 
tionsstruktuxen reichlich veraltet 
sind, und welches deshalb konkre- 
ter TTntorgtjjtaingKinaBnHhmgn 

von seiten der Gemeinschaft 
bedarf“ 

Neben der finanziellen Bela- 
stung der Brüsseler Kasse bedeu- 
tet dies für die Industrieländer der 


Gemeinschaft ein weites Feld für 
Investitionen und den Tr ansfe r 
von Know-how. Für Lissabon be- 
deutet aber die Integration in den 
gemeinsamen europäischen Agrar- 
markt neben einer zu erwartenden 
Produktionssteigenmg, vor allem 
bei Wein und Oliven, höhere 
Preise. Denn zur Zeit decken sich 
die Portugiesen vor allem bei Brot- 
und Futtergetreide auf dem billige- 
ren Weltmarkt ein. 

Hier, und zusätzlich etwa bei 
Rindfleisch bietet Portugal als 
EG- Mitglied einen absatzstarken 


Markt für seine Partner. 

Generell Werden besondere Maß- 
nahmen fiäfr den Msttelmeerraum 
der EG durch die Süderweiterung 
unumgänglich werden. Denn die 
Landwirtschaft dieser Region ist 
ohnehin leicht verwundbar wegen 
ihr» saisonabhängigen und leicht- 
verderblichen Produkte, der La- 
gerschwierigkeiten und der unzu- 
reichenden Erzeugerorganisation. 
Sutra: „Die Strukturprobleme der 
Mittelmeenegionen der Gemein- 
schaft müssen mit Hilfe von inte- 
grierten Entwicklungsprogram- 
men in Angriff genommen wer- 
den.“ 


Hinzu kommt, daß die Süderwei- 
terung auch eine Zunahme der 
Länder bedeuten würde, denen be- 
sondere Exportvergunstigungen in 
die EG eingeräumt werden müs- 
sen. Der Politische Ausschuß for- 
dert, daß die spanisch- bzw. portu- 
giesischsprachigen Land» Mittel- 
ampriifac, der Karibik und Afrikas 
das Lome-Abkommen mitunter- 
zeichnen können. 

Das heißt, daß mit d» Süderwei- 
terung im argrarischen Bereich 
doch erhebliche Probleme auf die 
Gemeinschaft zukommen werden. 

Für übertrieben halt man in Lis- 
sabon die Befürchtung, es könne 
bei der Süderweiterung d» EG „zu 
einer gewissen Überschwemmung 
des Arbeitsmarktes“ kommen, wie 
es auch d» Politische Ausschuß 
des Europäischen Parlamentes for- 
mulierte. Gerade der Nachholbe- 
darf Portugals im industriellen Be- 
reich verhindere einen Exodus 
Richtung Zentraleuropa. 

Solche Probleme werden auch 
durch die überragende Bedeutung, 
die der Beitritt seines Landes für 
Europa und die westliche Welt hat, 
sehr stark relativiert. 

FREIT AS GOMES 


INDUSTRIE 

Vier Fragen 
sind bald 
zu lösen 

Von RICARDO 
BAYAO HORTA 

l~'\ie Industrie ist nach wie vor der 
X^Motor der portugiesischen 
Wirtschaft und bestimmt auf lange 
Sicht die zukünftigen Entwicklun- 
gen. Ab» in einem entscheidenden 
Moment der Weltwirtschaft muß 
sich die portugiesische Industrie 
nicht nur im Kontext internationa- 
ler Strömungen bewähren, sie muß 
sich auch wegen des bevorstehen- 
den EG- Beitritts wandlungs- und 
adaptionsfähig erweisen. Dieser 
Beitritt wird für die nächsten Jahre 
die markanteste Richtschnur für 
unsere Wirtschaft sein. 

Tatsächlich muß sich die portu- 
giesische Industrie in den näch- 
sten Jahren schnell und effizient 
auf die neuen Bedingungen beim 
Zugang zu den Rohstoffen, bei der 
Erzeugung und beim Verbrauch 
von Energie, beim technologischen 
Fortschritt und bei den Umwelt- 
problemen einstpllen. 

Zugleich muß sie sich auf eine 
harmonische Integration in die Eu- 
ropäische Gemeinschaft vorberei- 
ten, muß die neuen Gemein- 
schaftsrege Ln annehmen, muß ler- 
nen, wie man daraus Impulse für 
die wirtschaftliche Entwicklung 
gewinnt Keiner in Portugal, von 
den Arbeitnehmern bis zu den Un- 
ternehmern über die staatlichen 
Autoritäten, kann annehmen, daß 
sich die Anbindung unseres Lan- 
des an die EG ohne eine Verstär- 
kung unseres Entwicklungspoten- 
tiais vollziehen könnte. 

In diesem Kontext glaube ich, 
daß es vier Fragen mit Schlüssel- 
charakter gibt: Erstens muß die 
portugiesische Industrie ihren In- 
novationsprozeß intensivieren; 
und das in allen Bereichen - Her- 
stellung, Produkte, Organisation, 
Management, Marketing. Diese In- 
novation muß imm er mit einer 
Qualitätserhöhung einhergehen. 
Zweitens muß die Investition b eim 
technologischen Potential und in 
technologische Alternativen ver- 
stärkt werden. Die dritte Frage be- 
trifft die industrielle Diversifika- 
tion. Die portugiesische Industrie 
darf nicht mehr nur von wenigen 
Sektoren abhängen. Und viertens 
müssen wir die Aggressivität in 
unserem Export »höhen. Das ist 
ein entscheidendes Moment für die 
Vitalität unserer Industrie und un- 
serer Wirtschaft insgesamt 

Prot, Ing. Bicardo Bayao Horta ist Minister 

für Industrie. Energie und Export Fürtu- 



UNSERE QUALITÄT 



IN DER GANZEN WEIT 


- Düngemittel, Schädlingsbekämpfungsmittel u. Samen 

- Anorganische chemische Produkte, industrielle Gase, 
Metalle, die weder eisenhaltig noch Edelmetalle sind, 
Eisenoxyd und nichtmetaiiische Schrotkömer 

- Produkte der organischen Chemie 

- Kunststoffe, chemische Fasern und ihre Endprodukte, 
Glaswolle und chemische Spezialprodukte 

- Margarine, eßbare öle, Seife und Glyzerin 

- Produkte für die Rinderzucht 

- Dekorationsstoffe 



Gesellschaftskapital _ _ ___ 

5 Mrd. Escudos (ca. DM 12 450 000) 

Gesamtinvestitionen _ „ 

35 Mrd. Escudos (ca. DM 87 1 50 000) 

Jährliche Produktion . „ . 

260 000 Tonnen p. a. weiße Pulpe 
Kurz- und Langfaser aus 

Eukalyptus- und Kiefernholz 

Jährlicher Exportanteil 

200 000 Tonnen p. a. 
Produktionsbeginn . . , aQA 

1. Quartal 1984 
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Schlftsselselrtor fq r Portugals Entwicklung 


Harmonisch auch durch die Dürre 


Von MANUEL MARTINS 

D ie Tatsache, daß der Energiesek- 
tor eine essentielle Bedeutung 
für die Entwicklung der portugiesi- 
schen Wirtschaft hat, ist keine Be- 
hauptung, die spezifisch für Indu- 
strieländer oder industrielle 
Schwellenlander zutrifft Trotzdem 
muß man feststellen, daß das Pro- 
duktionssystem im Laufe der letz- 
ten Jahrzehnte auf die Anforde- 
rung, selbst in Jahren großer Dürre, 
wirksam reagiert hat obwohl allein 
die hydroelektrische Komponente 
50 Prozent der Gesamtproduktion 
des hydrologischen Sektors in Por- 
tugal ausmacht 

Es wird daher versucht die Be- 
deutung des Elektro Sektors für die 
gesamte Ökonomie des Landes un- 
ter zwei verschiedenen Gesichts- 
punkten zu bewerten: Auf der einen 
Seite die F ähig keit auf eine entspre- 
chende Nachfrage, die durch das 
ökonomische Wachstum beeinflußt 
wind, adäquat reagieren zu können. 
Auf der anderen Seite muß man die 
Wirkungen erkennen, die von den 
umfangreichen Investitionen die- 
ses Sektors auf die nationale Indu- 
strie herrühren. 

Der Elektrizitätsverbrauch reprä- 
sentiert im Moment ca. 14 Prozent 
des Energieverbrauchs in Portugal 
und stieg auf die jährliche Durch- 
schnittsrate von 7,9 Prozent seit 
Beginn der 70er Jahre. 

Mrt den Störungen auf dem inter- 
nationalen Ölmarkt, die insbeson- 
dere von den drastischen Preisän- 
derungen herrührten und Zweifel 
erzeugten über die Kontinuität in 
der Versorgungssicherheit, nahm 
die ganze Welt an einem Prozeß der 
ökonomischen Umstrukturierung 
teil. 

Es stellte sich ein genereller 
Gleichklang in den angestrebten 
Schritten zur Energieeinsparung 
heraus, und in der Tat sind und 
bleiben, insbesondere bei den Indu- 
striestaaten, die Resultate bedeut- 
sam, sowohl wenn man den gesam- 
ten Energieverbrauch betrachtet, 
als auch im besonderen den Elektri- 
zitätsverbrauch. 

In der Zeit nach 1973 ist die 
WachstumsveTlangsamung akzen- 
tuiert, und trotz der starken Ab- 
schwächung der ökonomischen 
Aktivitäten bestehen keine Zweifel 
darüber, daß dies die Sparbestre- 
bungen widerspiegelt Dies wird 
auch durch die Verringerung der 
Anpassungsfähigkeit des Energie- 
verbrauchs bezogen auf das Brutto- 
inlandsprodukt deutlich. 

Die Frage, die diese Tatsachen in 
Lissabon auf werfen, haben mit den 
immer noch hohen Verbrauchsra- 
ten in Portugal zu tun, wenn man 


Portugal mit anderen Industriena- 
tionen in Europa vergleicht 

Welche Gründe könnten dieses 
differenzierte Verhalten erklären? 
An erster Stelle muß man erwäh- 
nen, daß schon vor 1973 in Portugal 
die Wachstumsraten höher waren 
als in den Ländern der EG, und es 
wäre unrealistisch zu hoffen, daß 
die Anstrengungen zur Rationali- 
sierung in unserem Land intensiver 
sind. 

Auf der anderen Seite, wenn es 
stimmt daß airh eine hervorste- 
chende Trägheit bei der Verwirkli- 
chung von Maßnahmen zur Umstel- 
lung des ökonomischen Systems 
und der Umstrukturierung des 
Energiesektors herausstellt, wäre 
diese Trägheit ein spezi e lle s portu- 
giesisches Problem, sowohl auf- 
grund der Spezifik der industriellen 
Struktur, als auch aufgrund der 
Einbeziehung der Institutionen in 
die soziopolitische Dynamik, die im 
April 1974 initiiert wurde. 


tumsziele nicht aufgeben kann, die 
ambitiöser sind als die derzeitigen 
der europäischen Vergleichslän- 
der, f»i**h dann nicht wenn sich die 
aktuelle Asymmetrie noch verstär- 
ken sollte. 

Um diesem Ziel zu folgen, ist es 
offensichtlich, daß man über eine 
lange Zeitspanne hinweg in unse- 
rem Land eine wachsende Quanti- 
tät an Energie brauchen wird, was 
natürlicherweise uns den Zwang 
auferlegt hat die Dimension und 
Struktur des Energiesektors auf 
lange Sicht hin zu reflektieren. 

Auf eine größere Effizienz abzie- 
lend, wurde im Jahre 1976 mit einer 
profunden Reorganisation des Sek- 
tors begonnen, deren relevantester 
Aspekt die Zusammenfass un g des 
öffentlichen Transportbetriebs und 
des Elektrizitätsvertriebs war. 

Diese Hauptbetriebe wurden -in 
einem einzigen öffentlichen Be- 
trieb, der „Elektrizität Portugals" 
zusammengeschlo ssen. Er macht 


Investitionen im elektrischen Sektor 
ln der Zeit von 1985-1988* 

Preise amd Kmse von 1961 (10* USD) 


1983 1984 1985 1986 1987 1988 


waraMkraftwmke 


Veiteifoiigsaetz 
Andere Investitionen 

TOTAL 


107 

124 

133 

137 

132 

108 

194 

186 

183 

168 

170 

159 

47 

48 

41 

38 

41 

40 

135 

146 

154 

166 

172 

179 

21 

20 

19 

15 

13 

12 

504 

524 

530 

525 

528 

498 


* ) Zwadmnkredfte omgtioti H nwL 


Trotzdem ist man in Portugal der 
Meinung, daß die fundamentalen 
Gründe für das kräftige Ansteigen 
des Verbrauchs darin zu suchen 
sind, daß sich Portugal in einem 
Stadium der Entwicklung seiner 
Ökonomie befindet 

Eine genaue Analyse zeigt in der 
Tat daß der Pro-Kopf-Verbrauch an 
Energie und der Pro-Kopf-Anteil 
am Bruttoinlandsprodukt in Portu- 
gal ca. ein Viertel der Durch- 
schnittswerte in der Europäischen 
Gemeinschaft betragt und ein we- 
nig mehr als die Hälfte in Spanien 
und Griechenland. 

Die Geschichte der Ökonomie in 
Landern, die schon die Entwick- 
lungsphase überwunden haben, in 
der sich aber noch aktuell unser 
Land befindet zeigt daß in dieser 
Phase der Energieverbrauch allge- 
mein in einem sehr großen Ausmaß 
wächst Es ist aber wichtig hervor- 
zuheben, daß in dieser Situation des 
Rückstands in Bezug auf die Wirt- 
schaftslage in den europäischen 
Ländern Portugal seine Wachs- 



zur Zeit mehr als 95 Prozent der 
Produktion aus. Der Restanteil wird 
gedeckt durch Selbstversorger und 
Gemeinden, die ihren eigenen Be- 
zirk versorgen. 

Von 1976 bis 1982 betrug die 
durchschnittliche Steigerung der 
Leistungen des Produktionssy- 
stems 6,4 Prozent und sie entwik- 
kelte sich auch weiterhin harmo- 
nisch, sowohl auf das Stromnetz als 
auch auf das Verteilungsnetz bezo- 
gen, dessen Installationen 
lieh der Länge der Hoch -und 
Spannungsleitungen von 36 auf 55 
Prozent stiegen oder ca. 5£ bzw. 7,5 
Prozent durchschnittliches Jahres- 
wachstum aufweisen. 

Mit der Gründung der „Elektrizi- 
tät Portugals" wählte man mit gro- 
ßer Priorität das Ziel der Ausdeh- 
nung des Elektrizitätsvertriebs an 
Bevölkerungsschichten, die bis da- 
hin noch kehie Leistungen bezogen 
hatten. 

Die Zahlen der „EP “zeigen indes- 
sen, daß die industriellen Aktivitä- 
ten nahezu 70 Prozent des Gesamt- 


verbrauchs ausmachen, nicht zu- 
letzt, weil die Sicherung der Konti- 
nuität der Versorgung eine perma- 
nente Bemühung darstellte und im- 
mer noch darstellt. 

Bei einem jährlichen Durch- 
schnittswachstum von 7,3 Prozent 
seit 1973 wird das aktuelle Ver- 
brauchsniveau durch die existie- 
rende Kapazität von 4603 MW abge- 
deckt 

Da die hydroelektrische Kompo- 
nente mehr als 50 Prozent der Kapa- 
zität beträgt ist das System gegen- 
über den oft großen Änderungen im 
hydrologischen Bereich sehr emp- 
findlich. Es muß daher der Umfang 
der technischen Einrichtungen un- 
ter Berücksichtigung der streng- 
sten Sicherheitskriterien geplant 
werden. Auf jeden Fall funktioniert 
das Verbindungssystem mit Euro- 
pa über Hochspannungsleitungen 
als Sicher heits v er stärkung und ist 
als solches geeignet auch während 
langer und starker Dürreperioden, 
wie die in den Jahren 1980-1982, als 
einzuspringen. 


Zwischen 1977-1981 betrug das 
Durobschnittswachstum der jährli- 
chen Investitionen 25,3 Prozent zu 
flexiblen Preisen und Devisenkur- 
sen, das entspricht ungefähr 19,6 
Prozent an konstanten Escudos. 

Auf kurze Sicht wird das Kapazi- 
tätswachstum dem voraussichtli- 
chen Wirtschaftswachstum, gemäß 
dem nationalen Energieplan, ent- 
sprechen. 

Man nimm t daher bis 1990 ein 
jährliches Durchschnittswachstum 
des Elektrizitätsverbrauchs von 5,7 
Prozent an. 

Unter diesen Umständen werden 
wichtige Investitionen für die Zeit 
von 1983-1988 geplant (siehe 
Tabelle). 

Diesem Programm entspricht ei- 
ne Leistungssteigerung des Pro- 
duktionssystems von 2315 MW bis 
1968, d. h. mehr als 50 Prozent der 
Kapazität, die Ende 1982 bestand. 

Wie leicht zu erkennen ist, handelt 
es sich hier um große Investitions- 
bemühungen, die sicherlich be- 
trächtliche Geldmittel für diesen 
Sektor sicherstellen werden. Der 
Elektrizitätssektor ist überwiegend 
intensives Kapital, und in Portugal 
hat er eine wichtige Rolle bei der 
Bruttoaufstellung von festem Kapi- 
tal: ca. 12 Prozent in 198 L 

Deswegen übt er eine stark dyna- 
mische Wirkung auf die auf steigen- 
den natio nalen Industrien aus, sei es 
durch das Lieferungsvolumen, sei 
es durch die damit verbundenen auf 
mittlerer Sicht geplanten Steige- 
rungen. 


SINES / Das für die Zukunft geplante Industriegebiet 

Auf Diversifiziening 


Von JOSE MANUEL SERRÄO 





ist und und 1982 mit der Europäi- 
schen Gemeinschaft ein Assozia- 
tionsabkommen abgeschlossen hat, 
zeigt, daß es ein europäisches Land 
ist, dessen Wirtschaft schon einen 
bedeutenden Grad an europäischer 
Integration aufweist 


als 



neuen »fti Ländern aus 

dem portugiesischen Sprachraum 
unterhält und sogar ausgebaut hat 
Portugal war trotz der bestehenden 
wirti wiaftlirhAri und politi schen 
Schwierigkeiten in der Lage, einige 
für die Förderung seines ökonomi- 
schen Potentials wichtige unter- 
nehmerische Projekte (sei es in dem 
Agrar-, Industrie- oder Infrastruk- 
tursektor) fbrizusetzen oder neu 
aufeu bauen. 

Für all diese Anstrengungen hat 


terstützung rechnen können, bau pt- 
sächlich von seiten der Europäi- 
schen Gemeinschaft und der Welt- 
bank. Auch im bilateralen Sektor 
haben einige Länder, insbesondere 
die Bundesrepublik Deutschland 
umfangreiche technische und fi- 
nanzielle Unterstützung geleistet 

Unter den in den 70er Jahren 
initiierten Unternehmungen ist der 
Plano Geral da Area de Sines (Gene- 
ralplan des Sines-Gebietes) hervor- 
zuheben. Es handelt sich um ein 
ehrgeiziges Programm für die Ent- 
wicklung der Alentego-Küste, 150 
km südlich von Lissabon, wo ein 
Hafen- und Industriezentrum ge- 
gründet wurde. 

Brettes Programm 

In dieser rückständigen und we- 
nig bes i ed e l t en Gegend, in der sich 
viele Bodenschätze finden, wie z. B. 
Pyrit, bat der portugiesische Staat 
ein breites Investitionsprograxnm 
ins Leben gerufen. Für dieses Pro- 
gramm ist eine spezielle Organisa- 
tion - Gabinete da Area de Sines - 
vera ntw ortlich mit der Aufgabe, für 
die nötige Infrastruktur dieser In- 

zu sorgen. 


Der GAS (Gabinete da Area de 
Sines) hat in den Jahren 1973-1982 
einen Hafen gebaut, der nach Brut- 
toregistertonnen bereits der größte 



heute ca. 10 000 Einwohner hat 
Weiterhin wurden eingerichtet: ein 
Wasserversorgungs- nmi irortoiie^ 

tionsnetz, Straßen und Eisenbahn- 


schienen, eine V< 
für Industrieabfälle sowie Vorrich- 
tungen zur Kontrolle der Luftver- 
schmutzung, und zwar unter Bes 
rücksichtigung der modernsten 
Richtlinien und Technologien. 

Das Sines-Gebiet, in dem bereits 
über 20 Industrieunternehmen in 
Betrieb' bM, hat inzwischen ein 
Entwiddungsniveau erreicht das 
es im Rahmen des vom Plano Geral 
verfolgten Konzepts für die Nieder- 



werbsmäßig attraktiv macht 

Die Veränderung der 
nalen Wirtschaftslage hat eine 
prüfring des 1972er Konzepts des 
Plano Geral da Area de Sines not 
wendig gemacht Dieser Plan war 
ursprünglich vor «Hom auf . die 
“ ' ‘ ' if ■ ausgerichtet d. h. 


die Eisen- und Stahlindustrie. Trotz 
der positiven Bilanz der ersten 10 
Jahre mußte der Plan wegen der 
tiefen imd drastischen Verände- 
rung in der Weltwirtschaft sowie der 



Lage Portugals in Konzept 

Unter diesen Umständen waren 
Projekte nicht mehr zu ver- 
Der Wachstumsrhyth- 
mus dieser Gegend wurde durch 
den Bruch in der portugiesischen 
Wirtschaf b aa u twicl dun g maßgeb- 
lich beeinträchtigt 

Die Infrastruktur, für die der Staat 
verantwortlich zeichnet ist dage- 
gen im wesentlichen fertig. Die An- 
siedlung neuer Projekte hä ngt nu n- 
mefar primär von der Privatwirt- 
schaft und von ausländischen Inve- 
stitionen ab. Diese haben die ent- 
scheidende Rolle bei der neuen 
Strategie, die der GAS (Gabinete 
das Area de Sines) durchzuführen 
»nd wexterzufordem bat 


Es wäre ein Fehler, die Zukunft 
der Entwicklung des Sines-Gebie- 
tes auf eine K o n zentration von 
Grundstoffindustrien zu stützen. 
Aus diesem Grund wird zur Zeit 
eine Alternative verfolgt die reali- 
stischer ist und der gegenwärtigen 
schwierigen Weltwirtschaftslage 
hf*aer entspricht nämlich die der 
Industriediversifizierung. 

In diesem Zusammenhang ist die 
Niederlassung technologisch mo- 
derner Expartuntemehmen in Si- 
nes unbestreitbar vorteilhaft: Das 
Gebiet ist nur etwas über eine Stun- 
de Autofahrt von Lissabon e n t fe r n t 
und hatimHinblickaufdenZugang 
zu den internationalen Märkten in 
Europa, Afrika und Amerika eine 


■ Da viele T jä nd er den Zi ^ nginini 
Markt der Europäischen Gemein- 
schaft suchen, seien es die traditio- 




1 . m 


einigten Staaten oaer Japan, oder 

die neuen Industrieländer wieBra- 
süien, Mexiko und Singapur, ist es 
notwendig, daß die Länder def 
ropäischen f3*>*n«»iriBrKafbWif (Jgj. 

Suche nach weiteren AJbsatzmärk. 
ten eine offensive Expor^ofitik^nt. 
wickeln, einen verfehlten Protek- 
tionismus meiden und 
Wettbewerbsvorteile nutzesä.- 1 . 

Europäische Unteraehm«i,dfe in 
Sines neue Prodiiktmnsstätfeüvoa 
internationalem Niveau' gründen. 



rer Produktivität uhd g eringere n 
Kosten hersteflen,-- sie-in .Eutppa 
selbst absetzen und neueJtiäckte 
erreichen. Sie würden dieStandort- 
und sonstigen riatibiichenVdr teiTa 
die qualifizierte Arbeitskraft und 
Erfahrung der Portugiesen nutzen 
und damit dem Beispiel Von viel® 

deutschen, französaixheiv achvredt 

sehen, englischen und änderen Un- 
ternehmen folgen, .die mit großem 
Erfolg und guten Ergebnissen in 
Portugal operieren. 

■ " % " ' I 
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Heransforderuitg - 

Das SinesrGebiet .ist'heüte eine 
Gegend, die die Aufirierksamkeit 
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jekte gründen und vondem Beitritt 
Portugals zur Europäischen Ge- 
meinschaft und denn erhofften Wje- 
deraufschwung der Weltwirtschaft 
profitieren möchten. ' 

Da Portugal der gegenwärtigen 
Herausforderung von Weltwirt- 
schaftskrise begegnenmuß und un- 
ter 



lieh noch beschleunigest wüUst wr 


Erfolgder Modernisierung der por- 
tugiesischen Wirtschaft gekoppelt 
und muß daher so koiitipiat wer- 
den, daß er zu eben dieser Modenü- 
sienmg beitragt Dies wirdam ehe- 
sten und am besten. erreicht, -wenn 
die neuen Investitionen dem techni- 
schen Fortschritt entspreche und 
wirtschaftlich realisierbar smd, Kri- 
terien, die bei der Auswahl der 
gft plnntPTi initia tiven entsche idfiD d 
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Da den ausländischen Direktin- 
vestitionen bei der Entwicklung 
Portugals eine wesentliche Bedeu- 
tung zukommt, ist es eine der grund- 
legenden und vorrangigen Aufga- 
ben des GAS (Gabinete da Area de 
Sines), die Aufmerksamkeit -inter- 
nationaler Wirtschaftshreise auf ein 
Projekt wie das des Sines-Gebi^es 
zu lenken. :'sl 
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ANWESEND AUF DER HANNOVER MESSE 

PAVILLON PORTUGALS 



banco PINTO& sarro mayor 

Hauptverwaltung - Rua Auiea-28 - Listion - Portugal 
PARIS-DÜSSELDORF-MONTREAL-TORONTO 


Eine portugiesische Bank, die voll zu Ihrer Verfügung steht 


Grundlegende Orientierungen 
für die portugiesische 

Industrieentwicklungspolitik 


Die portugiesische Incfejstfte befindet sich in einer Phase entscheiden- 
der Veränderungen, die ihre langfristige Zukunft best k nflnan werden. 
Auf nationaler wie auf internationaler Ebene wirken vielfältige und 
tiefgehende Änderungen ein, schlagen sich unmittelbar auf die Rah- 
menbedJngungen dar Industriellen Aktivität nieder und erfordern ein 
sensibles Anpassungsvermögen beim Verhalten der wirtschaftliehen 
Akteure wie des Staats, letzterer in seiner Eigenschaft als orientieren- 
des und förderndes Organ der wirtschaftlichen Initiative. 

Oer leichte Zugang zu im OberfluB vorhandenen und zu Nfedrigpreisen 
angeborenen Rohstoffen, deren unproblematische Lieferung den 
Rhythmus der beschleunigten industriellen Expansion begleitete, ist 
inzwischen einer Phase der Knappheit, oder zumindest der wachsen- 
den Schwierigkeit zu ihrem Zugang gewichen. Dies nicht nur, weil 
zahlreiche Länder in die InduatriaKsieningsphaee eingetreten sind, 
ihren Platz in der industrialisierten Watt efnfordem und der Nutzung 
ihrer eigenen Ressourcen verstärktes Gewicht bei messen, sondern 
auch, weil diese Ressourcen häufig zum Instrument und Gegenstand 
politischer Auseinandersetzungen im Kontext der i ntern a t i onalen Be- 
ziehungen geworden sind. 

Die Energie, deren Konsumniveau in der Expansionsepoche der 
Industrie fast vernachlässigt worden wer, ist inzwischen zu einem 
Faktor geworden, der einen Hemmschuh für die industrielle Aktivität 
darstellt und aUBenwirtschaftliche Abhängigkeiten erzeugt, die noch 
vor wenigen Jahren unmöglich vorherzusehen waren. 

Das Lohnniveau, rin entscheidender Trumpf für die Wettbewerbsfä- 
higkeit zahlreicher Industriebrenchen namentlich in unserem Land, 
hat eine Entwicklung genommen, dis des empfindliche Gleichgewicht 
von Löhnen und Produktivität gefährdet und die Notwendigkeit eines 
gründlichen Umdenkens bei den technologischen Optionen mit sich 
bringt 

Die beschleunigte und sribstgetragene Expansion des Warenaustau- 
sches auf internationaler Ebene ist, vor allem seit dem ersten öl- 
schock. der Stagnation und in manchen Eilten sogar der Rezession 
des Außenhandels ge w ichen. Dies wiederum hat sich in einem zuneh- 
menden Konkurre nz ka mp f auf den Auß enmä rkten niedergeschlagen, 
bei dem gelegentlich auf nicht eben transparente Vorgenenswrieen 
zurückgegriffen wird. 

Der technologische Fortschritt, der sich seit der englischen industriel- 
len Revolution immer in zärtlichen .Sprüngen“ und im Rahmen genau 
begrenzter Innovationen entfaltet hatte, ist Inzwischen kontinuierlich 
geworden und verzeichnet eine zunehmende Beschleunigung. 

Das Phänomen der wirtschaftlichen Integr a tion hat die Schaffung 
offener Wirtachafbuäume erzwungen und dabei Volkswirtschaften 
untersehiedHchen Entwicklungsgrads und Unternahmen mit unglei- 
chem Wettbewerbspofential miteinander konfrontiert. Im gleichen 
Maße hat sich die wechselseitige Abhängigkeit der verschiedenen 
Volkswirtschaften vervielfältigt, so daß es jedem Land, und ganz 
besondere den kleineren, praktisch unmöglich geworden Ist sich 
gegenüber der Krise seiner Partner zu .isolieren“. 

Die saktorielte Interdependenz nimmt zu und potenziert als Ketten- 
reaktion geringfügige Veränderungen im Verhalten von Angebot und 
Nachfrage. 

Das Management, das als g rund legend es Szenarium genau bestimm- 
te, stabile und assimilierbare Funktionsbedingungen der Wirtschaft 
vorgefundan hatte, muß sich Inzwiedien auf zunehmend komplexere 
und ungewisse innere und äußere Bedingungen elnsteNen. die rasche 
Entscheidungsprazesse auf der Grundlage eines beträchtlichen Infor- 
mationsvoturnens erfordern. 

Diesen Veränderungen im Kontext des Phänomens der Industrialisie- 
rung auf internationaler Biene sind, wie bekannt, die Veränderungen 
hinzuzufügen, die unsere politische, gesellschaftliche und wirtschaftli- 
che Struktur in den letzten Jahren erfahren hat Hierbei mag ein 
Hinweis auf die Unterschiede in den Koordinaten und Faktoren im 
Bereich der industriellen Entwicklung heute gegenüber dem Beginn 
des vorangegangenen Jahrzehnts genügen. 

in diesem Klima der Veränderung ist der Beitritt Portugals zur EG nicht 
zu vernachlässigen. Diese Tatsache bildet eine der wesentlichen 
Voraussetzungen, die bei der Anpassung der Struktur der portugiesi- 
schen Industrie an die zukünftigen Herauforderungen zu berücksichti- 
gen sind. Die Festlegung eines Niederiassungs rechts, die Annahme 
genau umrissener Wettbewerbsregeln, das Funktionieren im Reimen 
einer offenen Wirtschaft und im Kontext des größten Handeiebiocks 
der Wett, die Konfrontation im Wettbewerb mit fortgeschritteneren 
Industrien, darunter auch der spanischen, die Erfüllung neuer techni- 


scher Normen und Regeln, die Beteiligung an einer zwischen mehre- 
ren Ländern abgestimmten Politik der Innovation, Forschung und 
Industrieförderung; dies alles sind aus dem Beitritt zur EG abzuleiten- 
de Faktoren, die nachdrücklich auf die Festlegung einer portugiesi- 
schen fndustriepofftifc einwirken. 

Andererseits ist aber auch die Feststellung angebracht, daß der Beitritt 
zur EG der portugiesischen Industrie neue fefodemistoningsinittal 
verschaffen wird. Oer Regionale Entwicklungsfbnds, der Europäi- 
schen Sozialfonds und die erwartete Zunahme des Zuflusses von 
Auslandsinvestitionen wsnfen Finanzmittet in unser Land leiten, die Im 
Einklang mit den Prioritäten unserer industriellen Entwicklung zu 
kanalisieren sind. 

AuBerdem ist hervorzuheben -selbst wenn damit nur wiederholt wird, 
was unzählige Male zuvor geäußert wurde - daß der Export ein 
entscheidendes Element für die Expansion und vielleicht sogar das 
Oberieben breiter Segmente unserer Industrie sein wird. Bef dar 
Dimension unseres Marktes, dem ständigen Druck des technologi- 
schen Fortschritts und der wachsenden wirtschaftlichen Interdepen- 
denz auf internationaler Ebene ist eine solide Entwicklung der Exporte 
unerläßlich für unseren kteustriaiisferLingsprozeß. 

Innerhalb des kurz skizzierten Rahmens sind vier Aspekte hervorzuhe- 
ben, welche die Leitlinien der Industrtepolttik für die achtziger Jahre 
bilden. 

Den ersten davon stellt die Innovation dar. Die technologische Veralte- 
rung und die verspätete Übernahme schon überholter Modelle und 
Verfahren werden diejenigen Betriebe unweigerlich zum Scheitern 
verurteilen, denen es nicht gelingt, aus diesem Teufelskreis auszubre- 
chea Die Innovation ln der portugiesischen Industrie muß sich auf alle 
Ebenen er strecken: auf die Verfahren wie auf die Produkte, die 
Organsisation, das Management und das Marketing. In Verbindung mit 
der Innovation ist auch das Bemühen um Qualität zu unterstreichen. 
Durch die Qualität können wir uns auf Außenmärkten durchsetzen. 
Durch die Qualität können wir euch gegen die zunehmende Konkur- 
renz der Entwicklungsländer erfolgreich sein. Eine Expansion unserer 
Exporte, die auf der Strategie niedriger Prels/niedrige Qualität beruh- 
te, stellt eine hinfällige und unwiederbringRch überholte Orientie- 
rungslinie dar. 

Der zweite Aspekt bezieht sich auf die industrielle Modernisierung. 
Häutig ist auf die erhebliche Vereiterung des Industrteparics nament- 
lich in den traditionellen Sektoren verwiesen worden, die ihrerseits 
über ein beträchtliches (wenn nicht übermäßiges) Gewicht kn Gesamt- 
zusammenhang der portugiesischen Industrie verfügen. Textilien, 
Schuhe, Keramik, Holz. Papier und metallverarbeitende Industrie 
bilden Beispiele für Sektoren, in denen ein guter Teil der betriebüchsn 
Basis nicht mehr zeitgemäß ist und in denen man die inzwischen 
ein getretenen Fortschritte verschlafen hat. Nach der zuvor beschriebe- 
nen Veränderung der Prämissen, die die Industrielle Aktivität Umrissen 
hatten, hängen der Erfolg und sogar das Überleben vieler Unterneh- 
men aus diesen Sektoren von Prozessen der Erneuerung und Modemi- 
sierung der Betriebe ab, wobei investitionsanstrengungan und eine 
sorgmitfee Auswahl Im Bereich der technologischen Alternativen 
erforderlich sind Zugleich wird ihnen eine Modernisierung abveriangt, 
die im positiven Sinne als ein Prozeß der ständigen Anpassung an 
neue Gegebenheiten zu verstehen ist und schließlich amen konti- 
nuierlichen. systematischen Prozeß und ein ständiges Bemühen des 
Managements darstellen muß, wenn nicht der Konkurren zk ampf be- 
sonders mit den neu industrialisierten Ländern veriorengehen soll. 
Der dritte Aspekt betrifft die Diversifizierung der Initiativen. Wir können 
die portugiesische Industrie nicht weiterhin ln der Abhängigkeit von 
einigen Sektoren belassen, von Sektoren überdies, deren Expansion 
häufig durch die zunehmende Konkurrenz auf den Außenmärkten 
bedroht ist 

Die Diversifizierung der Industrie ist ein vorrangiges Ziel, und zwar 
über Projekte, die natürliche Ressourcen nutzen, die neue Produkte 
und neue Technologien entwickeln oder die sich fortgeschrittenen 
Endustrialteferungsbereichen auf europäischem Niveau widmen. 

Der vierte Aspekt schließlich bezieht sich auf die kommerzielle Aggres- 
sivität Die Diversifizierung von Märkten und Produkten bedeutet ein« 
innfassende Anstrengung, die anerkanntermaßen nicht nur durch 
einzelne Initiativen von Unternehmern ge fei^m werden kann. Die 
entworfene Exportpolitik wird Unterstützung für Projekte berettsteHen, 
die zur Ausweitung unserer Exporte beitragen, und zwar nicht nur kn 
Sinne eines quantitativen Wachstums, sondern ganz besonder* auch 
im Hinblick auf die Öffnung neuer Märkte und die Innovation und 
Dtorsifizfening von Produkten. 


Ministerium für Industrie, Energie und Export 
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AZOREN 7 Auf der Suche nach dem Hoch 

Gosido ä Portuguesa 

£|S| aus den Vulkanen 
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Aifano, der Beauftragte des Rei- 
IV Aseuntemehmens, hatte uns 
nach der Landung in Ponta Delga- 
. da^uf den,Aioxen gleich erspäht, 
und, bald paßen -wir ein einem Tajri 
wecks Transfer ins 45 km entfern- 
te Tal von Pumas, auch das Tal der 
Böhl en g enann t. 

S chon nach kurzer Fahrt fanrto.™ 
' ’ ■ daß Sfk> Miguel nicht 

-die „Grüne Insel“ 
Die wanne . Abendluft tat 
gut, selbst als Zugluft aus den offe- 
nen Wagenfhnstem. Riesiee Hor- 
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stenstraße, da und dort ein ver- 
träumtes Dorf; und »nrnw d*>w At- 
lantik neben uns. 

Säo Miguel, ist die größte der 
neun Azoreninseln und mit 747 
qkm und Säst 200 000 Einwohnern 
die vol kreich ste und bekannteste 
des Archipels. Dieses 
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sehe Efland birgt alle - Erschei- 
nungsformen der übrigen Tnc^Vrv - m 
sich, wo die restlichen 130 000 Azo- 
reaner wohnen. 

Kein Wunder, daß sie deshalb für 
dein portugiesischen Entdecker Ca- 
bral 1427 der Ausgangspunkt der 
spateren Eroberung wurde. Im 
Überschwang seiner Freude und 
angesichts der über dem Gebirge 
kreisenden Habichte nannte er die 
Inselgruppe „Acores“ - Habichts- 
inseln. Müßig der Streit, ob es 
nicht doch Bussarde, Falken oder 
Milane gewesen seien. 

Bald fragten wir Mario, ob unse- 
re Informationen stimmen: 174 Re- 
gentage im Jahr, feuchtwarmes 
Klim a, oft stürmische Winde, meist 
trübes, nebliges Wetter. „Ach 
neirL", beschwichtigte Mario, Jst 
es nicht schon trocken und w arm 
heute abend? - Gewiß regnet es 
manchmal- nachts, aber ab 9 Uhr 
.scheint die Sonne Zu 90 Prozent 
ist es so!“ Schon in der ersten 
Nacht erhielten wir einen Vorge- 
schmack. künftiger nasser Überra- 
schungen. ■ 

Und noch etwa vier-, f ünfm al in 
zwei Wochen bekamen wir- nacht s 
die Wolkenbrüche mit, wo der He- 
gen, wie mit Eimern geschüttet, 
unter lautem Getöse auf die Blech- 
abdeckung des Balkons- prasselte, 
daß man schlaflos nur noch hoffte, 
das .Wasser möge nicht gerade ins 
Zimmer fljeßen!- 


Keineswegs war um 9 Uhr mor- 
gens der hasse Segen vorüber. Es 
verregneten wohl . 10 bis 12 Täge. 
Und wer auf die Azoren reist, der 
sollte vor allem Regenzeug einpak- 
ken. Er sollte. aber auch nicht an 
einem Ort bleiben, schein gar nicht 
im Tal von Furoas. Er sollte, die 
Insel im wahrsten Wortsinn „erfah- 


ren“. Dann erlebt er über 300 Meter 
Höhe winterliche Kühic_ an der 
Küste herbstliche Stürme, hinter 
den hohen, windabweisenden 
Hecken müden Frühling und auf 
den „Lombas“, den Bergrücken, 
warmen, sonnigen Sommer. Und 
dies alles im Verlauf eines Tages! 

• Hatten wir nicht mit den Azoren 
auch gleich das Azorenhoch ver- 
bunden und zuversichtlich ge- 
prahlt: . „Was kann lint Horm schon 
passieren? — Da kriegen wir das 
schöne Wetter aus erster Band!“ - 
Wie sagt dann die Tischnachbarin 
im Hotel so treffend: „Gewiß, hier 
baut sich ständig durch den Auf- 
bau der subtropischen Warmluft 
ein Hochdruckgebiet auf Dann 
regnet es über den Azoren allen 
Schmutz ab und sorgt auf dem 
Festland für schönes Wetter.“ 

Doch man sollte nicht undank- 
bar sein. Die Einwohner sind es 
auch nicht, obwohl sie bei ihrer 
einf a che n Lebensweise, der gro- 
ßen Weltabgeschiedenheit, der auf- 
kriechenden Vor a'hinnm pl iing ih . 
rer Häuser, den geringen Einkünf- 
ten, der sehr bescheidenen Lebens- 
qualität Anlaß genug zu Klagen 
hätte. 

Nein, diese Menschenmischung 
aus ehemaligen Piraten und Straf- 
gefangenen, eingewanderten Fla- 
men und Bretonen, Gestrauchelten 
und Gestrandeten hat sich in die- 
sem Schmelztiegel zu einem 
freundlichen, hilfsbereiten »nH le- 
bensfrohen Menschenschlag ent- 
wickelt, der das Beste aus seinem 
beschei d enen Dasein map ht 

Wen sonst auf der Welt hätte die 
Natur so erfreulich entschädigt, 
denn diese üppige Flora der Azo- 
ren gibt es nirgendwo sonst Was 
sich hier an Blütenpracht in steter 
Abfolge das gan» Jahr hindurch 
au&chüeßt, m»B die Menschen 
fröhlich machen. Da sieht man 
denn auch die Azoreaner oft im 
stillen Staunen immer noch die 
wunderschöne Landschaft genie- 
ßen. Und dabei vergessen sie ihre 
eigene Situation. 

Ihre farbenfroh angemalten Häu- 
schen mit den Heiligenbüdem aus 
bunten Porzellankacheln neben 
der Haustür, ihre große Kinderlie- 
be, ihre- Naturverbundenheit, fern- 
ab von jeder Industrialisierung 
und überzüchteter Zivilisation er- 
klären auch, daß sie diese Vorzüge 
als Gottesgeschenk werten. - 
_ Wie anders sollte man die «lieg 
überragenden, in bellen Farben ge- 
malten und innen so .reich ausge- 
statteten Kirchen und die blumen- 
reich gepflegten Kirchhöe einord- 
nen, die der meist katholischen Be- 



Slnd dies die Reste des 
zwischen den Kontinenten 


vötkerung noch reine Gottesvereh- 
rung erhalten und ihnen- stärken- 
den Lebensinhalt sichern. 

Gebannt stehen sie mit den Tou- 
risten vor den urgewaltig aufbro- 
delnden heißen Quellen und unre- 
gelmäßig aufschämnenden Geysi- 
ren, von denen es im Tal von Fur- 
nas weit über 40 gibt. 

Seit Jahrhunderten haben sich 
die Einwohner in dem 6 km langen 
Vulkankrater angesiedelt, und sie 
sorgen sich keinen Moment darum, 
daß hier Urgewalten wieder auf- 
brechen und unkontrollierbarer 
Apokalypse binnen weniger Stun- 
den alles vernichten könnten. 

Sie nutzen in privatem Rahmen 
die willkommene Energie, das 
stets verfügbare Wasser mit nahezu 
100 Grad. An Sonn- und Feiertagen 
lagern sie am kühlen Fumas-See, 
der auch die nahen brodelnden 
Erdlöcher nicht zu kühlen vermag. 

Die Portugiesen senken ihre 
Topfe mit dem Nationalgericht 
„Cosido ä Portuguesa“, einem 
schmackhaften Eintopf aus 
Fleisch, Gemüse, Reis und reich- 
lich Gewürzen, in die runden Be- 
tonröhren bis auf den heißen, bro- 
delnden Schlamm hinab oder ver- 


Atlantis? Dia Azoren, Inseln 

Foto: Dfdc Huftmortn 


graben die Kochgeschirre nur im 
heißen Sand. Nach ein bis zwei 
Stunden hat die Natur ihre Mahl- 
zeit gar gekocht 

Auf kernen Fall darf man versäu- 
men, den riesigen Vulkankrater 
von Sete Cidades (sieben Städte) 
zu besuchen. Mit insgesamt 7 km 
Länge liegen hier im felsigen west- 
lichen Hochland zwei bedeutende 
Seen hintereinander, getrennt 
durch eine Staumauen der Grüne 
und der Blaue See. 

Bis heute hält sich die Theorie, 
daß die Azoren ein Teil des ge- 
heimnisvollen Kontinents Atlant is 
gewesen sind. Genau hier bei den 
beiden Seen und der Ortschaft Se- 
te Cidades glaubt man den Mittel- 
punkt orten zu können. 

Um die Farben der Seen hat die 
Sage eine leidvolle Geschichte der 
Liebe zwischen einer reichen Prin- 
zessin und einem armen Schäfer 
gesponnen. Als ihre Verbindung 
von den königlichen Eltern strikt 
verboten wurde, flössen aus den 
azurblauen Augen der Königstoch- 
ter die Tränen unaufhörlich in den 
einen Krater, aus den leuchtend 
grünen Auge n de s Hirt en in den 
anderen. HERBERT WILDEN 


DIE INSELN / Napoleon wäre hier glücklicher gestorben 




nach Madeira 



- Portugals Insel im 
Ltik - war für Napoleon 
eine Zwischenstation auf seinem 
Weg nach St. Helena. Damals soll 
er gesagt und geschwärmt haben: 
„Ich würde glücklicher sterben, 
wenn England mir diese Insel zum 
Exil gewährt hatte.“ 

Kein Wunder, denn Madeira 
(300 000 Einwohner, 740 qkm) ist 
eine sehr attraktive Insel, eine por- 
tugiesische Parle vor der Westkü- 
ste Afrikas. 

Portugiesisch? Beim ersten Be- 
such fallt auf daß die Rrftew ninht 
nur gern gesehene Gäste sind. Man 
spürt es überall: Britische Lebens- 
art und Etikette sind gegenwärtig. 
Der Grund: Britische Schiffskapi- 
täne, Weltreisende und Kaufleute 
Waren es, die auf ihrem Wege von 
Übersee in die Heimat auf Madeira 
eine kleine Verschnaufpause ein- 
legten, um sich so besser dem rau- 
hen Klima ihres Heimatlandes an- 
passen zu können. 

Denn Madeira ist ei™» „Früh, 
lingsinsel“, das ganze Jahr hin- 
durch. Die jährlichen Durch- 
schnittstemperaturen, die in den 
Wintennonaten Januar bis Maxz 
nie unter 17 Grad feilen und im 
Hochsommer August, September 
23 Grad nicht übersteigen, sind be- 
sonders angenehm zu ertragen. Die 
Wassertemperaturen schwanken 
zwischen 18 und 23 Grad. Dieses 
gleichmäßig milde Klima macht 
Madeira zu einer Ferieninsel das 
ganze Jahr über. 


Fahrt mit dem 
Ochsenschlitten 


Aber Da die Insel vulkanischen 
Ursprungs ist, gibt es so gut wie 
keine Sahdstrände. Die großen Ho- 
tels haben beheizte Swimming- 
pools mp Seewasserbecken ins 
Meer hingingebaut. Nur die Nach- 
barinsel Porto Santo hat herrliche 
Strände, j Wer Madeira besucht, 
kommt aber nicht wegen des Son- 
nenbadens, sondern auch wegen 
der unzähligen Wander möglichkei- 
ten entlang den Bewässerungska- 
nälen, den „Levadas“. 

Zu den schönsten aller Levada- 
Wanderungen gehört eine, die von 
Santo da Serra westwärts durch 
die Waldeinsamkeit nach Ribeiro 
Frio führt. Der Weg läuft in etwa 
800 Metern. Höbe. Dichter Wald 
klettert an den Steilhängen hinauf, 
macht alle Schluchten grün. Die 
Levante ist in den Fels gehauen. 


Wer nicht schwindelfrei ist sollte 
sich nicht auf diesen Pfad wagen! 

Weitere Attraktionen der Früh- 
lings-Insel sind die berühmten 
Ochsenschlitten-Fahrten und die 
„Carros de cesto“ - Korbschlitten, 
mit denen jeder Inselgast über das 
glänzende Kopfsteinpflaster aus 
550 Meter Höhe vom Vorort Monte 
bis fest in die Innenstadt von Fun- 
chal, der Hauptstadt, hemnterrut- 
schen kann. Von zwei weiß geklei- 
deten Schlittenlenkern mit roten 
Schärpen und flotten Hüten wer- 
den die Inselgäste sicher nach un- 
ten „geleitet“. 

Und wer es sich leisten kann 
(zum Tee auf jeden Fall!), sollte das 
berühmte „Reid’s Hotel“ besuchen 
oder dort gar nächtigen. Reid’s, 
1891 eroffhet, wurde 1964 moderni- 
siert, ist wiedererlebter und wie- 
derbelebter Viktorianismus. Ein 
Grandhotel, wie man es beute sehr 
seiten findet, das nur noch in Ro- 
manen voxkommt Nicht so 
„Reid’s“. Es liegt über der Bucht 
von Funchal auf einem Felskap, in 
einem subtropischen Park Die An- 
lage ist schloßartig gehalten. Neu: 
Drei Seewasser-Pools, Badeterras- 
sen direkt am Meer. Ein feiner 
Speisesaal mit erlesenen Speisen 
und besten Weinen. Und vor allem: 
Die Gäste erscheinen im Dinner- 
jackett und Abendkleid, die Kell- 
ner livriert, so wie sie sich Queen 
Victoria wünschte. Grande Cuisine 
mit britischem Akzent und portu- 
giesischem Charme. Es fehlt natür- 
lich nicht der 5-Uhr-Tee mit seiner 
Zeremonie! Der Preis ist angemes- 
sen, aber wer es britisch liebt, fragt 
sowieso danach nicht. (Er sei verra- 
ten: ab 175 Mark das Doppelzim- 
mer.) 

Lange bevor der Fremdenver- 
kehr nach Madeira kam, war die 
Insel schon berühmt, ihrer Weine 
wegen: Madeira errang Weltruhm 
und Wohlstand dank seines gehalt- 
vollen Südweines. Dieser Wein 
(maderiser) wird heute zum größ- 
ten Teil nur noch als Beigabe zur 
feinen Küche verwendet Aber, 
und das ist sicher kein Wunder, in 
Britannien wird er noch als Des- 
sertwein immer geliebt und ge- 
schätzt Der Besuch einer Weinkel- 
lerei in Funchal ist empfehlens- 
wert Durch den Handelsvertrag 
Portugals mit England 1660 kamen 
viele britische Weinexporteure 
nadi Madeira. Ein Brite, Charles 
Blandy, war es auch, der die Wein- 
berge der Insel nach einer Epide- 
mie wieder zum Wachsen brachte. 

Übrigens: Politisch wollten eini- 
ge Insulaner Madeira vor Jahren 


von Portugal lösen. 1980 entschie- 
den das Verfassungsgericht und 
der Revolutionsrat Portugals dage- 


Separatistische Bewegungen gab 
es auch auf einer anderen Insel- 
gruppe Portugals - den Azoren. 

Die Azoren (2335 qkm insgesamt) 
spielten im internationalen Touris- 
mus bisher keine große Rolle. Für 
den täglichen Wetterbericht sind 
sie schon interessanter. 

Die neun Inseln werden von fest 
300 000 Menschen bewohnt von 
denen etwa 90 Prozent von der 
Landwirtschaft leben. Das Klima 
ist gleichbleibend mild. Sonne und 
Regen wechseln. Faszinierend ist 
die vulkanische Gebirgslandschaft 
mit vielen Kraterseen sowie noch 
aktivem Vulkanismus auf den In- 
seln Faial und Pico. Eine üppige 
Vegetation überzieht die Inseln, er- 
staunlich ist die Blumenpracht 


Individualisten 
kommen hierher 


Besonders Individualtouristen 
kommen auf die Azoren und bei 
ihren Wanderungen voll auf ihre 
Kosten: Billige lnselrundfahrten 
mit Taxis und Mietwagen erleich- 
tern die Entdeckungsfahrten. 

Die Azoren wurden 1427 von por- 
tugiesischen Seefahrern entdeckt 
Kolumbus landete 1493 hier. Die 
„Entdecker“ hatten Habichte gese- 
hen, sie nannten daher die Inseln 
„acores". 

Auf sechs der Inseln gibt es heu- 
te Flugplätze, der größte von Santa 
Maria dient als militärische Basis 
der USA. 

Mit schönen Stränden kann die 
Inselgruppe nicht dienen, aber 
Fährten mit dem Boot von Insel zu 
Insel sind überaus reizvoll. Das ört- 
liche Touristik-Büro ist weniger an 
großen Reisegruppen interessiert 
sondern mehr an diesem kleinen 
Verkehr. 

Portugals Touristikplaner ermit- 
telten in einer Azoren-Reisestudie, 
daß die Inselgruppe nur für den 
Ruhe und Entspannung suchen- 
den Touristen geeignet ist, der sich 
beim Wandern, Golf, Reiten und 
Tennis erholen will. 

Von einer größeren Kommerzia- 
lisierung und Industrialisierung 
will man daher vorerst Abstand 
nehmen, heißt es in Lissabon. 

HZ MANN 
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Wir sind zentral zwischen Nordeuropa 
und dem Mittelmeerraum angesiedelt. 

Wir ermöglichen eine schnelle und 
preisgünstige Produktion tür der 
gesamten europäischen 
Wirtschaftsraum. 

Wir arbeiten in jedem Abschnitt 
unseres Produktionsprozesse mit 
modernsten Technologien. 

Wir tragen zu anderen Entwicklungen 

unseren Teil bei. 

Wir sind zuverlässige Partner für nicht 
integrierte Industriezweige. 


• EWG 

• EFTA 

• C0MEC0N 

$ AFRIKANISCHE LANDER 
& ARABISCHE LÄNDER 
DER FERNE OSTEN 

ANDERE LÄNDER 




wir sind 

PORTUCEL 

EM PR ESA DE CELULOSE E FAPa DE PURTUCLtL EP. 


Rua Jcsqujrn AnsöniO de Agj<ar. 2-4" a J* ..-1092 LISBOA CODEX 
PORTUCEL 

ZELLSTCfF — HANOELSGESELLSCHAnr mbH 
Bel DER ,'GHAHNISKIRCHE, 4 D-Z0CB HAMBURG SO 



Ein Industriegebiet. Ein Tiefwasser-Hafen. 



Portugal bietet: Ein großzügiges Steuerprogramm 
und finanzielle Anreize. 

Einsatzfreudige Arbeitskräfte, deren Stundeniohn/ 

Kostenverhältnis zurZeit zu den wettbewerbsfähig- 
sten überhaupt gehört. 

Beitritt zur Europäischen Gemeinschaft bis 1 984. 

Eine demokratische Regierung, die Ihnen gern hilf- 
reich zur Seite steht. 

Sines bietet: Eine einmalig günstige geographische 
Lage am Tor zu den großen internationalen Handels- 
zentren. Sines ist in der Lage, Schiffe von über 
300 000 Tonnen auf acht voll einsatzfähigen Docks unterzubringen (zudem Ölhafen und 
petrochemische Terminals). 

Eine Raffinerie, eine Waggonfabrik und einen petrochemischen 
Komplex einschließlich eines Wärmekraftwerks, eine Pyritfabrik 

und eine Rußanlage, die demnächst installiert 
wird. Außerdem ein großangelegtes Fernmelde- 
system, Straßen- und Schienennetze, Wasser- 
versorgung, reichlich Personal sowie Wohn- und 
Erholungsgebiete für die Belegschaft. 

Ein letztes 
Faktum über 
Portugal: 

Hier gibt es mehr 
Sonnentage als 
in irgendeinem 
anderen euro- 
päischen Land. 



I 

I PORTUGAL 

■ Sines Industrial Commission 
I Public RalationsDepL 
| RuaArtflhariaUm. N33- 


ünd das trifft ganz besonders auf Sines zu 
Schneiden Sie den Kupon aus und senden Sie ihn an uns. Unser 
Unternehmen verhilft Ihrem Unternehmen zu weiterem Wachs- 
tum. 
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1297 LISSABON CODEX 

Bitte senden Sie uns zusätzliche 
Informationen. 
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TOURISMUS / Mit Wettergarantie 

Liebenswert in diesem 


Wissen vom 



Blick in da« Imwbof des Hievonymos-Hostera, du« de» wodgaa 
O ohflm l n I infihnm, tim r*mn 6 r llM>l rr > rit " Foto; Homo* Mufthoup 


LISNAVE / Einer der größten Devisenbringer 

Serviceleistung nach Computer 


macht man keinen 


von 


'Portugal als Reiseland ist heute 
l eine schon bekannte Größe. Im 
Jahre 1981 kamen 306 606 Besu- 
cher aus der Bundesrepublik in 
das Land am Atlantik, 1982 waren 
es mit 289 514 etwas weniger, was 
allgemein auf die schlechte kon- 
junkturelle Lage zurückgeführt 
wird. Aber der Wachstumstrend 
für die portugiesische Tourismus- 
Industrie ist ungebrochen. Uber 5 
Mio. Besucher kamen aus dem 
Nachbarland Spanien, selbst ein 
klassisches Reiseland. Und vor den 
Deutschen lagen noch die Briten, 
die es im vergangenen Jahr auf 
570 599 Besucher brachten. 

Daß man an Hen Sonnenküsten 
des Landes, seien sie nun an der 
Algarve oder auf Madeira zu fin- 
den, so positiv in die Zukunft 
schaut, hängt mit zwei Faktoren 
zusammen: Der Urlaub wird für 
den Berufstätigen immer wichti- 
ger. Und um die Erholung sicher- 
zustellen, verlangen viele zunächst 
einmal eine Garantie für gutes Wet- 
ter. Und das führt sie nach Portu- 
gal. Hinzu kommt, daß auch die 
Entfernung nicht mehr das Hemm- 
nis ist, Ha» sie früher sicherlich 
war. Die Zahl der Reisekilometer 
pro Tourist wächst 

Die meisten Po rtugal-To uristen 
zieht es an die Algarve. Aber sie 
macht nur ein Viertel der 850 km 


Auf und Ab 

langen Küste aus. In Lissabon be- 
müht man sich deshalb besonders 
darum, die Nordküste, die Costa 
Verde zu erschließen und anzubie- 
ten. 

Auch der Kongreß-Tourismus, 
die Verbindung von Urlaub und 
Arbeit hat den Standort Portugal 
erkannt zuletzt war die Sozialisti- 
sche Internationale in Albufeira. 
Eine Reihe von Hotels der 5- und 
4-Steme-Kategorie sind auf beide 
Aspekte eingestellt 

Auch die Sportler haben ihr Herz 
für „S portugal“ entdeckt wie sie 
es nennen. Vor allem die Golfer 
schätzen die stoische Unerschüt- 
terlichkert der Portugiesen. Surfer 
schwärmen von der Brandung des 
Atlantik und Tennisspieler von der 
Milde des Klimas trotz hitzigen 
Kampfes. 

Pilger zieht es, wie Papst Paul 
VL im Jahre 1967, nach Fatima. In 
der Zeit vom 13. Mai bis 13. Okto- 
ber 1917 erschien drei Hirtenkm- 
dem sechsmal die Heilige Jung- 
frau. Das portugiesische Reisebüro 
Optimo in Köln, Subbelrather Str. 
307, TeL 02 21/55 80 66/67 bietet 
vom 7. bis 14. Mai 1983 eine Flug- 
reise an den heiligen Ort für 1543,- 
Mark. 

Auch die Hauptstadt Lissabon 
ist ein ewiger Anziehungspunkt, 
seit sie sich im 15. Jahrhundert 


nach der Entdeckung des Seewe- 
ges nach Indien zur Herrin der 
Meere aufschwang und Venedig 
ablöste. Das Kloster Jeronimos, 
der Turm von Belem und die Mise- 
ricordia-Kirche stammen aus die- 
ser Zeit 

Aber da Lissabon auch schlechte 
Zeiten erlebt hat die der spani- 
schen Herrschaft und die nach 
dem Erdbeben von 1755, ist dar 
Stadt jede imperiale Arroganz 
fremd, ln ihrer Demut in ihrem 
Wissen vom Auf und Ab, das so 
unvergleichlich im Fado-Gesang 
zum Ausdruck kommt ist Lissa- 


bon eine liebenswerte und faszinie- 
rende Stadt 

Aber Portugal besteht nicht al- 
lein aus Küste, Inseln und Lissa- 
bon. Der größte Teil sind die Mon- 
tanhas im Norden und die Plani- 
cies im Süden, es ist das Land 
hinter den Küsten Richtung spani- 
sche Grenze Sie kennenzu lernen 
wurde mit den Pousada-Rundrei- 
sen ein Angebot geschaffen. Pou- 
sada heißt Ort der Ruhe und be- 
steht heute aus einem Netz von 
Hoteluntemehmen, die vom Staat 
in historischen Gebäuden einge- 
richtet wurden. 

ANNA B.-GOMES 


daraus, daß die gegenwärtige Re- 
zession und die übermächtige aus- 
ländische Konkurrenz der Werften 
vor allem in Korea und Taiwan der 
größten portugiesischen. Repara- 
turwerft Lisnave (Estaleiros Navais 
de Lisboa) derzeit schwer zu schaf- 
fen machen. 

Erschwerend kommt für das Un- 
ternehmen hinzu, daß die Beleg- 
schaft in den harten Monaten, die 
zurückliegen, nicht dem Auftrags- 
bestand entspricht und daß von 
der Regierung keine finanzielle 
Unterstützung zu erwarten ist 

Das alles konnte allerdings bis- 
her nichts daran and ern, Lis- 
nave immer noch einer der größten 
Devisenbringer des Landes ist 

In dieser Situation gelang es mit 
Hülfe der Banken und nicht zuletzt 
dank umsichtiger Untemehmens- 
fuhning immerhin, eine Ausla- 
stung der vorhandenen Kapazität 
von 35 bis 40 Prozent zu erreichen. 
In den nächsten Monaten sollen 
die Werke sogar wieder bis zu 65 
Prozent ausgelastet werden. 

Das Geschäft von Lisnave kon- 
zentriert sich zur Zeit auf die Repa- 
ratur von Havaristen, die ge- 
schleppt oder aus eigener Kraft in 
den Hafen kommen und in aller 


Regel nur für kurze Zeit in den 
Docks liegen. Mit dieser Konzen- 
tration auf schneite Kurz-Aufträge 
will man hohe Risiken und damit 
hohe Verluste durch Kunden aus- 
schließen, die ihre Rechnungen am 
Ende nicht bezahlen können oder 
in Konkurs gehen. 

In der Hauptsache Tanker und 
Frachter machen derzeit an den 
Reparaturdocks von Lisnave fest, 
obwohl das Unternehmen bereit 
ist, jede Art von Arbeit zu überneh- 
men, um Entlassungen zu vermei- 
den. Obwohl inzwischen die ver- 
schiedensten Flaggen an den Kais 
zu beobachten sind, kommt das 
Gros der Kunden doch immer 
noch aus den Vereinigten Staat en 
von Nordamerika und aus Japan. 

In dem Bemühen, sich neue 
Märkte zu erschließen, schloß Lis- 
nave Verträge, mit „Lloyd’s Regi- 
ster of Shipping“ und „Lloyd's of 
London Press“, die beide per Com- 
puter sämtliche wissenswerten De- 
tails über Sohiffsbewegungen auf 
den Weltmeeren sammeln. Das ver- 
setzt Lisnave in die Lage, allen 
Schiffen, die die portugiesische 
ICüste passieren, direkt den Ser- 
vice des Unternehmens anzubie- 
ten. 

Im eigenen Land muß sich Lis- 
nave gegen die stetig wachsende 
Konkurrenz der staatseigenen 


Werft Setenave behaupten. (Die 
staatlichen SchifTsbauer hatten 
sich, nachdem ihr Versuch ge- 
scheitert war, ein .privates Unter- 
nehmen für die Übernahme der 
Werft zu interessieren, ebenfalls 
auf kleinere Reparaturaufträfie 
verlegt) 

Aus diesem Grunde versucht 
Lisnave auch mehr und mehr im 
internationalen Geschäft Fuß za 
fassen. Dazu gehören Koopera- 
tionspläne mit Ary, einer Werft in 
Bahrein, ebenso wie der Wieder- 
aufbau einer Werft in Angola sowie 
Bau und Betrieb einer neuen Werft 
in Cap Verde. 

Stürmisch gefeiert wurde bei 
Lisnave schließlich letzten Monat 
der Abschluß eines Millionen- Ver- 
trages, der Lisnave an Planung und 
Bau einer neuen Werft in Guinea 
Bissäo beteiligt 

Dies sei nicht nur, so ließ der 
Vorstand verlauten, ein weiterer 
Beitrag zur Arbeitsplatz-Siche- 
rung, sondern auch eine beein- 
druckende Bestätigung für portu- 
giesische Qualität und portugiesi- 
sches Know-how. 

G. DEANO 
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Wenn Sie nach Portugal reisen, 

genießen Sie 



Portugals meist getrunkenen 
Altbranntwein: 


Er ist uberaü zu finden. 
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LISSABON PORTO 





Führend im 

Spedition»* und 
Transportwesen 
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Spediteur für die portugiesi- 
schen Exponate auf der Han- 
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The 

Portuguese Connection 


Portugiesische Qualitätsprodukte gibt es überall auf der Welt. 
Und portugiesische Handelsbüros stellen Ihnen weltweit 
ihren Service zur Verfügung. Nähere Auskunft erteilt Ihnen gern 
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fm Süden, wie auf 
dem Bild von dem 
Aigarve- Städt- 
chen Albufeira, 
prägt das sonnen- 
überflutete Meer 
den Charakter von 
Mensch und Land- 
schaft Im Norden 
Ist der Himmel 
nicht immer blau, 
und der Charakter 
besonnener. Auf 
dem Bild bringen 
Segler auf dem 
Fluß Doüro-Wein in 
Fässern in die Ha- 
fenstadt Porto. 

FOTOS: DIE WELT 
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Von dem 


W er Lissabon besucht, darf 
nicht versäumen, sich einen 
Tag für die Landschaft westlich 
der Hauptstadt zu reservieren. Er 
fährt am besten mit der Staats- 
bahn, die stündlich vom Rossio, 
dem Hauptbahnhof der Tejostadt, 
ihre Fahrt gen Sintra beginnt. 

Es kostet nur wenig, und die 
Reisestrecke ist in etwa einer Stun- 
de überwunden. Und während der 
Fahrt erlebt er die „ Hinterbühne u 
portugiesischer Städte, Mietska- 
sernen aus diesem Jahrhundert 
und Wasserleitungen aus der römi- 
schen Ara, die auch zu dem buh 
P ortugals gehören. Vor allem aber 
wird er Mitreisende treffen, die 
über dieses und jenes in ihrer me- 
lodisch-verknüpfend, mit Zi- 
schlauten durchsetzten Sprache 
berichten. Oberschüler können 
sich in einer Fremdsprache ver- 
ständlich machen, da Englisch, 
Französisch und Deutsch (in dieser 
R eihenfolg e) an den Gymnasien 
gelehrt werden. 

Queluz (= „Welches Licht!“), die 
erste Station, wurde iim 1750 als 
königliche Sommerresidenz weit 
vor den Toren Lissabons errichtet: 
Man sieht keine strahlende Wucht 


wie ui 



tigkeit wie in Dresden, eher ein*» 
sanfte portugiesische Variante ei- 
nes maßvollen Rokoko. Auf dem 
Vorplatz beherrscht die Schloßkir- 
che den Prospekt '-wir befinden 


i 

Lichtschloß zur sonnigen Apfelbucht 


uns im katholischen Portugal 
hinter den Hauptgebäuden dehnt 
sich ein weiter Garten im französi- 
schen Stil, eher lässig gepflegt, 
aber dadurch zum Genießen und 
Verweilen einladend. 

Beruhigend plätschern die Was- 
sersprudel am künstlichen Wasser- 
fall und in den Marmorbecken der 
Brunnen, in denen Neptun mit 
Delphinen und anderen Meeresbe- 
wohnem spielt Die Schloßfüh- 
rung, zumeist in Portugiesisch, 
Englisch und Spanisch, führt in 
eher gut bürgerlich anmutende 
Raume, für Weltherrscher jeden- 
falls vermutet der Besucher ande- 
res Interieur. 


Für den Gourmet 
die Cozinha Velha 


Die Staatsräume zeigen dafür ge- 
diegene Täfelung und schwere Be- 
stuhlung. Reizvoll sind die indi- 
schen, afrikanischen, chinesischen 
und brasilianischen Accessoires, 
die Queluz als Residenz eines über- 
seeischen lusitanischen Reiches 
auszeichnen. Die Stuckaturen wur- 
den liebevoll und sehr farbig, fast 
fruhiingahaft, bemalt. Azulejos 
(Kacheln in Blau auf weißem 
Grund) schildern koloniale Sze- 
nen: 

Hier gibt es viel zu bestaunen 


die Touristenströme sind zudem 
noch so wenig zahlreich, sie 
das Flair der Räumlichkeiten noch 
nicht vertreiben fcnnnt»w 

Der Gourmet wird den Besuch in 
der „Coozmha Velha“, der 
Küche des Schlosses, nicht versäu- 
men: Köstliche Meeresfrüchte und 
Leckereien er w art e n ihn, die Ku- 
chen des Nachmittagskaffpgp sind 
vorzüglich. Täfelgeschirr, Bedie- 
nung, Menue, Ausstattung, Blu- 
menbuketts — und die Preise - 
müssen den Vergleich mit anderen 
metropolitanen Orten nicht 
scheuen. 

Dem Portugal-Besucher sei ge- 
nerell angeraten, seine Fein- 
schmeckerzunge zu benutzen: Ei- 
ne Landschaft lebt nicht nur vom 
Aussehen, vom Klima und von Ge- 
rüchen, sondern auch vom Ge- 
schmack. Die Co zinha s des Landes 
bieten viele Fischspeisen mit Kno- 
blauch, Mandelkuchen und -kekse 
aus Mandeln, Feigen, Schokolade 
und Anis, süße und herzhafte Eier 
und viele Tomaten mit Oliven und 
Gurten - eine Erholung in der 
Sommerhitze. 

Die im Vergleich zu seinem östli- 
chen Nachbarn mildere Küche 
Portugals deutet auf größere Sanft- 
mut im Umgang mit der Umwelt 
hin: Das Land hat nie die Härte 
Spaniens besessen, der Historiker 
Saraiva zeichnet in seinen Werken 
Hag RTIH einer Nation, Hl» »har am 


Rande lag und mit einer zentralen 
Stellung in wniyn J ahi4mTMit>rb>p 

der Geschichte und mit deren Ver- 
lust fertig werden mußte. So ist 
auch die Sprache weicher als das 
Kastiliscbe, ist die katholische Re- 
ligion wohl marianisch orientiert, 
aber nicht so inbrünstig wie beim 
iberischen Bruder. 


Afrika ist 
in der Nähe 


Die Fahrt geht weiter nach Sin- 
tra, der alten Königsstadt: Sie 
schmiegt sich an den Berghang, 
dessen Eroberung einst über den 
Erfolg der portugiesischen Recon- 
quista, der christlichen Wiederer- 
oberung, entschied. Von hier aus 
öffnet sich ein weiter Blick zur 
Küstenebene und zum Meer, ln der 
Stadtmitte locken die seltsam ko- 
nischen Schornsteine der Schloß- 
küche des „Pago Real“ die Auf- 
merksamen an. Das 14. Jahrhun- 
dert war die Hauptbauperiode: 
Schwanen-, Elstern- und Waffen- 
saal des Palastes hat sie hervorge- 
bracht. 

Die Vegetation der Gärten und 
Felder Sintras verrät die Nähe des 
pfrUfawiwrbAn Kontinents: Palmen 
und leuchtende Blumen gedeihen 
in der besonders gut sonnenbe- 
schienenen Landschaft prächtig. 
Mit der Kutsche (sie kostet aller- 


dings ca. 30,- DM für diese Tour) 
kann man den „Paläcio da Fena“ 
hoch über der Stadt besuchen, den 
der Baron von Eschwege 1840-50 
für das Königshaus errichtet hat, 
ein reines Stilgemisch und deut- 
lich geprägt von deutscher Bur- 
genromantik, einem Exportschla- 
ger deutscher Baukunst des 19. 
Jahrhunderts. Nicht weit davon 
überranken Blätter und Büsche 
Hit» Reste des ahmi Mp nr wnTcaetolls : 

Langst ist die Erinnerung an die 
islamische Herrschaft ausgelöscht 

Von Sintra. aus benutzt der Rei- 
sende den Bus (ft Stunde) zur 
„Praia das Mgcäs“ 0» „Apfel- 
strand“), wo ein fast ausschließlich 
von Portugiesen besuchtes 
Schwimmbad auf den Wasser- 
freund wartet Die BaHpginHnlitiiTi- 

gen entsprechen einem' mittleren 
Standard, der Blick auf die Meeres- 
bucht isjt dagegen Spitze. Die 
Rückfahrt nach Sintra führt durch 
reizvolle Wälder und an alten Bau- 
ernhäusern vorbei 

Diese wenig aufwendige Tages- 
tour hat eine Gegend näher ge- 
bracht, die Portugals Könige über- 
aus schätzten und die sie für die 
Errichtung ihrer Residenzen geeig- 
net hiehen. Der europäische Bür- 
ger sollte sie bei seinem nächsten 
Besuch in diesem südwestlichsten 
Land Europas nicht vergessen. 

SIEGFRIED DUNDE 


FADO / Höchstes GlOck in Traurigkeit 

Ganz Saudade und 

ein Hauch Humor 


A ußer den Portugiesen gibt es 
wohl kaum ein anderes Volk 
auf der Erde, dem es ein höchst, 
erstrebenswertes Glück ist, zu Sin-' 
gen oder Gesang zu hören und da- 
bei traurig zu sein. Volksseele, sie 
lebt in Portugal im Fado, dieser 
spezifischen Spielart der lusitani- 
schen Sehnsucht. Sie ist fast aus- 
schließlich beheimatet in den bei- 
den Städten Lissabon und Coim- 
bra. 

Fado, so beschreibt es der Arzt 
und Schriftsteller Mign»i Torga 
aus Coimbra, ist ein wichtiger 
Schlüssel zum Verständnis der Ei- 
genarten und der Tiefgründigkeit 
des portugiesischen Charakters, 
der zweifellos von den geschichtli- 
chen Ereignissen mitgeprägt wor- 
den ist 

Das gilt schon für die Feststel- 
lung, Haft sich der Name dieses 
eigenartigen Gesanges vom lateini- 
schen Fa tum herleitet Dessen Be- 
deutung ist nicht nur mit Schicksal 
gleichzusetzen, sondern auch mit 
Mißgeschick, Unheil, Verderben, 
Untergang. Dieses Tnsteza, dieses 
Schwelgen im Schmerz, ist eng 
verbunden mit dem Begriff „Sau- 
dade“, der in den Fado-Texten im- 
mer wiederkehrt 
Saudade, vom lateinischen Loli- 
tudo ( Einsamke it) abgeleitet, kann 
ebenfalls für den Fado nicht mit 
einem einzigen Begriff gefaßt wer- 
den. Es umfaßt wiederum Lebens- 
gefühle: Alleinsein, Verlassenheit, 
Melancholie, Wehmut, Heimweh 
und vor allem die Sehnsucht nach 
einem nicht zur erreichenden 
GlücksgefühL 

Zum M üßig gang? 

Der Diktator Salft»w hätte diese 
Musik am liebsten verboten, weil- 
sie seiner Mwmmg nach den Mü- 
ßiggang fördere. 

Der dem Fado innewohnende 
Fatalismus deutet auf seine arabi- 
schen Einflüsse hin. Maurische An- 
sätze vermischen sich mit Kontra- 
sten aus der Troubadour-Musik der 
Provence. 

Den maurisch-provenzalischen 
Einflüssen verdankt der Fado auch 
die Instrumentalbegleitung. Es 
sind die klassische aus Spanien 
stammende Gitarre, die die rhyth- 
mische Untermalung übernimmt 
und die Laute, der die Melodie 
Vorbehalten bleibt 
Unzählige Beispiele aus der bil- 
denden Kunst dokumentieren, daß 
die Kombination von Laute und 
aus der romantischen Ära 


der Minnesänger stammt Der Fa- 
do wandelte sich: Die Entdek- 
kungsfahrten der portugiesischen 
Seeleute brachten es mit sich, daß- 
aus aller Herren Länder Melodien 
nach Portugal kamen. 

Wie stark der Fado im Bewußt- 
sein der Portugiesen verwurzelt ist' 
beweist eine Legende. Im Jahre 
1578 starb in Marokko in der 
Schlacht von Alcazar-Kebir der 
junge König Sebastian, der letzte 
Sproß des Hauses Avis, dessen Re- 
gentschaft mit dem Goldenen Zeit- 
alter Portugals gleichgesetzt wird. 
Laut Überlieferung wurden auf 
dem Schlachtfeld auf portugiesi- 
scher Seite 8000 Tote sowie 10 000 
Lauten und Gitarren gefunden. 

Widerstandsfähig 

Bemerkenswert ist, wie stark 
sich der Fado gegenüber allen 
Nachahmungen und Schlagerarten 
zu halten vermochte. Der wichtig- 
ste Grund für diese Widerstandsfä- 
higkeit dürfte darin liegen, daß der 
Fado durch seine Strenge immer 
eine elitäre Musik war. Er hat sich 
zwar von der Hofmusik zum Klage- 
lied der Seeleute und Waschfrauen 
in der Altstadt von Lissabon ent- 
wickelt, zum Massenkonsum und 
damit zur Kommerzialisierung ist 
er dennoch nicht zu mißbrauchen. 

Dies gilt in erster Linie für den 
Fado aus Lissabon, stimmt aber in 
noch stärkerem Mäße beim Fado, 
wie er in der Universitätsstadt 
Coimbra gespielt und gesungen 
wird. Hier wirkten sich weniger die 
maritimen Einflüsse von außen 
aus, hier ging es weniger um sozia- 
le Not und das Leid. Die leichte 
Muse des Studentengesanges setz- 
te dem Fado eine etwas beschwing- 
tere Note auf., Man kann getrost 
sagen: Es gibt den Coimbra-Fado 
und den Lisboa-Fado. Der letztere 
ist ganz Saudade, der erste gestat- 
tet auch schon einmal ein paar hu- 
morvolle Saitenklänge. 

Mit Beginn der Revolution im 
Jahre 1974 hat es Versuche gege- 
ben, das „Erwachen in die Volks- 
seele zu pflanzen", wie es der Fado- 
Sänger Carlos do Carmo formulier- 
te. Carmo, der sich streng an For- 
men und Rhythmen hält: „Unsere 
Lieder sollen nicht mehr frustiert 
kling en , sie sind traurig, aber ver- 
künden keine Hoffnungslosigkeit 
mehr.“ 

Die Frage ist nur, ob die Saudade 
von einer solchen Philosophie 
überhaupt etwas wissen wilL 

A. L. 
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FORVOUR BUSINESS 

IN PORTUGAL 


146 branches over the country 

LISBON (Head Office) - Rua Augustä , 24 
Tel. 36 99 81/9 - 36 99 91/8 - Telex 12 187 - 12 188 - 13.585/7 
REPRESENTATIVE OFFICE IN UNITED KINGDOM 
55/61 Moorgate - London EC2R 6 BH 
Tel. 588 9955/6 

MACAO 

Av. Almeida Ribeiro, 2 - Tel. 773904 - 773921- Telex 88202-88351 

AFFI Li ATED BANKS 

BANQUE FRANCO - PORTUGAISE - 8, Rue du Helder - 75428 Paris Cedex 09 

Tel. 523-30-40 Telex G5 558 

BANQUE INTE RAT LANTIQUE - 8, Rue de la Greve - Luxembourg 

Tel. 2 29 22 - Telex 2398 - 2898 

THE BANK OF LISBON AND SOUTH AFRICA, LTD. Ist floor, Bank of Lisbon Building 

37, Sauer Street, Johannesburg - South Africa 
Tel. 836-7091 Telex 43-0076 

BANCO NACIONAL ULTRAMARINO 

since 1864 




Das Laistungsangebot Portugals ist größer als 
bisfang vermutet wird. Wenn von portugiesi- 
schem Export cfie Rede ist, dann werden in 
erster Linie Texmen. Bekleidung. Schirie. 
Konserven, Wein md Kork genant 
Dennoch: Die neuen zLrianftsorientierten 
Industriebereiche wie Elektrotechnik, Elektronik, 
Investitionsgüter und Produkte der Grundstoff- 


industrie gewinnen an Bedeutung. Um hierfür 
Signale zu setzen, stellt sich Portugal als 
Partnerland während der.Ha nnover-Ntessel983 
dem FachpUbBcum vor. 

Wir sind sicher, daß sich aus der Begegnung 
ii Hannover eine fruchtbare deutsch-portugie- 
sische Wechselbeziehung und wahre Partner- 
schaft ergibt 


Fachseminare und Wtufcshopa während der Hannover' Moose 1983 
in deutscher und portugiesischer Sprache 

Termtn/Ort 

Thema 

Referenten 

14. April, 10.00 Uhr, 

Portugal Paväon, 

Halle 15 OG 

Beitritt Portugals 
zur EG 

S.EDr.Emani Lopes. 

Botschafter von Portugal 
bei der EG 

15. April, 10.00 Uhr. 

Portugal Pavfflon. 

Halle 15 OG 

Wirtschaftsbeziehungen 
Deutschland - Portugal: 
Entwicklung und 

Perspektiven 

S-EDr. Paulo Ernas. 

Botschafter von Portugal in Born 
Dr. H. Marquäs Mnnemam. 

Dr. Rogörio Martins. President 
Deutsch-Portugiesische 

IHK Lissabon 

15l April, 15.00 Uhr, 
Kongrefiraum 
„Roter Saal“ 

■ 

IrwestfeonsmögUchteten 

«Portugal 

Dr. Alexandre vaz PWo. 

Instaut für au&d. Investitionen 

Dr. Manfred Lohmann. DEG 

Georg Hoffmeister, 

Grundg Portugal 

Dr. Joäo Satgueso. Staatsminister 
Planung und Flnaizen 

Dr. Bögit Brauet 

Niedais. WMschaftsnwtisierti 

1& April. 10.00 Uhr, . 

Portugal Pavflton, 

HaflelSOG 

Workshop 1: EJektrfc/ 

Elektronik - Zusammen- 
arbeit deutscher und 
portugiesischer Finnen 

Eng. Armando Morab Gomes. 
Vsroand EJektroind. Portugal 
Vertreter dBT deutschen Industrie 

16. April, 15.00 Uhr, 

Portugal Pavflon, 

Hatte 15 OG 

Workshop II: Maschinenbau 
- Zusammenarbeit deutscher 
und portugiesischer Finnen 

Vertreter der deutschen Industrie 

1& April, 10.00 Uhr. 

Portugal PavStan. 

Rate 15 OG 

Formenbou und Kunst- 
Stoffindustrie Portugals 

Honrique Neto 

18. April, 15.00 Uhr, 

Portugal Pavflon, 

Hatte 15 OG 

Bauwesen in Portugal 

privat/öffientlch - 

Port. Unternehmen weltweit 

Eng. Domingos Josd 

Mendonga Raknundo, 

Verband öftenöcher 
Bauunternehmer Portugals 


PORTUGIESISCHES HANDELSBORO 

Vertretung des ICEP und IIE 
Zentrale Bonn 

Ubierstraße 78 - 5300 Bonn 2 
Telefon 36 30 11 ■ Telex 8 85 577 
Zweigstelle Düsseldorf 
Friedrichstraße 20 - 4000 Düsseldorf 1 
Telefon 37 06 90 -Telex 8 587 022 
Zweigstelle Hamburg 
Gänsemarkt 21 - 2000 Hamburg 36 
Telefon 344214 

ICEP - Institute) do ComärcJo Extemo 
de Portugal 

Portugiesisches Außenhandelsinstitut 

UE — tostftuto do lnvesÜme f T to Estrangeiro 

Institut für Ausiandsinvestilionen 


G.C.I_A.-Gämara de Comärdo Luso-Aiemä 

Av. Elias Garda, 123-4.° 

1000 Lisboa 

Telefon 77 25 87 -Telex 16 469 comaiip 
Deutsch- Portugiesische 
Industrie- und Handelskammer 

Industrieverbände in Lissabon und Porto: 
Assodapäo industrial Portuguesa 
Av. Inf. Santo. 18 — r/c esq. 

1300 üsboa 

Assodagäo Industrial Portuense 

R. Mouzinho Sflveira, 228 
4000 Porto 


Bitte informieren Sie sich im 

Port u g al P awiBon, Halle 15 im Obergeschoß 
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W LRTSC HA ETSFO R DER U N G 

: Rahmenplan der Ge- den Mark rechtfertigt die Anstren- 


meinschaftsaufgabe „Verbesserung 
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ 
setzt sich ehrgeizige Ziele. Aber die 
Erfolgsbilanz des letzten Planes mit 
39200 Vorhaben mit einem Investi- 
tionsvolumen von über 100 Milliar- 


gung. Und doch fordert die EG eine 
Reduzierung, und auch hierzulande 
gibt es Stimmen, die sagen, daß man 
mit einer liberalen Wirtschaftspolitik 
bei weniger staatlicher Bürokratie 
auch gute Ergebnisse erzielen könnte. 


Die Fördergebiete müssen bleiben 
bis die Stahlindustrie saniert ist 


Von ERWIN WALTHER 

R und 249 500 neue Arbeitsplät- 
ze sollen bis 1987 geschaffen 
werden. Etwa 218 300 bereits 
bestehende Arbeitsplätze sollen in 
den kommenden vier Jahren gesi- 
chert werden. Insgesamt solle in 
gewerbliches Investitionsvolumen 
von 57,7 Milliarden Mark gefördert 
werden. 

So sind die Ziele des zwölften 
RahmenpLans der Gemeinschafts- 
aufgabe „Verbesserung der regio- 
nalen Wirtschaftsstruktur“ für den 
Zeitraum von 1983 bis 1987 defi- 
niert. Einstimmig hat der Bund- 
Lränder-Planungsa us schuß diesen 
zwölften Rahmenplan beschlossen, 
in dem auch der Ausbau der wirt- 
schaftlichen Infrastruktur mit ei- 
nem Investitionsvolumen von zwei 
M i l lia r den Mark unterstützt werden 
soll 

Grundsätzliche Änderungen bei 
den Förderregelungen finden nicht 
statt, teilt die Bundesregierung zu 
diesem Rahmenplan mit. So wer- 
den nun Erweiterungsinvestitionen 
ebenso wie Errichtungsinvesti ho- 
nen gefordert. Und die Investitions- 
anreize für die Gründung selbstän- 
diger Existenzen sowie für die Mo- 
dernisierung von Fremdenver- 
kehrsbetrieben sollen verstärkt 
werden. 

Das schon 1981 festgelegte För- 
dergebiet mit seinen 18 regionalen 
Aktionsprogrammen bleibt bis zum 
Abschluß des Verfahrens der Euro- 
päischen Gemeinschaft unverän- 
dert Die EG -Kommission hatte am 
zehnten und elften Rahmenplan 
moniert ob die Förderung in 15 
Arbeitsmarktregionen entweder 
überhaupt oder im festgeiegten 
Ausmaß begründet sei. Der Pla- 
nungsausschuß beauftragte darauf 
Has Bundesministerium für Wirt- 
schaft in Brüssel einen Kompromiß 
auszuhandeln - auf der Basis, daß 
das Fördergebiet nach der Neuab- 
grenzung von 1981 nun noch einmal 
reduziert werden soll. Der Pla- 
nungsausschuß hielt aber an seinen 
grundsätzlichen Bedenken gegen 
die Haltung der EG-Kommission 
fest, teilt die Bundesregierung wei- 
ter mit. 

Eine weitere Modifizierung des 
Rahmenplans der Gemeinschafts- 
aufgabe zum 1982 beschlossenen 
Stahl stand ortprogramm wurde zu- 
rückgestellt Die Überprüfung soll 
erst dann stattfinden, wenn die re- 
gionalen Auswirkungen der Um- 
strukturierung der deutschen 
Stahlindustrie zu übersehen sind. 

Für die nächsten vier Jahre wur- 
den auch die Ziele in den 18 regiona- 
len Aktionsprogrammen fortge- 
schrieben. So sollen in Schleswig 
5500 neue Arbeitsplätze geschaffen 
werden, 3750 gesichert und Investi- 
tionen der gewerblichen Wirtschaft 
von 1,2 Milliarden Mark gefordert 


werden. In Holstein-U nterelbe sind 
es 22 500 bzw. 20 750 und 5 Milliar- 
den Mark. An der niedersächsi- 
schen Nordseeküste 14 500 bzw. 
4200 und 3 Mrd. Mark. Im Gebiet 
Ems-Mittelweser 10 000 bzw. 7500 
und 2,1 Mrd. Mark. In Heide-Elbufer 
10 000 bzw. 9000 und 2,1 Mrd. Mark. 
Niedersächsisches Bergland 28 000 
bzw. 54 000 und 6,7 Mrd. Mark. 
Nördliches Ruhrgebiet — Nieder- 
rhein-Westmünsterland 27 500 bzw. 
24 000 und 5,7 Mrd. Mark. Nordeifel- 

Mönchengladbach-Heinsberg 
13 500 bzw. 6000 und 3 Mrd. Mark. 
Soest-B rilo n-Hö xter 4000 bzw. 1500 
und 1 Mrd. Mark. Hessisches For- 
dergebiet 20 000 bz. 30 000 und 5,2 
Mrd. Mark: Mittelrhein-Lahn-Sieg 
10 000 bzw. 4500 und 2,2 Mrd. Mark. 
Eifel-Hunsrück 8000 bzw. 4000 und 
1,8 Mrd. Mark. Saarland-Westpfalz 
29 000 bzw. 12 000 und 5,5 Mrd. 
Mark. Neckar-Odenwald 3000 bzw. 
1000 und 0,6Mrd.Mark. Nordbayeri- 
sches Fördergebiet 14 700 bzw. 
19 900 und 4,4 Mrd. Mark. Westbaye- 
risches Fördergebiet 5800 bzw. 1800 
und 1,5 Mrd. Mark. Ostbayerisches 
Fördergebiet 19 600 bzw. 22 400 und 
5,6 Mrd. Mark. Südbayerisches För- 
dergebiet 3900 neu geschaffene Ar- 
beitsplätze, 2000 gesicherte und 1,1 
Mrd. Mark gefördertes Investitions- 
volumen. 

Im letzten, dem elften Rahmen- 
plan der Gemeinschaftsaufgabe 
„Verbesserung der regionalen Wirt- 
schaftsstruktur“, der den Zeitraum 
1982 bis 1986 umfaßte, sah die Pla- 
nung eine Schaffung von insgesamt 
170 200 neuen Arbeitsplätzen und 
die Sicherung von 214 300 Arbeits- 


plätzen vor. Das Fördervolumen 
betrug j ährlich etwa elf Milliarden 
Mark, für die vier Jahre also zusam- 
men 44 Milliarden Mark. Für die 
Infrastmkturmaßnahmen waren et- 
wa 1,4 Milliarden Mark vorgesehen. 

Die letzte veröffentliche Erfolgs- 
bilanz der Gemeinschaftsaufgabe 
wies für den Zeitraum 1972 bis 1981 
aus: 

• 39 200 Vorhaben mit einem Inve- 
stitionsvolumen von über 100 Mil- 
liarden Mark wurden gefordert. 
720 000 Arbeitsplätze wurden nach 
Angaben der geförderten U ntemeh- 
men neu geschaffen und mehr als 
eine Million gesichert. 

• Zehn Prozent des Investitionsvo- 
lumens betrafen Vorhaben unter 
einer Million Mark, das waren gut 
zwei Drittel aller Fälle. 91 Förderun- 
gen lagen über der Grenze von 100 
Millionen Mark. 


den Wirtschaftszweigen do- 
minierten Stahl-, Maschinen- und 
Fahrzeugbau mit 22 Prozent vor der 
chemischen Industrie und der Mi- 
neralö Verarbeitung mit 14 Prozent 
Danach rangierten Eisen- und NE- 
Metallerzeugung, Gießerei sowie 
Stahlerzeugung mit 9 Prozent Auf 
die elektronische Industrie, Fein- 
mechanik und Optik entfielen 8,5 
Prozent und auf Gaststätten sowie 
das Beherbergungsgewerbe 8 Pro- 
zent 

• 6000 Vorhaben der wirtschaftsna- 
hen Infrastruktur mit einem Inve- 
stitionsvolumen von rund 7,3 Mil- 
liarden Mark wurden gefordert Da- 
von wurden 1 etwa 3,4 Milliarden 



OIElgßWELT 


Der Zonenrand macht 
auch im neuen, dem 
zwölften und bis 1987 
laufenden Rahmenplan 
der Gemeinschaftsauf- 
gabe „Verbesserung der 
regionalen Wirtschafts- 
Struktur" den Löwenan- 
teil des geförderten Ge- 
bietes aus. Die Folgen 
der deutschen Teilung 
erfordern zu ihrer Milde- 
rung nach wie vor beson- 
dere wirtschaftliche An- 
strengungen. Ob über 
das Zonenrandgebiet 
hinaus größere Rächen 
der Bundesrepublik 
Deutschland besondere 
Vergünstigungen erfah- 
ren müssen, ist eine offe- 
ne Frage. Denn bisweilen 
drängt sich der Eindruck 
auf, jedes Bundesland 
wolle seine dicke Schei- 
be aus dem Förderku- 
chen schneiden, auch 
wenn es keine Grenze zur 
„DDR" hat 


Mark aus den Haushaltsmitteln der 
nomcinar»Tiaftanfgahe bewilligt 

Rund 40 Prozent des geförderten 
Investitionsvolumens entfielen auf 
das Zonenrandgebiet 

Soweit die aktuellen Zahlen der 
staatlichen Förderung zur Verbes- 
serung der regionalen Wirtschafts- 
struktur - aber auch so gut? Oder 
anders gefragt: Stehen die Milliar- 
den betrage, die der Staat Jahr für 
Jahr in die Wirtschaftsförderung 
steckt in einem erträglichen Ver- 
hältnis zum Ergebnis? Daß Wirt- 
schaftsforderung der so betriebe- 
nen Art kein Allheilmittel gegen 
konjunkturelle Talfährten sein 
kann, ist unbestritten. 

Die regionalen Wutschaftsförde- 
rungsgesellschaften sehen sich des- 
halb auch mehr als Flankenschutz 
für die Wirtschaftspolitik von Bund 
und Ländern. So definiert die Wirt- 

schaftsförderungsgesellschaft 
Schleswig-Holstein ihre Ziele: „Un- 
sere Aufgabe ist es weiterhin, aus 
Kontakten mit investitionsbereiten 
Unternehmern konkrete Absichten 
und damit arbeitsplatzschaffende 
Investitionen für das Land Schles- 
wig-Holstein zu machen.“ Manch- 
mal ist dabei der Kampf um die 
Investoren erbittert, es gibt sogar 
Falle, in denen er jedes Maß verliert 

Auch der De utsch e Industrie- und 
Handelstag (DUTT) fördert in einer 
Studie, daß sich die Regionalpolitik 
künftig stärker an den individuellen 
Produktionsstrukturell und Ent- 
wicklungsmöglichkeiten einzelner 
Räume orientieren muß. In der Ex- 
pertise - unter der Leitung des 
Kölner Finanzwissenschaftlers 
Prof Karl-Heinrich Hansmeyer 
wurden 164 Arbeitsmarktregionen 
untersucht - heißt es weiter, „nicht 
nur Probleme unterentwickelter 
Gebiete müssen berücksichtigt 
werden, sondern auch die Nachteile 
schwacher gegenüber stark struk- 
turierten Ballungsräumen.“ 

Und Dr. Gerhard Götte, einer der 
beiden Sprecher des Vorstands der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau in 
Frankfurt, stellte in einem Jubi- 
läumsvortrag der Landeskreditkas- 
se in Kassel im letzten Jahr die 
Frage: „Brauchen wir in der Bun- 
desrepublik tatsächlich eine so weit 
ausgedehnte Regionalförderung, 
wo wir eigentlich erfreulicherweise 
eine insgesamt recht wenig zentrali- 
sierte Wirtschaftsstruktur haben?“ 

Götte kommt zu dem Schluß, Haß 
es die ideale Welt, die Stnikturpoli- 1 
tik nicht braucht, nicht gibt und 
formuliert einige Wünsche an die 
Wirtschaftsforderung : Oft erscheint 
Strukturpolitik zu kurzatmig mit 
einer Fülle von Maßnahmen, durch 
die sich kaum noch jemand durch- 
findet. Notwendig sind Investitio- 
nen, die hochwertige Arbeitsplätze 
schaffen. Wirtschaftshilfen sollen 
durchschaubarer und überschau- 
barsein. 
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Mit der Wirtschoftsstrulctur verändert sich auch das Gesicht der Stadt, Wer frankfurtarn 
Main 

Zuversicht auch im Bereich ; 



der „nassen Zonengrenze 
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A nfang des Jahres konnte das 
/\Land Schleswig-Holstein auf 
zehn Jahre erfolgreiche Unteraeb- 
mensansiedlung im nördlichsten 
Bundesland zurückblicken. Staats- 
sekretär Nebel vom MinigtoriiiTTi 
für Wirtschaft und Verkehr äußer- 
te seine „Zuversicht“, daß es wei- 
ter bergauf gehe und knüpfte be- 
sondere Erwartungen an das von 
der Landesregierung verkündete 
„Schleswig-Holstein Programm 
für Arbeitsplätze“. Damit werde, 
so Nebel, „den Unternehmern im 
Land neuer Mut und Vertrauen in 
die Zukunft vermittelt“ 

In der Tat können sich die Zah- 
len sehen lassen. Alleine im Jahr 
1982 wurde in Schleswig-Holstein 
in den Bereichen Industrie-, Mittel- 
stand- und Existensgründung 774 
Investitionsvorhaben mit eh»™ 
Volumen von rund 630 Millionen 
Mark gefördert Damit wurden 
über 4 800 neue Dauerarbeitsplätze 


Und in den vergangenen zehn 
Jahren haben 335 Handels-, Dienst- 
leistungs- und Produktionsunter- 
nehmen einen neuen Betrieb in 
Schleswig-Holstein aufgebaut, 
oder befinden sich gerade in der 
Realisieningsphase entsprechen- 
der Vorhaben. Die Investitionen al- 
lein in der ersten Ausbaustufe die- 
ser neu in das Land gekommenen 
Unternehmen lagen bei 1,5 Milliar- 
den Mark. 12 500 neue Dauerar- 
beitsplätze konnten damit geschaf- 
fen werden. Der Geschäftsführer 
der Wirtschaftsförderungsgesell- 
schaft Schleswig-Holstein, Gemot 
E. Scheffler, sieht einen besonde- 
ren Erfolg darin, daß der Nutzen 
vor allem den Landeslandern zu- 
gute kam: „Wir haben die Erfah- 
rung gemacht daß die große Mehr- 
zahl dieser neuen Arbeitsplätze 
von Schleswig-Holsteinern besetzt 
wird. Das von den Unternehmern 
mitgebrachte Stammpersonal be- 
setzt in der Regel nur Schlüsselpo- 
sitionen, die dann nach entspre- 
chender Einarbeitungszeit an Ein- 
heimische übertragen werden.“ 
Von Bedeutung ist für Scheffler 
weiter, daß die Unternehmen aus 
den verschiedensten Bereichen 
kommen und auch der Mittelstand 
vertreten ist „Erfreulich ist weiter- 
hin“, sagt der Wirtschaftsförderer, 
„daß die Ansiedlungen der vergan- 
genen Jahre die verschiedensten 


Branchen umfaßten somit 

auch die Wirtschaft unseres Lan- 
des entsprechend bereichern. Un- 
ter den neuen produzierenden Un- 
ternehmen befinden sich Herstel- 
ler der Verpackung- und Kunst- 
stoffindustrie, der Elektronik, des 
Magffhinewhau der BaUStoffferti- 
gung, der Medizin-Technik, der 
Nahrungsmittelindustrie, der Be- 
kleidungsindustrie und der Che- 
mie. Natürlich freuen wir uns über 
den einen oder anderen großen 
Fisch. Die MShrgahi der Ansied- 
lungen wurde jedoch von mittel- 
ständischen Unternehmen mit ei- 
nem Investitionsvolumen von 2-3 
Mio. Mark und 20 — 30 neuen Ar- 
beitsplätzen vorgenommen.“ 

Dabei ist Schleswig-Holstein, 
sieht man «nm«! von den Ham- 
burgnahen Räumen ab, als über- 
wiegendes Zonenrandgebiet be- 
sonders benachteiligt Zwei Drittel 
der Fläche und drei Viertel der 
Bevölkerung wohnen im Zonen- 
randgebiet Die Hansestadt Lü- 
beck und der Kreis Herzogtum- 
Lauenburg liegen in Sichtweite 
von ir DDR“-Wachtürmen. Die 
Kreise Ostholstein, Plön, Rends- 
burg-Eckemforde, Schleswig- 
Flensburg und die kreisfeien Städ- 
te Neumünster, Flensburg und 
Kiel liegen an der „nassen Zonen- 


Zur wirtschaftlichen Situation 
dieser Gebiete sagte Jürgen West- 
p hal, Miniator für Wirtschaft und 
Verkehr „In diesen Zonenrandtei- 
len liegen unsere Hafenstädte, die 
»nwiwinm mit ihnpm Umland von 
ihren engen traditionellen Bezie- 
hungen zum anderen Teü Deutsch- 
lands weitgehend abgeschnitten 
sind, sich auf der anderen Seite 
aber zu den Zentralgebieten West- 
europas und der Bundesrepublik 
in wirtschafte geographisch und 
verkehriich sehr ungünstiger 
Standortlage befinden.“ 

Und doch können auch diese 
Landesteile über eine positive Ent- 
wicklung berichten. So stieg die 
Beschäftigtenzahl im Jahre 1981 
gegenüber 1076 um mehr als 13 
Prozent. Allerdings liegt die Zahl 
der Arbeitslosen immer noch über 
dem Bundesdurchschnitt „Die 
Fortsetzung“, Sagt der Ministor, 
„einer verstärkten und bevorzug- 
ten Förderung der 'Wirtschaft des 
Zonenrandgebietes ist somit aus 


schleswig-holsteinischer ' 
lebensnotwendig." 

Auch, für die Zukunft sind die 
Aussichten nicht schlecht Erstma- 
lig im Jahre 1983. sollen auch freie ' 
Erfinder gefördert werden, und die 
vor zwei Jahren begonnene Förde- 
rung von Unternehmen beider 
Entwicklung : neuer Produkte^und 
Produktionsverfahren wird, weiter 
ausgebaut ,: - 

Wichtig ist auch eine bessere ver- 
kehrsmäßige Erschließung. Dabei 
darf man sich von der neuen Auto- 
bahn Hamburg-Berlin eine bessere 
Erschließung Südholsteins eüöf 
fen. Minister Westphah „Eine ver- 
besserte.' ' VcikefaradrtcbiliaBfiiig 
Schleswig-Holsteins hätte zur FoV 
ge, daß die unmittelbare Wirt- 
scbaftsföiderung ihre volle Wir- 
kung entfalten könnte; Neue Wefe 
chenstefluzigen in anderen Baiei-, 
eben der Verkehxspolitik .würden 
dem gleichen Zweck dienen. “ Der 
Minister denkt dabei an höhere Ge-- 
schwindigkeiten der Züge auf den . 
Bundeshahnstrecken, die Beseifir 
güng von Engpässen im Hambur- 
ger Raum und dien Verzicht auf 
oder zumindest die Redtoiening'; 
von Streckenstillegungen der 
Deutschen Bundesbahn.- 

Generell stellt Westphal Optimis- 
mus zur Schau: „Wir haben Anlaß 
zur Hoffnung, daß den dringend- 
sten Entwicklüngserfordemtssen 
Schleswig-Holsteins und seines 
Zonenrandgebietes von da neuen 
Bundesregierung Rechnung getra- 
gen wird. Dafür sprechen die Auf: 
Stockung der wirtschaftsförde- 
rungsmittel im Rahmen der Ge- 
meinscha ftsaufgaben für den 
Haushalt 1983. Nach vielen Jahren 

dw finawwipllm AnghShlimp HiMK 
so wichtigen regionalpolrtiscben 
Förderungsinstruznents sehen wir 
hier eine Wende zum Positiven“, 
schrieb er in der jüngsten Ausgabe 
der Zeitschrift „Wirtschaft und 
Standort“ (1/83). 

Auch Lübeck war von dieser 
günstigen Entwicklung nicht aus-, 
gespart Das alte Haupt der Hanse 
ist nach wie vor der größte Ostsee 
hafftf i der Bundesrepublik* ist eine 
moderne Industrie- und Handels- 
stadt. Und das obwohl Lübeck in 
unmittelbarer Nähe zur Zonjp* 
grenze hegt und ihr traditionelles 
wirtschaftliches Einzugsgebiet ver- 
loren hat. EKKEHARD ETHER 
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Die Wahl des richtigen Standortes ent- 
scheidet heute Iri vielen Fällen über die 
Wettbewerbsfähigkeit eines Unter- 
nehmens. Sichern Sie sich deshalb eine 
strategisch vorteilhafte Position im 
Zentrum des norddeutschen Wirtschafts- 
raumes mit seinen 7 Millionen Ver- 
brauchern. 

Das Land Schleswig-Holstein unter- 
stützt Sie dabei. Die Wirtschaftsförde- 
rungsgesellschaft Schleswig-Holstein 
mbH ist Ihr kompetenter Ansprechpartner 
hinsichtlich der Standort- und Finanzie- 
rungsberatung. Wir haben viel zu bieten: 
voll erschlossene Gewerbe- und 
Industrieflächen, eine gute Infrastruktur 
und attraktive Steuervergünstigungen im 
ZonenrandgebieL Dies beginnt vor den 
Toren Hamburgs. 


Fordern Sie unsere kostenlosen - 
Informationsschriften an. 

Oder rufen Sie uns an. 

Bitte besuchen Sie uns im . S chleswig -Holstein - 
Pavillon " am Norüpiatz auf der Hannover-Messe. 





WlKTSCHAFTS FORDERUNGS- 



ÖLSTEN MBH 


f 4M IIMMft* Bitte schicken Sie mir/uns kostentos und unverbindlich Finanzierungs- 
WlHrVI I • modeHe und Standortinformationen. 



informattonsschrltr ,STOP' Bevor Sieitire Bilanz 
abgeben : Nutzen Sie die ortragsabhangJgen 
Steuern als Eigenmittel für Investitionen. 

Hier sagen wir Ihnen vne. 

Informattonssctwtft Was zieht eigenlUcti immer 
mehr Menschen und Unternehmen nach 
Schleswig-HoMOTi? 

Informationsschritt: Wie ein Unternehmen durch 
einen Standortwechsel zu mehr Erfolg 
gekommen ist. zeigen wir Ihnen in dieser Schrift 


□ 

□ 

I 1 

□ 

□ 


FinanzterungsmodeH: DM 5 Millionen für das 
verarbeitende Gewerbe 
RnanzteningsmodeO: DM 2 Millionen (Orden 
im- und Exporthandel 
Fmanzlerungsmodell: DM 700.000,- 
für das Handwerk 

FinanzienuigsTtodeiL DM 850000.- 

tür das Handwerk 

Bitte rufen Siemich/iinsan. 


Name: 


Firma: 


Straße: 


PLZ /Ort: 


Telefon-, 


WlftscftafuMrderungsfleseUschaft ScWeswig-Holstein mbH • SophlenblBtt 60- 2300 KleM - Tel.: 10431} 63091 
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NORDRHEIN-WESTFAT F.N 

Aus vollen und 
öffentlichen Händen 



I n Nordxhem-Westfalen geben die 

nffi»ntl?(»hf»n-H5y>rio und auch ei- 
ne Seihe privater Hände so reich- 
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So gibt es alleine für Existenz^ 
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Förderungsprogramm der l an^ 
NSW. kurz BoF genannt, will die 
„Gründung rechtlich and wirt- 
schaftlich selbständiger Existen- 
zen“ fördern. Finanzielle Unter- 
stützung gibt es bei Grunderwerb 
(mit Nebenkosten), baulichen In- 
vestitionen, Erwerb von Betriebs- 
gebäuden, Einrichtung unrf Aus- 
stattung mit Maschinen, Material 
und dem ersten Warenlager. Wird 
kein Unternehmen errichtet, son- 
dere ein bestehendes übernom- 
men, gibt cg eine Unterstützung 
bei dem Ubernahmepreis. Die 
Höchstgrenze des Betrages aus 
dem BoF beläuft sich auf 200 000 
Mark. 

2. Kam es bei dem BoF nicht 
darauf an, daß es sich um die erste 
Gründung einer wirtschaftlich 
selbständigen Existenz handelt, ist 
dies die Zielsetzung des ERP-Pro- 
gramms. In seinem Rahmen kann 
der „ wirtschaftliche Neuling“ im 
Alter zwischen 21 und 50 Jahren in 
den ersten drei Jahren nach der 
Betriebseröffhung Kredite bis zu 
200 000 Mark erhärten. Der Finan- 
giprungsantpfi kann bis zu 50 Pro- 
zent betragen, bei Kombination 
mit einer anderen Förderung aus 

Hand wird er so limi- 
tiert, daß zwei Drittel der Gesamt- 
investition nicht überschritten 
werden; 

3. Mit der Eigenkapitalhilfe des 
Bundes sollen ebenfalls Nach- 
wuchskräfte, und zwar der gewerb- 
lichen Wirtschaft, angesprochen 
werden. Verlangt wird eine fachli- 
che und kaufmännische Qualifika- 
tion. Der Höchstbetrag beläuft sich 
auf 120 000 Mark. Die Invesütions- 
summe muß mindestens 40 000 
Mark betragen, davon müssen min- 
destens 12 Prozent aus eigenen 
Mitteln stammen. 

4. Kleine Unternehmen 
Nachwuchskräfte der gewerbli- 
chen Wirtschaft können auch mit 
Krediten der Kreditanstalt, für Wie- 
deraufbau gefördert werden. Der 
Höchstbetrag beläuft sich auf 5 
Mia Mark. 

5. Werden die Voraussetzungen 
des ERP-Kredits nicht ganz er- 
reicht, oder refcht dieser nicht aus. 


kann mit Krediten an« Hptw Ergän- 
I - - 


gfeichsl 

denken 


Fälle von Unternehmens sichemn- 
ff®* wenn etwa die Eröffnung von 
Fi l i ale n zur EastpnTgtahj] my 

erforderlich ist oder standortbe- 
U instand e das Unterneh- 


men bedrohen. Antr&gsberechtigt 
sind klein e und mittlere Unterneh- 
men und Nachwuchskräfte der ge- 
werblichen Wirtschaft Der 
Höchstbetrag betragt ■ 200 000 
Mark. 

. ®- Neue Produkte oder Produk- 
tionsverfahren fördert das Ministe- 
rium für Wirtschaft, Mittelstand 
und Verkehr des Landes NRW, Ha- 
roldstr. 4, 4000 Düsseldorf 1, TeL 
02 11 - 83 '70 21. Die Förderung be- 
steht in einem verlorenen Zuschuß 
bis zu 30 Prozent und yiwittnn 
Wobei der Rnan^pn » n romtea der 
öffentlichen Hand ODFTOzent der 
Projektkosten nicht übersteigen 
darf. 

7. Das Land Nordrhem-Westfa- 
len fördert auch Gründungs- 
Aufbauberatungen. 

Dies hat im industriellen Bereich 
d er RKW-Beratungsdienst der 
RKW-Landesgruppe NRW, Sohn- 
straße 70, 4000 Düsseldorf, TeL 
02 11 - 66 61 96, übernommen. 

Im Bereich des Einzelhandels ist 
dies die Aufgabe der Betriebswirt- 
schaftlichen Beratungsstellen des 
Einzelhandels (BBE), in Kaiserstr. 
42a, 4000 Düsseldorf, TeL 0211/ 
49 40 44; in 5000 Köln, Sachsenring 
89, TeL 02 21 - 33 39 71, und in 4400 
Münster, Eisenbahnstr. 7, TeL 
02 51-4 6988. 

Den Groß- und Außenhandel be- 
rät die ubw Uniernehmensbera- 
tung für die Wirtschaft GmbH, Ad- 
lerstr. 34, 4000 Düsseldorf 1, TeL 
02 11 - 36 06 38. 


Im Bereich des Hotel- und Gast- 
Stättengewerbes ist dies die Aufga- 
be des Landesverbandes NRW, 
Liesegangstr. 22, 4000 Düsseldorf; 
TeL 02 11 - 35 60 46. 

Die Bundesrepublik beteiligt 
sich an den Beratungen mit Zu- 
schüssen bis zu 75 Prozent bei d^n 
Honoraren und an den Reiseko- 


8. Für Arbeitnehmer wiederum 
hat das Landesarbeitsamt eine Pa- 
lette von Hilfen vorbereitet Sie rei- 
chen von Einaibeitungsz» schös- 
sen über EingUederungsbeihilfen 
und Lohhkostenzuschüsse bis zu 
Sondermaßnahxnen für Altere und 
schwervennittelbare Arbeitslose. 

M.M. 


BAYERN / Sorgenkinder profitierten 

Neugründungen sind 
stabil und expansiv 



B ayern ist ein gutes Pflaster für 
Industrieansiedkingen. Eine 
empirische Untersuchung kam zu 
dem Ergebnis, daß 91 Prozent der 
Betriebe ihre Erfahrungen am ge- 
wählten Standort als positiv be- 
werteten und die getroffene Stand- 
ortwahl als richtig bezeichneten. 
Nur 1 Prozent der Betriebe gab an, 
daß sich die Standortwahl aus heu- 
tiger Sicht als falsch herausgestellt 
hat 

Analyse wurde von der 
Gesellschaft e. V. 
erstellt und von dem 
Staatsminister für 
Wirtschaft und, Verkehr, Anton 
Jaumann. der Öffentlichkeit prä- 
sentiert Der Ministen „Die Unter- 
suchung dient dem Ziel einer Er- 
folgskontrolle der Investitionshil- 
fen, die im Rahmen der regionalen 
Strukturpolitik seit Jahren in den 
wirtschaftfischwachen Gebieten 
Bayerns zum Ausgleich von Stand- 
ortnachteilen gewährt werden.“ 
Eine solche ErfolgskontroQe soll- 
te eigentlich in jedem Bundesland 
durchgeführt werden. In keinem 
wurde diese Übereinkunft der 
Wirtschaftsminister der Tündw so 
konsequent befolgt wie in Bayern. 
Im „Subvezräonskodex", der am 7. 
Juli 1982 in Hannover beschlossen 
wurde, heißt es: „Jede Subven- 
tionsgewährung ist mit der Ver- 
pflichtung zu periodischer Erfolgs- 
kontrolle zu verbinden. Dabei ist 
anzustreben, die Erreichung der 
Ziele und - nach Möglichkeit - 
auch die Wirkung der Instrumente 
zu überprüfen. 

Die von Minister Jatumann vor- 
gelegte Untersuchung befaßt sich 
mit den Jahren 1971 bis 1980. In 
ihrem Rahmen wurde allen 658 In- 
dustrie- und Handwerksbetrieben, 
die in diesem Zeitraum bei Neu- 
gründungen, Errichtung von 

der Betriebe FmanTifmmgghflfan 
erhalten haben, Fragen vorgelegt 
Ergänzend wurden auch die 385 
bayerischen Gemeinden, in denen 
diese Betriebe ihren Sitz h abe», zu 
den wesentlichen Auswirkungen 
der Ansiedlungen befragt 96 Pro- 
zent gaben bei Abwägung der posi- 
tiven und negativen Effekte der 
Ansiedlung eine gute Note. 

Durch die Finanzierungshilfen 
wurde in diesem Zeitraum ein Ge- 
samtinvestitionsvolumen von rund 


2,57 Milliarden Mark ausgelöst 
durch sollten rund 38 700 neue 
Dauerarbertsplät 2 e entstehen. 

Die Untersuchung kommt, so 
der Minister, zu dem Ergebnis, daß 


„zunächst die Sorgenkinder inner- 
halb der Fördergebiete am meisten 
profitiert haben“, es entfielen auf 
das Zonenrandgebiet, das einen 
Flächenanteil von etwa 25 Prozent 
hat, 38 Prozent der Vorhaben. Auf 
die sechs Planungsregionen Ober- 
pfalz-Nord, Donau-Wald, Oberfran- 
ken-Ost. Westznittelfranken, Re- 
gensburg und Oberfranken-West 
konzentrierten sich 55 Prozent al- 
ler Fördennaßnahmen. 

Ein weiteres Ergebnis widerlegt 
die Behauptung, nur die Großen 
hätten eine Chance. Jaumann: 
„Der typisch neuangesiedelte Be- 
trieb weist einen Beschäftigten- 
stand von etwa 80 Arbeitnehmern 
auf die durchschnittlich geförder- 
te Investition *su m me liegt bie 4,4 
MillinriAn Mark- 


• a » 



Minister Anton toumana: Kontrolle 
bele gt Erfolg furekKra probst 

Wichtig auch das Resultat, daß 
sich die geförderten Betriebe gut 
entwickelt haben. So gingen nur 
1,6 Prozent aller geförderten Ar- 
beitsplätze, das heißt etwa 600, 
endgültig verloren. Und die Plan- 
daten der Unternehmen wurden in 
der Realität bei weitem überschrit- 
ten. Jaumann: „Im Durchschnitt 
der Betriebe entstanden rund 19 
Prozent, absohlt 5300, mehr Ar- 
beitsplätze, als mit der Förderung 
zunächst an gestrebt war. Das gilt 
vor allem für die Neugründungen, 
die sich in dieser Hinsicht als am 
expansivsten erwiesen haben." 

Der Minister bestritt nicht, daß 
es auch bloße Mitnahmeeffekte bei 
der staatlichen Förderung gebe. 
Aber die Untersuchung belege, 
daß nur bei rund 24 Prozent der 
Unternehmen die Förderung keine 
Rolle bei der Standortwahl gespielt 
habe. „Das“, so Jaumann, „kann 
bei einem Förderungssystem nicht 
verwundern, daß zum Teil Rechts- 
ansprüche auf die Förderung eirt- 
räumt“ 


BADEN-WÜRTTEMBERG 
Ministerium für Wirtschaft, 
Mittelstand und Verkehr 
Theodor-Heuss-Straße 4 
70CXJ Stuttgart 1 

Tel.: 07 1 1 / 2 02 01 
Telex: 7-23 931 
Leitung: 

Manfred Ginter 
in Verbindung mit der 
Zentrale für Wirtschaftsförde- 
rung 

beim Landesgewerbeamt 
Baden-Württemberg 
Kanzleistraße 19 
7000 Stuttgart 1 
BAYERN 

Bayerisches Staatsministerium 
für Wirtschaft und Verkehr 
Prinzregentenstraße 28 
8000 München 22 
Tel.: 0 89/2 1621 
Telex: 5 - 23 759 
Leitun< 

[laus Bauer 
Herr Roland Pecher 
BERLIN 

Wirtschaftsfärderung Berlin 
GmbH 

Budapester Str. 1 
1000 Berlin 30 
Tel.: 0 30 / 2 6361 
Telex: 184 467 
Leitung: 

Robert Layti 
BREMEN 

Ttigter 

für Wirtschaft und Außenhandel 

für Untemehmensansiedlung 

Martinistraße 3 

2800 Bremen 

Tel.: 04 21 / 32 08 51 

Telex: 245 079 brewi d 


ton 


Bevollmächtigter des Senators 


Auf einen Blick 

Leitung: 

Hans-Bernd Giesler 
Thomas Müller-Debus 
Ferner ' 

die gemeinsam mit dem Land 

Niedersachsen betriebene 

WirtschaftsfördervngsqeseH- 

schaft Weser-3ade mbH 

Am Wall 187 

Postfach 10 03 69 

2800 Bremen 1 

Tel.: 04 21 / 32 04 07 

Geschäftsführender Prokurist: 

Günter Lehmkuhl 

HAMBURG 

Behörde für Wirtschaft, Verkehr 

und Landwirtschaft 

Alter Steinweg 4 

2000 Hamburg 11 

Tel.: 0 40 / 34 91 21 

Telex: 02- 11 100 

Leitung: 

Horst Burgeleit 
HESSEN 

Hessische Landes entwicklungs- 

und Treuhandgesellschaft mbH 

Abraham- Lincoln -Str. 38—42 

6200 Wiesbaden 

Tel.: 061 21/77 41 

Telex: 4 -186127 

Geschäftsführer: 

Karl-Heinz Zahn 

August Schäfer 

NIEDERSACHSEN 

Niedersächsisches Ministerium 

für Wirtschaft und Verkehr 

Friedrichswall 1 

3000 Hannover 

TeL: CB 11/ 19 01 

Telex: 9 - 23 530 

Leitung: 

Heinz Brinkmann 
ferner 

die gemeinsam mit dem Land 


Bremen betriebene ‘Wirtschafts- 
förderungsgesellschaft Weser- 

Jade mbH. 

RHEINLAND-PFALZ 
Rheinland-Pfälzische Gesell- 
schaft für Wirtschaftsförderung 
mbH 

Erthalstr. 1 

6500 Mainz 7 

Tel.: 0 61 31 / 6 20 66 

Telex: 41 87 643 wvmz 

Geschäftsführer: 

Gregor Weiner 

SAARLAND 

Gesellschaft für Wirtschaftsför- 
derung Saar mbH 
An der Römerbrücke 22 
6600 Saarbrücken 3 
Tel.: 06 81 Z654 63 
Telex: 44 21 411 WMSBD 
Geschäftsführer: 

Emst Ktitscher 
Klaus Richter 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Wirtschäftsförderungsgesell- 
schaft Schleswig-Holstein mbH 
Sophienblatt 60 
2300 Kiel 

Tel.: 04 31/63091 
Telex: 292 751 melf 
Geschäfts! u h rer 
Gemot E. Schettler 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Gesellschaft für WirlschaftsfÖr- 
derung in Nordrtiein-Westfalen 
mbH. 

KavaUeriestr. 8-10 
4000 Düsseldorf 1 
Tel.: 02 11/8 0851 
Telex: 8 587 830 
Geschäftsfüh rer: 

Peter Gonschior 
Theodor Schulte-Middelich 


FINANZIERUNGSMÖGLICHKEITEN / Hessens bunter Strauß 

Profitables Förderungs-Raster 


Hie Förderung von Investitionen 
-L/besteht zumeist aus einem bun- 
ten Strauß von Flnanzierungsmög- 
lichkeiten, aus dem man sich fach- 
kundig beraten, die passenden 
Blumen herausziehen kann. In 
Hessen beispielsweise stehen ne- 
beneinander die Gemeinschafts- 
aufgabe Verbesserung der regiona- 
len Wirtschaftsstruktur, Förde- 
rungsprogramme des Landes Hes- 
sen, Bürgschaften und Garantien 
des Landes Hessen und des Bun- 
des und 4. ERP-Programzne (Euro- 
pean Recovery Program). 

Bei einem Vorhaben an einem 
Schwerpunktort innerhalb der hes- 
sischen Fördergebiete, und das ist 
vor allem das Zonenrandgebiet, 
bietet das Förderungsprogramm I 
(Gemeinschaftsaufgabe) größere 
Vorteile als die Programme ££ 
(Land Hessen). An einem Standort 
außerhalb der Fördergebiete kom- 


men die Programme II in Frage 
oder auch die Programme IV 
(ERP). Dabei sind die Programme 
m (Bürgschaften und Garantien) 
mit den Programmen I oder II 
kombinierbar. I und n dagegen 
sind miteinander nicht kombinier- 
bar. 

Was sich zunächst kompliziert 
anh ört, erfährt eine zusätzliche 
Aufgliederung, wenn nicht nur 
nach dem Standort, sondern auch 
noch nach den Vorhaben unter- 
schieden wird. Und da gibt es wie- 
derum neun, die von der Errich- 
tung einer Betriebsstätte über 
Maßnahmen des Umweltschutzes 
bis zu Beteiligungsfinanzierungen 
reichen. 

Aus den neun Vorhaben, den 
vier Programmen und sieben .Wirt- 
schaftsbereichen entsteht ein Ra- 
ster, in dem sich der Interessierte 


dann jedoch wieder relativ leicht 
zurechtfindet. 

(Und ohne Antrag und Beratung 
der HLT-Ge Seilschaften geht es so- 
wieso nicht) 

Unter dem Strich kommt für den 
Investor eine Förderung heraus, 
die 25 Prozent des Investitionsvor- 
habens der gewerblichen Wirt- 
schaft erreichen kann. Das ist die 
höchstmögliche F örderungs Präfe- 
renz in der Bundesrepublik 
Deutschland. Im Zonenrandgebiet 
können zusätzliche steuerliche Er- 
leichterungen gewährt werden in 
Form von Sonderabschreibungen 
bzw. steuerfreien Rücklagen nach 
dem Zonemandförderungsgesetz. 

Nicht von ungefähr wurden in 
Hessen mit . flgrrwing^hafteaiifga. 

be-Mztteln in Höhe von 246,1 Mül 
Mark von 1972-1981 Investitionen 
in Höhe von 7,6 Mrd. Mark ange- 
regt 
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Köln. Um gute Geschäfte zu machen, 
braucht man heute gute Verbindungen. 




Wirtschaftsfordernng Köln 

Köln lohnt sich 


Nutzen Sie unsem guten Verbindungen. Fragen Sie das Amt für Wirtschaftsförderung, Am Hof 52. 5000 Köln 1, Tel. (02 21) 2 21- 37 81 



Bockenem im nördlichen Harz- 
vorland bietet mit 18 Ortschaf- 
ten und knapp 1 2 000 Einwoh- 
nern die Lösung für Unterneh- 
mer mit Ansiedlungsproblemen. 
Vollerschlossene Industrie- und 
Gewerbeflächen liegen hier nur 


1 km von der Auto- 
bahn Hamburg- 
Frankfurt entfernt. 
Ein rollendes Band, 
auf dem ihre Roh- 
stoffe und Fertigprodukte auf 
schnellstem Wege von und 
nach Norden oder Süden an- 
ünd abtransportiert werden. 
Ohne Umiaden. Ohne Umweg. 
Ohne Zeitverlust. Schreiben 
Sie oder telefonieren Sie. Wir 
melden uns sofort und laden 
Sie zu einem Besichtigungs- 
termin ein. 

Stadt Bockenem - Rathaus - 
Buchholzmarkt 1 
3205 Bockenem 1 
Tel. (0 50 67) 7 51 


Die Kreisstadt Friedberg (Hessen) 

Idealer Standort fiir fieweihe und Industrie 

1 - - i 

■ * . i 

• a ■ 

Als Stadt der Märkte und Ausstellungen ist Friedberg Wirtschaft! icher Mittelpunkt der 
Wetterau. Die 25 000 Einwohner zählende Stadt Friedberg, Kreisstadt des Wette rau- 
kreises, mit ihren Stadtteilen Bauernheim, Bruchenbrücken, Dorheim, Ockstadt und 
Ossenheim, ist 

idealer Standort für Gewerbe und Industrie 

■ ■ 

a ■ 

Wir sind Eigentümer eines 30 ha großen Gewerbe- und. Industriegebietes mit 
Gleisanschluß direkt an der B 3. 

Verkehrsgünstige Lage: B 3, B 275, B 455 und BA&, S-Bähn-Knotenpunkt der 
Bundesbahn. Gut ausgebaute Infrastruktur Nähe Rhein-Mai n-Fiughafen - 25 Automi- 
nuten. Alle Schulen bis Fachhochschule am Ort, Einkaufszentrum der Wetterau, 
Kongresse, Tagungen. 

Auskunft: Stadtverwaltung 6360 Friedberg (Hessen) 1 
Telefon (0 60 31) 8 82 45, 8 82 67 
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HAMBURG 


Dicke Backen auch ohne Bonn-bons 


M it einer kleinen „Twin Otter" 
überflog der damalige Wirt- 
schaftssenator Jürgen Steinert im 
Marz 1982 Hamburgs neue Gewer- 
be flächen. Mit einem Blick aus 
dem kleinen Fenster meinte er zu 
den anwesenden Journalisten: 
„Sehen Sie, da unten ist noch Platz 
für neue Betriebe." 

Mit diesem Demonstrationsflug 
wollte der Präses der Wirtschafts- 
behörde auf Hamburg als attrakti- 
ven Standort für Industrie und Ge- 
werbe hinweisen. Und gleichzeitig 
betonen, daß der Stadtstaat Ham- 
burg noch über ausreichende Flä- 
chen für ansiedlungswUUge Betrie- 
be jeder Art verfüge. 

ln zwei Monaten, etwa im Juni 
1983, wird eine Neuauflage des 
„Standortkataloges“ mit dem Titel 
Wirtschafts förderung in Ham- 
burg" vorgelegt Fr enthält präzise 
Angaben (Daten, Fakten, Fotos, 
Grafiken und Karten) über den In- 
dustriestandort Hamb urg. Wirt- 
schaftssenator Volker Lange: „Hin 
Schwergewicht unserer Anstren- 
gungen zur Stärkung der Wirt- 
schaftsstruktur liegt darin, neue, 
insbesondere industrielle Aktivitä- 
ten für den Hamburger Wirt- 
schaftsraum von außen her zu ge- 
winnen. Zu diesem Zweck haben 
wir bereits 1979 in meiner Behörde 
die spezielle Abteilung „Wirt- 
schaftsakquisition** geschaffen, de- 
ren Tätigkeit durch die Abteilung 
Hamburg-Werbung, PR-Material, 
wie den „Standortkatalog* 1 sowie 
Außenstellen in den USA und Ja- 
pan unterstützt wird.“ 

Horst Burgeleit, Leiter der Abtei- 
lung „Wirtschaftsakquisition“: 
„Hamburg besitzt unter den euro- 

W1RTSCHAFTSFÖRDERUNG 
Anzeigen: Ho ns H. Lange, Hamburg 


päischen Wirtschaftszentren wie- 
der eine hervorragende Position. 
Durch die fortschreitende Öffnung 
nach Osten dank der ständigen Be- 
mühungen der Hamburger Wirt- 
schaft und Politik hat Hamburg 
mittlerweile wieder eine starke 
Stellung als ,Tor nach Osteuropa* 
erringen können. Hamburg hat da- 
her seine Position als wichtigstes 
Tor mach dem Norden, Süden und 
Westen Europas* weiter ausbauen 
können.“ 

Als attraktiver Ballungsraum 
und als eine der reichsten Regio- 
nen der Europäischen Gemein- 
schaft ist Hamburg zwar von der 
Förderung durch Mittel der Bun- 
desregierung in Bonn ausgenom- 
men. Daher bemüht sich die Ham- 
burger Wirtschaftsforderung in er- 
ster T-infe darum und muß sich 
auch darauf beschränken, wie Bur- 
geleit betont, „ verkehrsmä Big gut 
angebundene und infrastrukturell 
voll erschlossene Gewerbegebiete 
zu »»irem für Zentren von Bal- 
lungsräumen äußerst günstigen 
Preis anzubieten.“ Ein Hamburger 
Wirtschaftsförderer formuliert es 
so: „Wir hahen dicke Backen auch 
ohne Bonn-bons.“ 

Eine besondere finanzielle För- 
derung ist von Zweck, Volumen 
und von den Zukunftserwartungen 
der jeweiligen Investition, insbe- 
sondere im Hinblick auf die Be- 
schäftigung zusätzlicher Arbeits- 
kräfte, abhängig und deshalb im- 
mer Gegenstand individueller Ver- 
handlungen. 

Wirtschaftssenator Volker Lan- 
ge: „Zur Erhaltung bestehender 
und zur Schäftung neuer Arbeits- 
plätze fördert der Hamburger Se- 
nat seit vielen Jahren die betriebli- 
che Expansion ansässiger und die 


Ansiedlung neuer Unternehmen in 
Hamburg“ 

Diesem Ziel dient u. a. die Er- 
schließung und Vergabe neuer 
Gewerbefläcben. 

Seit 1965 wurden an 1250 Firmen 
650 Hektar städtischer Flächen 
vergeben. So siedelten sich allem 
in den letzten fünf Jahren 14 inter- 
nationale Konzerne in der Elbme- 
tropole an. Bezeichnend dabei ist, 
daß es sich dabei bis auf eine Aus- 
nahme ausschließlich um japani- 
sche Unternehmen handelt. 

Das in diesem Zeitraum realisier- 
te Investitionsvolumen betrug 
rund 110 Millionen Mark. Rund 
2000 neue Arbeitsplätze wurden 
dadurch geschaffen. Die meisten 
der Firmen begannen ihr Ham- 
burg-Engagement mit kleinen Re- 
präsentanzen. Da die angemieteten 
Bäume jedoch bald zu klein wur- 
den, wurden in der Regel schon 
nach kurzer Zeit größere Flachen 
benötigt Volker Lange: „Unsere 
zuständigen Abteilungen helfen 
nicht nur bei der Beschaffung ei- 
nes Grundstückes, sondern infor- 
mieren zum Beispiel auch über 
Fragen der Energie- und Wasser- 
versorgung, des Umweltschutzes 
und der Finanzierung.“ 

Die Wirtschaft Hamburgs weist 
eine breitge fächerte vielseitige 
Struktur auf. 935 000 Beschäftigte 
erwirtschaften jährlich ein Brutto- 
inlandsprodukt von rund 75 Mil- 
liarden Marie. 165 000 Beschäftigte 
und rund 38 Milliarden Mark Um- 
satz dokumentieren, daß Hamburg 
eine der größten deutschen Indu- 
striestädte ist Der Anteil der 
Know-how- und forschungsinten- 
siven Bereiche wächst ständig. 

Mitte April 1983 fand in Ham- 
burg die größte Energiemesse der 
Weit statt — „Energie *83“. 


Von besonderer Bedeutung ist 
der Dienstleistungsbereich in 
Hamburg. Von der Hansestadt aus 
gibt es leistungsfähige Feinstra- 
ßen, Schienen- und Wasserstraßen- 
verbindungen zu allen wichtigen 
Wirtschaftszentren Europas. 

Hamburgs Standortvorteile lie- 
gen also auf der Hand: Schneller 
Universalhafen, Dienstleistungs- 
zentrum, gute Infrastruktur und 
hoher Freizeitwert 

Dennoch ist der „Industriever- 
band Hamburg“ nicht immer einer 
Meinung mit den np tin^istfa»h»n 
Betrachtungsweisen der Wirt- 
schaftsbehörde. „Hamb urg 

braucht mehr Industrie“, heißt es 
immer wieder aus Verbandskrei- 
sen. Seit 1970 hatten die Industrie- 
betriebe in der Wirtschaftsland- 
schaft der Hansestadt an Bedeu- 
tung verloren. Klaus Asche, Vorsit- 
zender des Industrieverbandes 
Hamburg: „Wir wünschen mehr 
günstige Grundstücke in der richti- 
gen Gegend, eine verläßliche Poli- 
tik, die vor allem den kleinen und 
mittleren Betrieben die Unsicher- 
heit nimm t, und nicht zuletzt »in* 
gezielte Wirtschaftsförderung.“ 

Die Wirtschaftsbehörde weist 
diese Kritik immer wieder zurück. 
Wirtschaftssenator Volker Lange: 
„Angesichts der Subventionskon- 
kurr enz der Tndi i ^frpfmatin npn als 
auch der deutschen Wirtschafts- 
standorte untereinander gewinnen 
Maßnahmen zur Gewerbean&ied- 
hmg zunehmend Bedeutung. Ich 
denke dabei weniger an die Kon- 
kurrenz des Hamburger Umlandes, 
die uns zur Stärkung unserer Wirt- 
schaftsregion nur recht sein kann, 
mit der Einschränkung, daß auch 
hier ein fairer Wettbewerb stattfin- 
den muß.“ JAN MOLDER 
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für die Wahl 

des fmanzielen Standorts. 
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Die WfestLB ist die Bank der Finan- 
zierungsalternativen. Sie kombiniert 
Kredit- und Anlageangebote zu 
Leistungsbündeln. Daher hat sie 
auch für ihr Unternehmen das 
Finanzierungskofizept 

Das Konzemgeschäftsvolumen der 
WestLB von über 150 Milliarden DM 
bedeutet nichtnur FinanzpotentiaL 
Dahinter stehen Erfahrung, Können 
und Flexibilität ■ 

WestLB Unternehmens* 
Finanzierung 

Ein Schwerpunkt der WestLB Hegt im 
langfristigen Kredit bei der Investi- 
tions-Finanzierung und der Konsoli- 
dierung von zwischenfinanzierten 
Objekten. Zum Finanzierungs-Ange- 
bot gehören kurz- und mittelfristige 
Kredite wie auch Anfinänzierungen 
und Zusagen für langfristige Darlehen 


auf Vorrat Dies sind Bausteine für ein 
geeignetes Ftnanzierungskonzept Es 
beinhaltet auch die optimale Nutzung 
liquid«’ Mittel. Fristengerecht und 
zinsgünstig angelegt Als Einlage bei 
der WestLB oder in Wertpapieren. 

WestLB Exportfinanzierung und 
Auslandsservice 

Die WestLB finanziert ihr internatio- 
nales Geschäft Ihre Exporte m DM 
und anderen internationalen Wäh- 
rungen. Dazu: Avale und sämtliche 
Garantien Das Arrangement für 
An- und Zwischenzahlungen und 
die Finanzierung der local costs. Die 
WestLB bietet ihnen umfassende 


WestLB 

Hir Finanzmanager 
mit Ideen 


Leistungen im. kommerziellen Aus- 
landsgeschäft Sowie Kurssicherung 
von Forderungen und Vferpfiichtun- - 
gen. 

Für ihre Auslandsstützpunkte 
beschafft die WestLB Hnanzierurigs- 
mittel. Auch in lokaler Währung. 

Ihre Erföigschancen wachsen mit 
Ihrer Flexibilität. Dafür brauchen 
Sie eine flexible Banfe 

WestLB 

Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 
Düsseldorf Münster 
Zentral Institut 
der Sparkassen in NRW 
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STRUKTURPROBLEME / Ruhrgebiet im Umbruch 

Weiter mit Kohle und Kernkraft 


l:* : 

jw|[3r*. .■-■=- 






i.’ i* . ■ - 

^ 


Von WALTER ADEN 

D as östliche Ruhrgebiet mit der 
Stadt Dortmund als Zentrum 
steht seit geraumer Zeit im Brenn- 
punkt überregionalen Interess es . 
Insbesondere lenken die nicht zu- 
letzt durch internationale Wettbe- 
werbsverzeiTungen ausgelösten 
Schwierigkeiten der heimischen 
Stahlindustrie den Blick verstärkt 
auf diesen traditionellen Industrie- 
Standort. 

Die auch aus der Montanproble- 
matik resultierenden hohen Ar- 
beitslosenziffem bewirken negati- 
ve Schlagzeilen, die leicht zu der 
vereinfachten Auffassung führen, 
daß die Situation allgemein höchst 
problematisch . sei und von 
Zukunftschancen keine Rede sein 
könne. Ein solches Betrachtungs- 
bild ist fehlerhaft Die wirtschaftli- 
che Substanz des östlichen Ruhrge- 
bietes mit den Städten Dortmund 
und Hamm sowie dem Kreis Unna 
ist trotz mancher Schwierigkeiten 
beachtlich; der seit langem eingelei- 
tete Strukturwandel zeigt erfolgrei- 
che Ansätze. 

Wenn das östliche Ruhrgebiet - 
wie dies leider noch oft geschieht - 
allem mit den Säulen Kohle und 
Stahl gekennzeichnet wird, so ist 
dies zwar im historischen Abriß 
betrachtet weitgehend richtig, die 
gegenwärtige Lage wird aber da- 
durch nur unzureichend wiederge- 
geben, denn inz wischen präsentiert 
sich dieser Raum als eine Region 
mit bemerkenswerten mehrschich- 
tigen Funktionen. Seinen Ausdruck 
findet dieser Strukturwandel einer- 
seits in einem relativen Bedeu- 
tungsveriust des Montansektors, 
andererseits aber in einem erhebli- 
chen Anwachsen des Dienstlei- 
stungsbereiches, dessen Anteil an 
der Bruttowertschöpfung mittler- 
weile bereits 50 Prozent beträgt 
Vor allen Dingen Groß- und Ein- 
zelhandel, Ttaniron und Versiche- 


rungen, auch Universität, Fach- 
hochschule und Institute, nicht zu- 
letzt Bundespost und Bundesbahn 
sowie viele Behörden prägen heute 
die ursprünglich ganz überwi egen d 
von der Industrie bestimmte Wirt- 
schaftsstruktur. Dennoch: Die In- 
dustrie hat auch heute noch eine 
starke Position, wie aus den Zahle n 
des Industrien in satzes mit mehr als 
18 Milliarden Mark und einer Ge- 
samthgsdhäftigtenTahl von etwa 

137 000 harvorgeht 

Für die wirtschaftliche Entwick- 
lung der Region ist es unerl ä ß lich , 
daß das östliche Ruhrgebiet auch 
zukünftig ein leistungsfähiger 
Stahlstandort bleibt: denn Hbesch 
gehört zum Revier ebenso wie Thys- 
sen und Krupp. Gerade die Stahlin- 
dustrie dieses Raumes hat- beinahe 
als erste - die Notwendigkeit einer 
Veränderung der stählwirtschaftli- 
chen Strukturen in der Bundesre- 
publik Deutschland erkannt und 
ihre Untenaehmenepolitik unter er- 
heblichem Kapazitätsabbau und 
ne idende n Ratfonalisfe- 

rungsmaß nahmen zielgerichtet ab- 
gestellt Diese für manche im Ein- 
zelfalle sehr schmerzlichen Arbeits- 
platzveriuste schlagen sich insge- 
samt gesehen in deutlich höherer 
Produktivität nieder und verbes- 
sern die Chancen im Wettbewerb. 

In Anbetracht der von Hoesch 
erbrachten Vorleistungen und an- 
derer gewichtiger Vorzüge, wie bei- 
spielsweise in den Bereichen tech- 
nisches Know-how, Forschungs- 
und Entwicklungsstand, Weiterver- 
arbeitung, Marktnahe, Verkehrsin- 
frastruktur sowie Belegschaftsqua- 
lifikation, ist auch vonden Stahlmo- 
deratoren anerkannt worden, daß 
Dortmund als ein Stahlstandort be- 
stehen bleiben muß, der auch lang- 
fristig gesehen international wett- 
bewerbsfähig bleiben wird. 

Bereits heute ist das Östliche 
Ruhrgebiet mit seinen umfangrei- 
chen Kohlelagerstätten, den lei- 


stungstähigen Zechen und Köke- 

reien, der Konzartration der beste- 
henden und ^plänt^Eraftwerke 
eines der deutschen 
treu. Diese standortbedihgten Vor- 
teile güt es zu nutzen und auszabau- 

en. Kohle allein kann jedoch nicht 
gleichzeitig Mineralöl enetzen, zu. 
sätzlichen Strombedarf abdecken 
und als Rohstoff für die Veredlung 
zur Verfügung stehen! Erst die 
Kombination von 


< t 


hen eme ausreichende undkosten- 


Für den Industriestandort östli- 
ches Ruhrgebiet war lind- ist. im 

übrigen die Entwickhmg^upd ge- 
zielte Verwertung * fechxnscher 
Neuerungen seit jeher wesentliche 
Quelle wirtschaftlichen -Wachs- 
tums. Den kontimifertichenProzeB 
Innovation/Investitiongütesgera- 
de in der heutigen Phase strafchue]. 
len Wandels vorrangig zu fqrdexu 
Dabei haben, wie Erfahrungen ^ 
IHK zu Dortmund zeigen, kleinere 
und mittlereUnternehmenvoin An- 
satz her ähnlich gute Chancen wie 
Großunternehmen, teilweise sogar 





Nicht selten verfügen gexade säe 
über eine höhere Flexibilität der 
Produktion und können sichxasch 
an wechselnde Marktentwicklun- 
gen anpassen. Vielfach stößt jedoch 
das Engagement insbesondere mit- 
telständischer Unternehmen auf 
vielerlei H emmn isse; uni diese 
Schwierigkeiten abzubauen, hat die 
Industrie- und Handelskammer zu 
Dortmund ein Maßnahmen&iinäel 
entwickelt und einen breä angel- 
ten Technologieberatungsdieiist 
aufgebaut Sie- arbeitet hierbei mit 
Unterstützung des Landeswirt- 
schaftsministeriums als Trahs&tis- 
sionssteüe. 
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Walter Aden ist Haupt 
der Industrie- nM Ha 
Dartmand 
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KOMMENTAR ZUM RUHRPROGRAMM / Weitgehend versickert : 

Trotz Planung kein Aufschwung 
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D ie Landesregierung in Düssel- 
dorf hat versucht, die rasante 
Talfahrt, mit der das Ruhrgebiet - 
einst Herzstück der deutschen In- 
dustrie - seit Kohle- und Stahlkrise 
fast ausweglos immer rasanter 
bergab in schier unlösbare Proble- 
me gekommen ist, zu stoppen. Sie 
legte 1979 das Ruhrprogramm auf, 
mit dem 6,9 Milliarden Mark bis 
1984 ins Revier gepumpt werden 
sollen. Etwas mehr als zwei Milliar- 
den Mark wurden bisher für Struk- 
turverbesserungen freigegeben. 
Doch schon jetzt zeichnet sich ab, 
Hgfi nicht nur die zeitliche Befri- 
stung des 80 Punkte umfassenden 
Wa BnahmrfcgtalftgPK auf fünf Jah- 
re völlig willkürlich gewählt wor- 
den ist — gleichzeitig sieht die Düs- 
seldorfer Landesregierung, daß 
das Geld fast wirkungslos in den 
Boden zwischen Duisburg und 
Dortmund versickert ist. 

Als das Rhein- Ruhr-Institut für 
Sozialforschung an der Universität 
Duisburg (RISF), das Erfolge und 
Mißerfolge überwacht, seine allge- 
meine Bewertung für die Jahre 
1981/82 vorlegte, reagierte die 
Staatskanzlei mit einer siebenseiti- 
gen Stellungnahme, in der unter 


anderem die politische Revelanz 
der Begleitforschung „zurechtge- 
rückt wurde“: Die Landesregie- 
rung „teilt nicht alle Aussagen und 
macht sich nicht alle Vorschläge zu 
eigen“. Gestaltet sich schon die 
Bilanzierung immer schwieriger 
und fallt gar so negativ aus wie der 
letzte Bericht des RISP, so werden 
die Einzelergebnisse wohlweislich 
unter Verschluß gehalten. Von den 
wenigen bekannten Ergebnissen 
läßt sich aber schon der Schluß 
ziehen, daß das Programm im 
Ruhrgebiet nicht greift. Im ande- 
ren Falle hätte es die seit 1980 mit 
absoluter Mehrheit regierende 
SPD mit Sicherheit politisch ver- 
marktet Die Konkurse - weit über- 
propomonal gegenüber denen im 
Bundesgebiet die Arbeitslosen- 
zahlen im Revier, die noch stiegen, 
wahrend sie im März dieses Jahres 
im Bundesgebiet zumindest sta- 
gnierten, sprechen eine deutliche 
Sprache. 

Als Erfolg stellt sich bisher ledig- 
lich der Grundstückfonds Ruhr 
dar, mit dem das Land die Privat- 
wirtschaft des Ruhrgebietes von 
ihrem industriellen Brachland be- 
freit 3,4 Millionen Quadratmeter 


ehemaligen Industriegäandes 
wurden aufgekauft Das ließ sich 
das Land 250 Millionen Maritko- 
sten. Alferdings ist bisher hut ebwa 
für die Hälfte dieser Flach e- e me 
neue wirtschaftliche Veräfegäfe&g 
gesichert 





Erfolge verbucht die Larkbese* 
gierung auch mit der fmaiffieflen 
Förderung der Barofaauslukteig, me a 
speziell für ausländische Jügendü- . 
che. ’’ -- ■ «me Besen ur 

Negativ aber schlägt vor allem 
das Kraftwerks-Sanierungs-Pro- HHWEAujer. 
gramm zu Buche. Das Interesse, ®§B63:rir.e; . 
emissionsträchtige Kraftwerke zu fenjed: Se:> 
modernisieren, war so gering, dafi iS. äi re--- 
dieser Punkt schon gestrichen wer- b . * 

den mußte. febe!ea>.' 

Wie wenig Vertrauen selbst Ka- faaier G 4 »“-- 
binettsmitgSeder in das Ruhrpro- ^ ‘ '*' t 

gramm setzen, beweist eine Studie 
von Wirtschaftsminister Reimut 
Jochimsen: In einer Ausarbetung w *-- c --- v - 
über die wirtschaftliche Zukunft 
stellte er fest Nordihem-Westfiden 
werde am nächsten allgemeinen 
Konjunkturaufschwung im Bun- 
desgebiet keinen Anteil haben. 
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IHK UND BUND DER STEUERZAHLER / Was ist die beste Förderung? JgW* 
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Ein oft recht unedler Wettstreit 


Von HEINZ HECK 
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Bund der Steuerzahler hat 
:h in einem offenen Brief 
an die Abgeordneten des neuge- 
wählten Bundestages seine Erwar- 
tungen an die künftige Gestaltung 
der Finanzpolitik in folgenden For- 
derungen zusammen gefaßt: 

• Senkung der teistungsfeindli- 
chen Steuer- und Abgabenlast 

• Begrenzung der gefährlichen 
Staatsverschuldung 

■ Abbau unnötiger Staatsausgaben, 
und -aufgaben 

• Streichung unsinniger Subven- 
tionen 

• Bestrafung leichtsinniger Steuer- 
geldverschwender und 

• Bekämpfring der wuchernden 
Staatsbürokratie 

Dieser Forderungskatalog liest 
sieb wie ein übergreifendes Pro- 
gramm zur Wirtschaftsförderung. 
Industrieansiedlung, Strukturver- 
besserung und Regionalförderung 
wurden und werden leider alten oft 
nach der Maxime betrieben, mög- 
lichst viele Wohltaten - sprich: Sub- 
ventionen, die von allen Steuerzah- 
lern aufgebracht werden müssen - 
anzu bieten. 

Der Kampf um die Ansiedlung 
neuer Betriebe, die zum Beispiel 
später mit ihren Steuerzahlungen 
die Gemeindekasse füllen sollen, 
gerät vielerorts zu einem Kampf mit 
harten Bandagen und zu einem 
nicht immer ganz edlen Wettstreit. 
Dieser Kampf macht keineswegs an 
den Grenzen der Gemeinden und 
Bundesländer halt. Ererstrecktsich 
vielmehr, soweit für die Bundesre- 
publik relevant, über den gesamten 
Binnenmarkt der EG. 

Mag im Einzelfall der gelungene 
Coup der Industrieansiedlung den 
Aufwand zum Beispiel einer Ge- 
meinde in Form eines besonders 
günstigen Stromtarifs oder anderer 
Artigkeiten (aber langlebigen Bela- 
stungen) scheinbar rechtfertigen. 
Aus volkswirtschaftlicher Sicht 
kann man nur von Vergeudung 
sprechen. Soviel ist klar, je mehr 
und je großräumiger gefördert wird, 
um so weniger wirksam kann För- 
derung sein. 

Ein Beispiel aus der Sozialpolitik 
mag dies verdeutlichen: Wenn das 
Schwerbehxndertengesetz ermög- 
licht, daß bald jeder zehnte Bundes- 


bürger zum Invaliden wird und An- 
spruch auf Vergünstigungen hat, ist 
das Gesetz falsch angelegt, daes den 
Kreis der wirklich Bedürftigen 
nicht rigoros genug eingrenzt! 

Nutzanwendung für die Wirt- 
schaftsforderung: Nur wirklich be- 
nachteiligten Raumen sollten zum 
Ausgleich der zum Beispiel poli- 
tisch bedingten Ursachen (Berlin 
oder Zonenrandgebiete) Vergünsti- 
gungen gewahrt werden, um zu 
vermeiden, daB die Diskrepanz ge- 
genüber prosperierenden Gebieten 
unerträglich groß wird. 

Im übrigen kann man den Appell 
des Bundes der Steuerzahler durch- 
aus auch an die Adresse der Länder 
richten. Auch sie sollten ihre An- 
sprüche an die Steuerzahler zurück- 
schrauben und alle Subventionen 
von Zeit zu Zeit auf den Prüfstand 
nehmen. Die politisch gebotene 
Forderung nach der Gleichartigkeit 
der Lebensverhältnisse ist viel eher 
zu erfüllen, wenn der eingangs ge- 
schilderte Wettstreit nicht immer 
wieder bis zum Exzeß betrieben 
wird. 

Bessere Konditionen der Finanz- 
politik, Abbau von Investitions- 
hemmnissen und Vorrang der Pri- 
vatwirtschaft, also weniger Staat 
und mehr Markt, mehr Wettbewerb 
sind Forderungen, wie sie zum Bei- 
spiel der Jahresbericht des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages 
(DIHTl enthält. Gerade bei der Spit- 
zenorganisation der von ihrer Funk- 
tion her auf Wirtschafts förderung 
bedachten Industrie- und Handels- 
kammern weiß man ein Lied von 
dem kommunalen und regionalen 
Ansiedlungswettbewerb zu singen. 
Vielleicht hat auch deshalb der 
DIHT nur übergeordnete Zielset- 
zungen herausgestellt. 

Zum Beispiel in der Finanzpolitik 
die Verlagerung von konsumtiven 
auf investive Ausgaben, die weitere 
Umschichtung der Abgabenlasten 
von direkten auf indirekte Steuern 
und - bei einem exportorientierten 
Land nicht überraschend - den Ab- 
bau der wichtigsten Steuerschran- 
ken für die Exportwirtschaft sowie 
die Entlastung des gewerblichen 
Vermögens von ertragsunabhängi- 
gen Steuern. 

Wichtiger als diese und jene lokale 
Wohltat ist für die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit einer Indu- 
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strienation eine breitangelegte indi- 
rekte Förderung von Forschung u:; 
und Entwicklung. Das Konzept des .rjS?® ‘-Oe 
F orschungsministeriums in der 
Vergangenheit, sich in der Förde- 
rung einer immer größeren ZaWvon in» 

Einzelprojekten zu verstricken (bis -L i 
etwa zur Zahl 6000), ist letztlich zum ‘ 
Scheitern verurteilt. „Entsprechen- 

a i. • v .»■ * i 


breite Fors^hungstätigkejt .;*« 
duxchgefühit wird“, schreibt der ^ 


DIHT. 

Ebenso wichtig ist es, überfällige 
Anpassungsprozesse nicht aufzu- 
halten, sondern zu fordern. Nur so . 
können bruchartige Entwicklun- kh 
gen vermieden, trännwi wim Bä- ^ 
spiel durch Verteuerung der Euer- 
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Kapitel gehört auch, die W 5r £p*r , .r 
Entstehung von Monostrukturäi v? dej r:. 

unter allen Umstanden zu veaa&- ^ ; 
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den. Denn Monostruktuoen losen JJry, < Os- 
zwangsläufig negative Kausalket- ^ ^ <ij Sr 
ten aus: Da die Bedeutung zum ü 

rnl Air . Hfiru? . T erhält 


— , 

demde Marktverhä ltnisse tritt danr 

eines Tages zwangsläufig der w- 
itua, da die lebensfähigen Teile o® 1 
Unternehmens die „Fußkrankäi 
mit durchziehen müssen und dazu 
nicht in der Lase sind.- Jl äj* 

Gerade wegen dieser fatalen Kbn- 
Sequenzen sollten WirtschaftaJ&f" \ ' 0 Hts 2ä L, 
derung und Strukturpolitik weit- X 
schauend angelegt und frei 
ideologischen Scheuklappe, up® 

Barrieren sein. Bedenkt man allem« 


wie durch die mehr oder 

planmäßige Behinderung c 
von Kraftwerken und sndäräi 
Großanlagen nicht nur die 
Schaftsstruktur beeinträchtigt^^ 

dem mgleich möglicfaeFcHtschxrtK >, 

im Umweltschutz vshindert 
den, so wird offenkundig, 
solches 

willkürliche Ansammlung zwl v 
H after Wohltaten auf dem ans* 0 ' 
lungswilligen UnternehiM»- 











